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Das Eraeheinen einer stattlichen Reihe gröJlerer Abho.ntlhmgeo hat den 
hohen Aufschwung bekundet, welchen die Erdk1mde in <lem letzten Jo.lu-.:ehnte 
geuommen hnt, und stetig mehrt sieb die Znhl ausführlicher 'Monographien, 
von welchen eine jede als wichtige Bereicherung 1lcr wissensch11.fUichen 
Geographie zu bezeichnen ist. Diese einzelnen Arbeiten sind unentbehrlich 
(lem Forscher wie auch dem Lehrer. Allein trot.zdem haben sie wenig 
allgemeine Verbreitung gefunden; nicht nur viele öffentliche Bihliotbeken 
und Lehranstalten, sondern selbst zahlreiche Fnchgesellschnfien entbehren 
dieser neueren geographischen LiWatur, und illllgsnm nur verpflanzt sich dns 
in letzterer gezeitigte Ergebnis in weitere Kreise. 

Die Ureoche dieser Tbat.anche tlilrfte in der Art tle11 Erscheinens jener 
Ahhnndhmgen zu 1mchen sein. Die Mebr.mhl cler11e\ben bildet Bncher Yon 
nicht gern.de bedentenclem Umfnnge, welche nn den verschiedensten Orten 
in der ungleichmäßigsten Au88tnttung erschienen Rind, und eich <laher leicht 
neben anderweitigen lilerariechen Leistlmgen verlieren. Mehrfncb iat denn 
auch der Wnnsch laut geworden, dnsa geogrnphische Fechblli.tt.er und 
Ge9eß11ch11Jten die bernfonen Organe seien, derartige rein wissenschaftliche 
Arbeiten zu veröffentlichen. 

Diesem berechtigten '\\·uns.ehe stellen 11ich beträchtliche Him.lemis.<>e 
entgegen. Nur wenige ZeitschriHen sind in der LRge, größere Abhandhmgen 
zu \·erölfentlichen, und diese wenigen verfOgen erfohrungsgemilP flber ein 
derart reichlichae Material, dBS.<i sie die Publicationen mllnchor Aufsiitr.e lluf 
Jahre hinaus haben verschieben müssen. Unter1mchtmgen, welche weder in 
Petennann's Mittheilungen noch in der Berliner Zeitschrift filr Erdkunde 
untenubringen waren, wanderten von Verleger :i;u Verleger, bia ihnen endlich 
durch ein besonderes Wohlwollen des Erscheinen ermöglicht wurde. Außer­
dem ober wenden sich die bestehenden Zeitschrifien fo.'>t 11.llsschließlich an 
einen bestimmten Abonnentenkreis, nnd die in ihnen veröffentlichten Auf~ 
sli.l'.M werden nicht illllDer bei den eigentlichen Interessenten bekonnt. Auf 
Grund dieser ellgemein empfundenen Tbataache haben sich dio Cnterzeichneten 
entacbloSBen, in zwangslosen Heften „Geographische Abhandlungen" 
herauszugeben. 

Diese „ Gcot1rap}1h1el1N1 Abllamll1t11f/C11" sollen keinem der bestehenden 
Organe Abbruch thun, sondem bezwecken lediglich eine Sammlung von sonst 
selbetä.ndig oracheinenden Monographien, um einerseita 1len:;elben eine möglichst 
weite Yerbraitung zu verschaffen und um nndererseita deren Horauegabe 
:i;u erleichtern. Diesem Doppelzwecke entsprechend Hollen die „ Geograpl1isc11en 
Ablu111dlunge11" nur nach Bedarf erscheinen, und zwar in zwanglosen Heften 



,·01n Umfongo einer jemnligen ·Abhnndlung. Damit soll die Nothwendigkeit 
wegfallen, in Zeiten .Io.ngso.mer literarischer Production <Ins Orgnn zw1mgs­
weise mit mittelmäßigen Leistungen zu füllen, bloß um do.s regelmiiOige 
Erscheinen aufrecht zu erhullen oder dnnn, wenn einmo.l in km-i:en Intel'­
vnllen mehrere bedeutende Arbeiten \·ollendet sein sollten, die eine dw·ch 
die o.ndere am Erscheinen zu hindern. Endlich nber soll damit die Lnnn­
nelunlichkeit beseitigt werden, grö11ere Ablmndlungen bruchstnckweise von Fort­
,;etzung nur Fortsetzung ''erl:röstend, erscheinen zn lBBsen. Die „ Gcograpliisdic11 
Ablia11dl1mgen" werden einher nicht eine Reihe von Je.hrgii.ngen, sondern eine 
Folge von Bänden bilden. Mindestens aber soll eine Abhandlnng iw Laure 
eines Jahres erscheinen, während als Maximum die Herausgabe eines Bandes 
im Lmfnnge von 30 Bogen ImperialocW.v mit ca. G Beilagen und im Preise 
\·on ungefü.hr 12 ff. = 20 Mtwk zu bezeichnen ist. Jede Abhnndhmg wir<l 
einzeln für sich, uls geschlossenes Ganze, zu einem entsprechenden Preise 
käuflich sein. 

Inl111.ltlich sollen die „ Geugrapl1isc111m Abl1m1dlimgeii'' wissenschaftliche 
Ull[et:1uchungen n.us dem Gebiete cle1· gesammten Erdkunde darbieten, wobei 
jedod1 dM Näherliegende wegen des Fe!1lstehendon nicht unterdrilckt werden 
eoll. Karlen nml 11uderwcitige Beilogen sollen in entsprechender \\'eise den 
Text begleiten. Yon der Ye1·öffentlichung von Compilationen ist durchaus 
abgesehen. Dngegen sollen gute Übersetzungen solche1· Arbeiten, welche 
nicht in einer 1lcr Culltu'llprachen, Englisch, Fr(Lllzösisch ocle1· Italienisch, 
erHchienen sind, nicht 11usgeschlossen sein. Grundsiitzlich werden Refemte 
und Receni1ioneu iu den „ Geo91"apl1iscl1e11 Abl1tmtll1111ge11" keine Aufnahme finden. 

In gewisser Hin.iicht nlso sollen clie n (}eogmpl1isd11•11 Abl1wu1l11119e11" 
dem lledüdiiisse entgegenzukommen suchen, welches die Zeitschrll't rnr 
wi.!1$enschaJt.liche Geographie ins Leben gerufen hat, und welchem seit <lem 
Nichterscheinen der letzteren kein Organ mehr zllr Yerfllgnng steht: sie 
sollen speciell in Osten-eich cler Ausdruck dnfilr wert\en, dass die Pflege, 
welche die Geoiraphie an den Hochschulen die!:les Staates geuie11t, nicht 
hlsil dem U.nterricht.e, sondern rmch der Wisflenscbert, namentlich aber der 
Erf~rschung des LCU1cles zugute konnnt. 

Dns Erscheinen folgender Abhandlungen wird für das Jahr 1 A86 in 
bestimmte Aussicht gestellt: 

Dr. Eduard BrUckner in Hamburg: Die Yerglet1:1cberung cles 
Snlzachgebieies. 

Prol. Dr. Ludwig Neumann in Freiburg 1. Br.: Orometrie <leB 
Schwar.:waldes. 

Dr. August Böhm In Wien: Eintheihmg der Oat:a.lpen. 

Prof. Dr. Albrecht Penck 
Wien, 1. Un.i,·ersitilt. 
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YORWOHT. 

Die Erkemünis, dBSs di<>. Dilnvill-lg1~Mlde rler die Ost.•we tunsehlieOc>n­
den G-ebiete ihre Ablagerung ungehenereu Gletschern verdo.ukeu1 welchP 
einst von den Gebirgen Skandinaviens ausgehend nnd nach allen 8eih>n 
hin sich verbreitend die weüen Ebenen Norddeutschlands und dt>fl 
nördlichen H.nssland unter ihrer Lest begruben. hat eine Neubelebnng 
der Olacialforschung überba.npt und '\.'Or allem in dPn Alpen ver1mla><st. 
Albrecht Penl'k's Arbeit tlber die Vergletscherung der df'utsclwn 
Alpen (1882) behandelte die Spuren dPr Eiszeit zwiac:hen Baynns Wf'st~ 
grenze nnd dem Inn, nnd gleichzeitig schrieb Fr. Be.yberger eine 
Monographie des lnngletschPrs. Kmz znvor waren die ArhPitP11 von 
A. Fa.lse.n und Al. Fe.vre erschienen, welche sieh die Diluvie.J.glet.scher 
der Schweizer Alpen zum Vorwurf nahmen, und während der EntstEihung 
der vorliegenden Arbeit erschifln da.s Werk A. Böhm's über die alten 
Gletscher der Enne und Steyr. Penck zeigte, des.'J die von britischen 
Geologen, vor allem von James Geikie, erkannten Gesetze in den 
Enicheinungf"n der Diluvialablagenmgen nnf Deuh;('hlnnrl nnrl spt>cfoll 
da!-! rleutsche Alpem·orland1 allerdings mit einigen Erweitenmgen nncl 
Modificatiouen, a.nwendba.r seien. Dieefl Ergebni&Se clurch die eingehende 
Untersuchung eines ben&ebbarten, noch unerforschten Gebietee auf ihre 
weitere Giltigkeit zu prüfen, war das Ziel, welche!! die vorliegende 
Arbeit anregte. 

Das Beobachtungsmaterial wurde im Sommer und Herbst 1884 und 
im Sommer 1886 auf ausgedehnten Excnrsionen in einer Gesa.mmtdauer 
von fünf Monat..en gewonnen. Um eiuein Vorwurfe vorzubeugen, der oft 
gemacht worden ist, begann ich mit der Untersuchlmg dBl! recente11 
Glet.9cherphä.nomens. Im lfärz des Je.hres 1884 begleitete ich Herrn 
Prof. Dr. Albrecht Penck in das Ötzthel; ich !!Chlos.s mich im Augm;t 
desselben Jahres einer größeren Excursion in die Glet.9cherregion des 
Ötzthe.le~ und des Zillertha.les unter der Leitung der Hen·en Prof. 
Dr. v. Zittel und Dr. Albrecht Penck an. Die hier gewonnenen Ergebnisse 
kormte ich an mehreren Gletschem der Hohen Tauern ergiinzen. Von den 
reeenten Gletechem kommend, trat ich an die Erfon1chung der diluvialen 
AhlRgenrngf'n des SalzRchgebietes hf'ran. Einr. große Unh~rstiltzung 



IV Vorw<>rt. 

gPwiihrtP mfr hierbei auf rler östeneichischen Hiil/"te meines Gebietes 
die vo1-ziigliche neue 8pecinlke1tc de~ k. k. l\Iilittir-Geogmphischen 
Institutes zu Wien im )foOstnb 1: 75000. Für dPn bayerischen Theil 
standen mir leider nur die ans <lPm ersten Drittel unserercs Jahrhunderts 
.itonuncndcn, noch nicht neu e.ufgenoiwnenen Blätter »Reichenlrnll«, 
»TraunstPin« und ~BnrglmtL"en„ des topographischen Allas von Bnyem 
im !hßstnb 1 : 50000 zu Gl'hOtf', deren 'l'erraindo.rstellung Vieles, oft 
Alles zu wiinschen übrig ließ. 

Um den aul" meinem engeren Arbeitsfeld gewonnenen Resa.lJ.aten 
eine hl"'f'itere BBSis ?.ll geben, bEfsnchte ich im Herbst. 1880 die Schweiz 
und bethPiligte mich nm Srhlusse meine1· Reise an rlen Excnrsionen1 welche 
rnn rlen Herrf'n Prof. Dr. A. Hflim, Prof. D1·. A. Pcnck und Dr. A. Wett­
stein bt>hufä Discnssion der Frage nR<'h rler Entstehung des Ziirichsel';; 
vel'ltnstnltet wurden. WAnn IUtch rlf'r Gerla.nke an eine gleich rlfltaillie1te 
Untersuchung der Schwl•izer Di1uvialablRgerm1gcn, wie ich dieselbe für 
d1t.'I Snlznchgebiet durchzuführen bestrebt gewese.n we.r, mir fern liegen 
nmsste1 so konnten doch Excursionen von der De.uer P.ines MonatPs 
zPigen, oL und inwieweit die im Osten gewonnenen RPsultate auch für 
die Schweizer Verhältnis.'le Giltigkeit besitzen. 

Die der geologi:-ichen Karte des Se.Izb1U'ger Alpenvorlandes zu 
Gnmde liegenden Beobachtungen wurden innerhe.lb drei61' Mouate 
gc•womum. Der einfache Aufbau der Gegend gestattet0 rl~ in der Vt'!r­
hiilt.nismiiOig kurzen Zeit gesRlllIIlelte Material in einer Üheniichtska1te 
nicderznlPgcn. K1utogrtt}lhische Vorarbeiten standen mir nicht zur Ver­
fügung, da sowohl die öste11:0ichische geologische t'.l'bersicht.ska.rte von 
v. Hauer als nuch rlie Blätter de1· bnyerischen geologischen Knrte von 
v. Gilmbel, soweit dieselben f!l'Schienen sind, die verscbiedenalterigen 
DiluYialnLlogf"rungf'n nil'ht scheiden. 

Als Übc>niicht8ka1te df's SolzBchgt>bietes wa.r PS rlnrch das Entgegeli­
komml'n des k. k. Militär-Geographischen lm1titutes zu Wien möglich 
1:1ineu Aus..'lclmitt aus einem t'.l'berdiucke der vort.reft1ichen S9heda.'schen 
Karte von Östen-eich, Blatt Sa.l.zburg, im Maßstu.be 1: 0760001 zu benützen. 
Entliiilt di<>ss<'lbe nuch dif' Höhenangaben in Wiener Klaftern uml war 
es auch nil'ht. möglich die in clen Rn.hmen der K&ite fe.l..lenden bei 
He1'Stelhmg des Ausschnittes ve1-stiimmelten No.man auszumerzen, so 
schienen doch diese Nachtbeile gegenüber dem grollen Vortheil der 
klaren und übersichtlichen 'l'errainde.rstellung, wie sie keine e.ndere Katte 
des Salzburger Landes bei gleichem MeJlst.abe auch nur a.nnJLhemd bielet, 
völlig· zu verschwinden. 

Bei der ZeichDlmg der hypsometrischen Übersichtske.rte dienten die 
Blätter >Salzburg„ und >Mattighofen„ der k. k. österreichischen 76000-
th0iligen Generalstabskarte und die Blätter »Traunete.in„ und •Burghausen.: 
des 60000-theiligen bayerischen topographischen Atlas als Grundlage. 
De. in der östetTeichischen Karte Isohypsen von 100 zu.· 100 m, in flachem 
Terrain \"ielfach von 60 zu &O 111 gezogen sind, so konnten für deu e.uf 
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österreichisches Gebiet entfallenden Theil rler Übersichtske.rte einfach 
die lsohytlsen nach der öste1Teichischeu Ka.rte copiert werden. Schwierige!' 
war die Bearbeitung des bayerischen Theiles. Die Coten der in den 
Jahren 1828 lmd 1ea2 aufgenommenen Atlasbliitter wnrden durch zll.hl­
reicbe Höhemuessw1gen ergiinzt1 welche mit Hilfe rles Hottinger'schen 
Aneroid!! N1·. Ja37 gewonnen wurden1 dw ich mehrfach mit dem Baro­
meter der meteo1·ologischen St11.tion zu Salzburg verglich. Ganz beson­
deren Dank schulde ich Herm Generalmajor Dr. v. Orff; Chef' des königl. 
baye1ischen topographischen Bureallil, welcher mir in :mvorkommeudi<ter 
\V eise gestattete, die im Manuscript vorliegende neue Cotieruug des 
BltLttes •Burgham;en„ zu beuützeu. Für den auf da~ Blatt „Trnunstein« 
entfo.llenden Theil des Gebietes war ich hingegen fä.st ganz e.uf meine 
eigenen Messungen a.ngewiesen, die ich an <lie wenigen trigonometrisch 
bestimmten Punkte der alten Karte anschlos.". Die lsohY}JSen wurden in 
die Atlasblätter gelegt und hierauf eine Copie derselben im gleichen 
MR11stabe 1 ; 00000 angefertigt. Die in dieser Weise von mir gezeichneten 
Knrteu im Maßstabe 1; 7 5000 für den östeneichischen Th eil und 1: 50000 
für den bayerischen Thei1 wurden sodann photogi·1tphisch e.uf den Mall­
sttib 1 : 250000 reducieü m1d zn~ammengesetzt. Bei der Zeichnung der 
Kurte ließ sich leider die Ungleidiheit des zu Grunde liegenden Knrtun­
moteriales nicht völlig eliminieren. Ich war vor die Alterno.tive gestellt, 
entweder auf öste1Teichischem Gebiete Einzelheiten fortzulnssen, welche die 
östen·eichische Katte d1u-z1tstellen gest&ttete, oder aber, dn entsprechende 
Einzelheiten in den bnyel'ischen Karten fehlten, auf eine absolute ~in­
heitlichkeit der Dehandhmg des TetTains zu ve1-zichten, Ich habe da.'> 
Letztere Yorgezogen, da die Ungleichheit rlet· Behandlung deutlich nur 
im Gebiete der Endmoränen zu 1.'ege tritt. Trot?. dieses Mnngeh1 giebt 
die Karte gleichwohl einen klaren fünblick in die so eigenthiimlfrhen 
Hiihenverhältuisse des Snlzburger Alpenvorlnnrles, die eug mit den 
Ereigitlssen der Diluvialzeit zmmnunenhängen. 

Indem ich in Nnchfolgendem die Ergehnisse meine1· Untersuchungen 
der Ötfent,Jichkeit iibergebo1 gereicht es mir zlll' o.ngenelunen Pflicht, 
meinem hochverehrten Lehl'er, Herrn Prof'. Dl'. Alb1·echt Penck, fü1· 
rlen Antheil 1 den derselbe e,n meiner Arbeit nahm, meinen Dnnk nu~­

zuspreehen. 
HamiJurg, den 1. Angust 188ü. 

Dr. Eduard BrUckner. 
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J1öoh~tA:ofogonon ormti1ohon VorkommniHe. Oborftiloho1meignD(I' dor diluvialen 
Cllotlohor im Oohirgo und ll1 dor Ehono. lliichtigkoit dll4 Ei.HOii. Motbodo dor 
Höh<>nbW1ti1nmong dor Sohnoofü1i<>. Doren Lage honte Jn W.11 Hehon TRHOm 
SchlH•d von dor llilobligkoit dor Olot.11„hor dns TauglgobioLod 11nf oino La~ 
dor diluvialou Schuoolinio in otw11 11100"' Hübo bei S11h:bl1Tlf. Dn.e (l'loiuho 
ll611ultat au" dor Hßbon\11go vo11 (]obirg:oseon in don Vorl.mr11:1m gowonnon. lt11th· 
ruaJ.llioho l1ilhoro Lago dor dilnvialon Sobnoolinio in don Contmlill1mn. J.11go der 
Fleh1100\inio 1111f don diluvialo11 Olot.ochorb.. Clohon dio orr11tiocbon ClrunJOOn die 
ohoro Oronzo <ler TbnlauBftlllung mit Olotlcl1oroid o<lor mit Olol.liohoroi• nnd 
l'im ~ Uformoritnon im Firnpbioto. 

V. Capltel: Der Niederterrassenscbotter . 

Ulaci1ddobottar dor rooonlon Olel.llol1or. Dor Niedorl.Ornuoonßcl•<1Uor 11ml ooino 
Vorbrnitung. Abhlln.i;iirkoit <lerllolbon von dor arnn?.., der Endmorilncn. 8eino 
Z11011mmfuBCllmng: ernitiacho 11nd l(('lkritzl-0 Cleschi<>he. Sein Auflr<>ton im lliln· 
i:onolon und Liogend1m derEndmorilnon DorNiodon.>rrwiaouocbott.er ald Olaciul· 
aohott.or. 

VI. Capltal : Die iiuJJerc Morii.nenzone . 
Dio )iinnill'"'"zo der ilnllomn llorit11en. Oro11:r11pbi8ebor Oogoneat& zwidol1on 
<Ion lloriinon dor ih1l.loron u.nd innol"lln Zone· Ztt81W1moneot.zung der ilul.leron 
llorilnon. Hil111llf0 \'orfodli1f11ng <lo111olh<lu. J~plol1mhodookung. Ub8conol1yli<>n. 
lo'olilcn •lo~ Löuoll in dor innornnllorilnonzo11e. Dor ,Lö.oß" von J.ipold, Dlaa1. 
Fui:gor und K118tnor koin l.öoe. Jnt.irglaoialo• Lü88proßl vou Aooh11u Hn<l 
Foldkirobon. All11omoino Dodo11tnn(I' dOPolbon filr den (1'11.DBDll voralpin<'n Lilu. 
Profil hoi lanynncb Fnaa, bei WylnaohBaltzor.Intarglaci&l.114Prolil vonLH<1ron. 
lnl.Or1fluciallMI l'roßl om GluoubllOb. D1111gleiebon bei ßi•ohof8bofou, llilblbaoh 
"'"1 $1.. .lol11•nn lnlCl"lflnciolo• Couglomor11t von Ki~bicbl n11.ob t:ngor und 
DlllRB. Jntor11l11ci11!0 Wi1nb11ohbrocoio. Zwoi nndoro 11.\to Droocion imOobioto der 
Soal11cb. Erklllrung der "ol1t int.ergl11<iiulo11 Prußlo d11rcl1 oino lfl"OLlo odor viele 
kloino O~cilh•tiomm möglich. 

0!1-71 

VII. Capllel: Die drei diluvia.leu Schotte1-systemc 1les .Al11envorlon<l~s . 72--79 
Ilio ß1M1to doe Ilookonochottoni im S11lzachphioto. Ermli•clrn Ouobiebo in dom· 
solbon. Koin Connoic mitdon il.11Llonn llorilnou. Diaoord1mz zwiBohon (((In lot&k>ren 
und dom Dockl'nßcboUor. Der Dockon8obott.ir kolu Olaoialacbott.or der itul.loron 
llorih1011. VPrbroitunlf d03 Hocbt<>rra.uonachott<Jrll in ih..,rAbbijnlfiRkPit \"OD dor 
fln-nzP dor iiuLloron lloritnon. Al1fliollnn <leeePlhMl \"OD <fon iiu11<_•..,nlforitnon ""d 
Anftrott-11 im J.iPlf'-'ndrn dnrAl'lbnn. J.:rraii8rhP un•I W""krill'.tn Gra„J1i<1b" in <lrn-
ooibon. Wool180llR1fDrnng mit itol.lor1m M.orllnen boi Tr11unetoin. Dl'r Hoeht<trrnaarn· 
tBholter 111• Ol11cial8cbotl.Or tll'I" il.ol.lore11 llorllnon. Verhall.On der drei SoJ1ot\or 
:r.11 oinandor. Dnrch8chnltt von Ali-öttin(I' n11ch St. )fa'll""rothonhorg 1111 dor 
Alz. Dre; Perioden dor Thalanfa„blltinng durch „,..„; Poriodon dor Thalvortiefung 
gotronut. Ilio Eluvialbil•lung011 <lor •lrei S,,J10U•r. Geologische Ofl(Oln in dou 
boidon llllorou Sol•ollorn. Auft"nnung der drei Sohotlor al" droi vor11cli.iudon11.ll.Orilf'I 
Solmttltngol. Oollil.l11'0rhllltnillllo dor 11:wel jÜD(l'Oron SchotLor. Sclllll'8 blofflD8 
anf Abw<nonboit von Dodonho"Olf'HP!f"D im AlJl<•n•·orlando ~oit doron Ablagur11ng. 

VIII. Capllel: Isolierte Sd1otter 1md Conglomora.te im M:o1·ii.nengebiete 1les 
Alpenvorlnm\e,s 80-85 

Dor Schott<ir boi l.aufon 1 dorjanip 11.rn "'aller Sen nn'1Tn1mor Sm!. JunlJ')• AU1sohen 
dcuolbon. ÄHorn Cnnglomornl.e. llio lockorl'll Schott.er nml ConirlomorRl<I <hneh 
ihrNi•·Pan nl8 '.'\iodort<>rrnu<necbottl'r. olio ill11>rPn foßlen Conglomorat.-0 "8br­
trh1>inllcb 1do H"chll'rmaeon~cholter ch11r11kt.Prleiorl. DiecordRn.1 zwi~ch„n olom 
?oiiodort.enN!BOD8<'hotWr lm<l den J1an1fOndon Moriinen. ßunclbuckolformon Zn­
(l'Onmdot.o MorinonhUpl bei Lanfon (llrnmline ?). IlWI llll11chebor1r:mnll"lomomt 
l1oi Salzburg. Ähnlfoho Vorkommnluo hol RPichonlulll nnd zwieclrnn 811\~h nnd 
Wnlfinrr S..o. Cl111.,.,kteri1lornD(I' dil\lll'r Conglom1>rlll.e olurch F.infallon dor 
Schieht.on. JlnJI 11:roßo dilnviRlo S11.l7.bllr110r Drlta. 
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IX. Oapltel: IsoliertQ Schott.er ull(l Conglomerate im Uebirge . . 86-9!1 
Conelomor11.l0 nndSohotwr der Jool1on Tnrru•o zwi1eb11n Bi1olu>(&hofon nnd Tiu:.on-
baoh. ScbaU"r <loH Klein·Arltbalos, Friu:tludu •m<I Mtlhllu1ol1tl18l"'· Uekril.l:to o ... 
•cbiobo darin. Schotwr boi AbWna.n und Kil.l:l>i<'l•I mit on11ti1"11on Cluohiobn. 
Schotter von Fioborbrmm. mn„ial11ch0Uor Im Gel1ioto 1lor S1mlaeb und inl 
Ber<ol1tospdoner J.oml. DIUI 1>r11Kh1oi1\lo lh111111nuor Conglomomt. GlaeinlMehottor 
boi Halloin nml lloich<'nhn\\, OoHllle dH Ell11ci11IAclutUet8 Jm O"bir110. Dne Con­
gl<>morut nm OJu ... nbROl1 wn..hnoheinliol• Horhlt!rr11uonu:holl"r. n;,„o„1a11i 
Kwisol1"11 dem SclloUor nnd den hRn11ondon Uorlln„n. Kro1ion do118choU.on •h1r<'l1 
•hu J.:ie. Po•lfj:lacilllo Subottortorr....,,eu :r:wi1cl1on Sol1v11rzacl1 und Worf<'n 11n 
1lor Snlmeh. Voniofung doe P11011 J.nog in pnatglaeinlor Zei~ 

X. Capllel: Der Solzn.chllurchbmch von Taxenb11eh . . 94-100 
Goe:orur.ntz :1:wiaol1on Accumnh1tien durch die Snl....,h iui Obor-Pinl!gp.ll 11nd Ero1ien 
in 1lor Sohlnoht von Taxonbacb. Die Slnfo doa SRlZllCht.halea boi TQonbMb. Fahlen 
dae NiOOert.o ....... anachoU.o.., im (Jbor·PinsMau. Abnormo LfttJo d"31elhe11 "bol TM&n• 
b11ob. Vorh!Ut.n.ia von Saalocb und SaUai;il1. Erklilr11ne dar go90henon J.:rscbointtnl(On 
dnrol1 olno Vorsc.Jiiabnne:dor\l."„aoncholdo boidorFlß110 am 8chh111110 dor fo:j9. 

Zflit. odor durob oinll )>OBIGlaoialo Bebung bei T11xe11baeh mul eine D11rolHolmoi~l1111lf 
der lieh l1ebonden Uobirpmauan. 

XI. Capltel: Dio lll"ei Vergletscherungen lies Salznchgebietes .101-IO~ 

Verfolgung doa Olel.of"hl'rrlld1zu11:0B a11 d11r Hn11<l der i11klr1flncmhm Proßlo „„„ 
der Verb ..... i!.ungdH Nio1\crtorr1U1aenRellolk>r11. IUlckznR" dns i.:;..,.~ df"r <lrf"i O]ol.ochor­
strümo biß mindoetonB Tnxonlmcl1. Snnlfoldon 1111d Kit.1bicl1l. Zwei ve,..lot.iu•harun­
«'!Il. Dio liegonde Moriino nm liloal'uh11eh um\ dor Dei·konR„l1otll'r nlR Spurt•n 
einer ltll.o.i!l<!n drill.On Vorglor..el1on.ing. DimonRienon •ler drol Vorgl<'t.srlu>nmf[Dn. 

XII. Capltel: Die Seen des Salznehgebietee .10i1·-·l2'1 

U<1rll11<'n11rm1. F<'hlnn <lonolbon in dor luLlnron llorlhoon1:ann. Dio Tl1oildo1>roRB;miou 
do11Snlz11„bg"hintoe: dor,\"11\lorSoo, 1lio U11Uo11oor 80-0n(l"ru1111r, •lne Ihmor Mo<>s, 
dor 'W11gi11g<•r f-l<'o, 1\na TiUmouin119r Drd1en. dM OirbW11lh11l nml <11111 ToiROll• 
derfor DocllPn. J.:111.i1t..l111ng <lereolhl'll dur.-11 Gl1tcinfor0Rion. Rinwilrfo 1·on II ich tor 
un•l .I 11m ie11a11 widorle«t-. Dn:11 !'111lzb11r1fCr De.-)1.on nlfl Dorkon im Niederl<!rrlUUlcn· 
RchotU!r. Der nlto Snlzbul"ll:or Soo 1md sl'ino A11Rlllllunll". Inseln in 1\emsolbon 
llprocbon nicht. lt"I"" eino J.:n1.11Wlmng don<""h Ol11clnlcronion. Dio C<'nlrnhl<1J•J'N1Rio11 
im Vorhlllt.nln 7.11 <len Tbeildo1>ro~sion<'n. Allo Abßueo.-n111lleder1"hl'il<l<'J>rot1i<>nen. 
Uie lol.zWrt'll nl• l'nnd10 <lor J,111>J>f"nhild111111" beim Gll't.iirbcrrllck?.11@. IJ118 f-lnlz. 
b11rg<>r Dorkt·n <'in llocllen iu• 1'Hliiir.F.rkHlrun11A<'inl'r J.:nleit""htmg1mrhl-'110Bn 
nOln googrnphinrhrn Orilodrn 11nwnl1rsrlrninllc.b. Derkener<>11ion 11n roronll'n 
tl]ol3ehoro. llorb11ohirj(""D0'1 im St.nl•o<'lltl1nl. F.11t11l('lnmg clcR S11b;b11rgu ß.-r~rns 
wKhroml dreler Yerglot.i<ohnin11en nlRJ.:nde des •·om 01„..,,rhor •·orlicUN1 Thnlos. 
Contrnldo1>r<'R11ionon der im Ost.c>u un<I \"leslon l1Pnnrl1l„„·U·n kt<'in<'"'-'I\ lllet.rhor. 
Enl.!11oh11n(I" dllil Zollor SooB 11nd dor groPn11 Roon do8 ßerrhtoqndonor f...,ndoo. 
Poatgh1cinlo &en durcl1 9rh•nl.koa;ol n11f119diio11nt. 

XIII. Capltel: Die Postglncialzeit im Sahmehgebict .12G-Hl3 
SWr11ng dns C1111ll\e8 dor Thlllor wKhrnnd 11<>r Ei.zeit.. Poat.frlMinlo Acounmlntion 
im aobil"lJ". Alh1violtorrnHon der Rnupnhllcr. Rrrnti1cbe Oo1r.l1iobo dnrin. Ihr 
l(lnoi11\or l'..,pnlRlf. Ooikio'R llOAl-jl!i>oinle Vor1rlel.oohert1ng nicht nn..h.,..l11bnr. 
Al111vlnlterrn11RB11echaUo~ "- Th. nl11 OlnrinlR„bouer ol118 Dllch1111"eß dl'r ]cUll.Gn VPr­
g-lot.aobemng. Eroaion im Gebirll" in den Selionthlilorn. Eroaion i11• Al11au•·orl"1"l. 
lloh•t.ive Dn11er dor Po1tglacialzoit im Vergleicl1 zn den lnLorglncinlwit.on. Peet­
glaoinlzeit nla \otzle Ph11110 •\<lr Dih1vlnlzoit. 

XIV. CapUel : Die F.iszcit im Schweizer Alpenvorland . UJ4-H!J 
DM Scl1woiwr AIJ>(lll•·<>rlnnd mit 1lo11• ßnynriarhon vor1Jlicl1on. Dßß onl<!ra in dro 
llow11g11ng <lor .l11r11 mul dor Alpon<'inbmiolfOD. ÜbarwiogN•derWnln8811\11ndR(lholt 
lihor 1lia Dllm•i1dln>1<l11cl1nlt. in dor Srhwl'il!. Uo11inßuas1111g 1ll'r Olol11rhor •lnrd1 
•len .J11rn un1l <lia llolwrHlhlllor. Dockenacbotler am l101fonson nn1! 11m ßboin. llie 
löchl'rilt" Nngolßul• dea i~tli, de1 Tm1fol1lr.l'llo.., boi Bndon um! dor lhmrorlmrg nm 
Z111(<lr See. Dio Ann911"lll.nh 1la nltm1 l.int.h<IO\la. HechLorrn11nn1LCl1ot.Wr om ßlrnin. 
Ä111lol"<l 1111d inuorn llorlinenzeno. v„rbrnihlilll" doe f..ÜllBP8 1111<1 l.Ü•RlohmB. Ver­
hNitung" un<I Zua11mmPnlel111ng doa Niedl'rklrr!ll'11e1111rhottc1"A. Die F.ndon doa 
nl1onogletilcher11. llou&l11leU.rhe.., ond J,inlhgloiacben In dor lelzt.cn F.ißsPll. 
\\"iderlBlf'ml" •·nn ll"rlnt"11 1111<1 ""ellRtoin'e AnRicbt.o11. Z1111nmm<lnf..aa111111. 



X 

XV. Oapltel: Die Seen des r~inthgehietes und der Neuonhurger Seengruppe 150-157 
fhloll'r11phisobo Vorbro;L„nr dor Schwoi,...r Soon. lle11•"'< 1\or 11"l11<'inl1•118P<'hilolnn11 
in dor Schweiz. Dio Seo11 do11 Ol11ttUu'108. Co1oglomo,....to mul 8ol•ot1or hoi A11U111l, 
W111111on und 8tottbnoh ole NiudorWTI'W!e<meel•olW.r. Dor Or„;f.,.nno nie oh1 in 
8h1on1 1ll1<ci01l<>n ~:roaionethal olurch Mnriinon llh11odll.mmtrui ßookon. Dor Zilrirh-
1100 a\11 llohu1eobockon. D1111 Congl<>morat von l'tzn111•l•. NMhwoiJleluer11rligJ11eiRlon 
JliAln„„tion 1h1r11h Ero1lon1t.orm11een nach Wottltoin. Dor LlmmaU1le11 ninht 
disloeiort. Alt.or du ZUrich1oe11. OrOIJl'flphi1oho Vorl1illtni.,.11 der Ne1„mbuJ'(!or 
&an. p,.. groDo Nouonhu11f<1r Bod:on nnd Hin V11rhilltni• zur Form d11r Zunll'o 
doe llhnnogler.ohor8. )(oluserllcllen van Orundmoril.no bed.Hlr.t.. Blai;ii.....,cbott...>r-
decko nichtl\Rcbgowioeon. 

XVI. Capllel: Der Genfer See . . . löS-170 
Orn11'n111hiacho Vorhiiltni~eo doe (IBnrnr SG88. Frllbere gr<Jllero AuedehnunlJ <In· 
11e]Len. l.111J8 <1911 S..O.piog<il11 über dorWa111er11chei1la von Entrerooho11 (Roth p letz, 
llorlot) In poeitJl11elalerZoltunwahr80heinllcb. Vorhornchen darGrun1lmorinen 
i1u Sufi'biot. Uformorilnon Ton Ja CoUl und E"lan aua dor Zoit rloa RllchnlJUll 
dnr VorrJotachornug. ?<iOO.orl.orr11111on11chotUlr von h~ Cote. Jnu.relaoialu Dell&­
Coull'lomornt en d&r Dran110. I>ar Soe prillJ\,..,ial in ß&Bllll' llUf dio l&b:te V11r-
11'l&1.8choru1111'. Nic•:forterrei1eoW1ehotrnr nm nnU>ren Sooonde all Dewei1 ""D 1lD8RBD 
iflacinlor Enl.8r.>l11.01r. Cong\omornW b~i Port. do l'Ec\111e,·on nnh..,,tlmml.('rSl<"!\h1nll'· 
Zn1nmmonr..1~m1g 1lor Erg&bniaBO in Do&UJt aor dio Enl4ltoh11n1J rler Schwei;ror S.100 • 

SohluH. Dio Eiszeit 11m Nordabh1mge der Alpen. . 171-18:1 

Der Snl&00hglol4lcbor 111.8 Oliod doe alpinon Jnland&illoa. Abnahm11 d611 Olaclol· 
11loiln<>n1on1111m N<>rdabhRDlf" der Alp&n v<>n W611t nach Oat. Die )fallo dorUletaclo&r. 
Ah1rnhmo dor Mil.clltigkoit nicht d11rcl1 kllmoti.oohe, 1ondon1 durch orographiacho 
VerhllUniHO hodlnll't• Abnahmo dor Höho nnd dar arllDo dor Jo:inzuglllJObiot.i dor 
Olal.!i.-h&r von\\"oot nach 08t. Dio il.HDO!'fllforllnan&0n&.l)ulntoralaoia111Alt.erdua 
l.<IBNOO. lforaolho ab EIH•·iolhlltlung. st„tiatik der inU>rglacialon Prolllo. Dia 1lrei 
dilH•·inJen Schott.ony&Wmo am Nordahloaop d&r Alpen. Dio droi VerrleYohornngen. 
WirknnlJ rlor Bodonförmon 1rnr dlo OIR&.idiar. Lapp11nbil<lnu11 dorCJletllohennnpn. 
(l1Rci11l& Arcnmulat;on und El'fl&inn. Or<>Do~ All.er der !:lo&n im ZuaammenhnHgu 
mit•IHllR'iBRhldor Vol"lflnucloer11nfil"'n. 

Berichtigungen. 

Seite Hl, Zeile 3 von unten lie11 Co.pitel IX. statt \"III. 

Seite 40. Zoile IO von oben lieR 1200m statt 1120-1200 '"· 

Seit.e 42, ZPile 12 von oben lies Capit.el IX statt YllT. 

Seite 00, Zeile 21 von oben lim1 :~: 1 st.nt.t 1: :1. 



ERSTES CAPITEL. 

Übersicht der Literatw· über den Salzachgletscher und 
orographische Skizze des Salzachgebietes . 

.Ansichten von Lebla.uc und Schönua.msgruber ü.ber die E11t.stehung (lcr tliluvinlen 
Ablagenmgen. Klll'ten der (liluvialen Glet.<;cher von Rütimeyer. Zittcl und Stark. 
Die Arbeiten von Penck, Fugger und Kastnel'. Chronoloi;i.sel1e "Cl1c1-siclit <ler 
Literatur über den Salza.chgletscher. - Abhii.ngi~keit <les Glaclll.l(lhilnomcns von der 
Bodenconfiguration. Thnlsystem des Salzacl1~eb1etes. Das Salimchlii.11gsthu! und 1lio 

!f;!n~e~~:b~=~~: g~!'l:~~~~er~~~le~'.e~tiici1~~~r~~~1 L~~:f~t::11z~~~.:hl~~;;u~e~~~ 
Landes. Die Berge des Tauglgebietes. Die Flysehzone bei Salzburg. DM Slllzhurgtir 
Becken, !:leiuo nördliche Umwallung und die weiten Ebenen Ull(l Schot.tertc1·r•1si1l'11 

110rdlich derselben. 

hin n~ch ~~;;~~fo:!h~ ~'~~r~~z~~ d~~- :~~e;ilH~l~! rl~!aej:fi~-~~~~~;t~ 
suchte me.n die DiluviR.lable.gerungen durch groJle Fluthen zu e1·kliiren1 

welche a.us dem Alpengebirge hervorgebrochen sein sollte.n . .Jedoch gleich 
nach Begi.·iindnng der Lehre von der Vngletscherung der Alprn durch 
J. Venetz, L. Agassiz llll<l J. de Charpentier schloss Lcblanc 1), 

von den in der Schweiz gewonnenen Ergebnissen auiogehend, auf eine 

;:i~~1:~e~~~~~X~;fl1~~~~h~~0Ba;:u~!!b:~::se~:ie~~~bu;~k~~~~eG:!~s:1~:1~: 
schliffe und schilderte :Moränen e.us der Umgebung des Königssees und des 
Zeller Sees. Gleichzeitig \·eröffentlichten v. Kürsinger wid F. Spitalcr 
ihre Beobachtungen über den Obenmlzbachgletscher und seine ehemalige 
Ausdehnung und schlossen e.us dem Vorkommen von erratischen Blöcken 
im Gebiete der Kitzbichler Alpen, dass Eismassen der Hohen Tauern einst 

~~~~~~:n ai:!eF'1~::!~b:~i:te b:~~td~!:!!~1\~~U;·o:1~:;:~~&e:ib~) J;~~i;b1~!: 
nach ihnen sclnieb F. Schönnamsgruber eiue Monogro.Jlhie „fiber die 

~fe"i~~~~h:~:1;:;, ~~::t:~:i~s~.;~l~e:. 0E:~~k1:~t~d~~i:~k~~~t~~~~; 
der unregelmiilligen Hiigellandschn~ im Alpenvorlo.ncl, die wir heute 
Moränenlundsche.ft nennen, durch grosse "rRSserfluthen, welche hier 
anhäuften, dort t>rorlie1'ten. 

findetD!ecl:;1b~ t.1~~;i!bee;e~i:~~::s:~u~fe~~h::~:~::~~1ijg~~~~:O~ 
Eisperiode« (1868); hiernach bli.tten sich die Eismassen bis Bra.uno.u 

1) Bull. de !ll. Soc. geol. (l France. lR-12-1843, S. (i00-608. 
')~Der Gross-Venedige1·.• Innsbruck 18.13, S. 129 ff. 
") Corresp.-Bhitt des zool-miner!Liog. Ver. zu Regensb., Bd. XI, 11357, S. 135-Hl. 
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~:~t:b~~:ü1tt~:~~ ~!f :b1~!ai ::: ~:ilz~~t~.~~~:t::l:1~i~etY~d~srs~~::f:: 
Reiches„ von R. Andree und 0. Peschel die Nordgrenze des Salzach­
glet.schers nach der Karte Rütimeyer's. F. Stark (1873) in seiner treff­
lichen Übo:rsichtske.rte von Süd-Bayern zur Eiszeit zieht die Nordgrenze der 
Eiszunge des Salzachgletschers auf bayerischem Gebiete einzig und allein 
nach den orographischen V erhält~en. Dieselbe entspricht fast mathe­
matisch gt>nau der von uns bestimmten Nordgrenze der Endmoriinen. 
Dass jedoch noch auilerhalb der Endmoriinenzone Moränen sich finden, 
vermochte Stark nicht zu erkennen, da deren Constatierung nicht topo­
gre.phisch1 sondeni eiuzig und a.llein geologisch möglich ist. - Penck 
bat in seiner Verglet.schenmg der deutschen Alpen den Salzachgletscher 
nicht behandelt., gibt jedoch auf seiner Gletscherkarte von Südbayern 1) 

und clerj enigen von Mitteleuropa. 2) clie Nordgrenze der Moränen nach 

~~:~~~~~:~:~~::1u~t:~:1~~l~~~;gJ!}-e~~ ;~:ia~~: ,~,:rd~~~~~eeu, ~)1~e~f: 
volle .Kotizen über e1T11.tische Blöcke und Moränen im Salzsehgebiete ver-

:~:: u~~g~~~n!1"~~::~0:i;~:~e~~dd!1~~}~~~b1t h:~~: 1b~c~~fc~!: 
Beobachtungsm&terial, das sie auf österreichischem Gebiete sammelten, 
findet sich in einer kleinen Monographie des Salzachgletschers zusammen­
gestellt. Doch geht dieselbe auf die Frsgen., zu deren Lösung die vor­
liegende Arbeit einiges beitragen soll, nicht näher ein. Einzelne Angaben 
über Schotter, Nagelfluh und erratische Blöcke sind in zahlreichen 
Werken zerstreut. Manch brauchbare Andeutung findet eich für den 
österreichischen Theil unseres Gebietes in den Arbeiten der Geologen 
der k. k. geologischen Reichsansl;alt, während für das bayerische Gebiet 
die Werke von Gilmbel's in er.rl:er Reihe zu nennen sind. 

In Folgendem geben wir eine chronologische Zusanunenstellung 
der Literatur, aus der wir schöpfen konnten. 

J. F. Weiss: Sndbu.:yerns Ober8ilche nach ihrer äußeren Oesta1t. Manchen 18201 

s. 110 Jf. 
Cnger: Über <len Einßuss des Bodens auf die \ertbeilung der Oewäch8e. 

Wien 1836, S. 70 ff. 
Sedgwick and Murchison: A skelch of the structure of tbe Eastern Alps. 

Philoso1Jb. Tmnsllct. Ser. II. Yol. III. 
Leblanc: Mlimoire sur la relation qui existe entre les gr&11des hauteurs, les 

rocbes polies, ]es ga1ets glaciaires, les laca, les moraines et le diluviwn dans 
les gre.ndes montngnes et dans une la.rge zone autour des p3les de la terre. 
Doll. de la Soc. geol. de France 1842-1843, S. 600-608. 

A. v, Klipstein: Beiträge zur geologischen Kenntnis der Alpen. Gießen 1843 1 

Btl. I. S. 25 lt 
J. v. Kilrsingcr und F. Spitaler: Der Groß-Yenediger in der norischen 

Centrnl-Alpeukette. Innsbruck 1843, S. 129-151. 
F. W. Walther: Topische Geographie von Bayern. Mßnchen 1844, S. 81-186. 
A. v. Morlot: Erläuterungen zur geologischen Übersichtskarte der nordöstlichen 

Alpen. Wien 1847, S. 59-72. 
C. Ehrlich: Über die nordöstlichen AlJlen. Linz 1850, S. 9 ff. 

1) •Yerglet..<icherung de1· Deutschen Alpen•, Leipzig 1882. 
') >:Mensch und Eiszeit•, Archiv für .Ali.thropologie, Bd. XV, Heft !t 
"J Kiedergele~~ in einem Ma.uuecript, welches im l \". Bande der •Geognostischen 

Beschreibung des Königreichs Jlayern• erscheint. 
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F. Simon.}·: Bericht ilber die Arbeiten der fünften Section. Jahrb. der k. k. geol. 
&ich8BDstalt zu Wien, 1850, S. 65ä. 

M. V. Lipold: Fllnf geologische Durchschnitte in den Salzburger Alpen. J11.hrb. 
der k. k. geol. Reicheonstalt1 1851, 8. 108-121. 

M. Y. Lipoid: Ober d11s Yorkommen \"On Braunkohle bei Wildshut. Jnbrbuch 
der k. k. geol. Reichsanstalt 1851, S. 599 ft: 

M. Y. Lipoid: Geologische Yerhilltnisse der die Stadt Salzburg umgrenzenden 
Hügel. JR.b.rb, der k. k. geol. Reicheaiistalt, 1851 1 S. 22. 

A. Emmerich: Geogno::;tische Beobllchtungen aus tlen östlichen bayerischen und 
rlen u.ngrenzenden österreichischen Alpen. Jahrb. der k. k. geo1. Reichsanstalt, 
s. 1 ff. 

M. \". Lipoid nnd Prinzinger: Geologische Berichte aus Oberösterreich und 
Snlzburg. Verb. der k. k. geol. Reichsanstalt, 1852, S. 147. 

M. V. Lipold: Gosauschichten bei Sßlzburg. Verb. der k. k. geol. Reichsanstalt, 
1853, s. 170. 

K. Peters: Die eftlzburgischen Kalko.lpen im Gebiete der Saale. JRhrb. der 
k. k. geol. Reichsamm1lt, 1853, S. 139-142. 

K. Peters: Geologische Ye1·hiiltnisse des Ober-Pin7.go.ns. Jdirb. der k. k. geoL 
Reichsanstalt, 18541 S. 792-794. 

M. \". Li1iold: Bericht ilber die geologischen Aufnahmen der ersten Section. 
Ja.hrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, 1854, S. 253-262. 

D. Stur: Über die Ablagerungen des Neogen, Diluvium und Alluvium im Gebiete 
der nordöstlichen Alpen und ihrer Gmgebung. Sitzungsberichte der Wiener 
Akademie der Wissenschafteu. Math. nat. Kl. 1805, 8. 510 ff. 

F. Scbönnn.msgruber: Die Diluvialßutben des Sn.lzachgebietea. Corresp.-Blatt 
des zool.-mineralog. Yer. zn Regeneburg, 1857, S. 135-141. 

L. R. v, Köchel: Die Mineralien dee Berzogthums Salzburg. Wien 1869, 
S. LX\"! f, und geol. Karte. 

C. W. GUmbel in •Bo.varin.•, München 1860, Dd. 1, S. 57-61. 
C. W. Gümbel: Geognostiscbe Beschreibung des bayerischen Alpengebirges. 

Got.ha 18611 S. 796 ff. · 
E. v. Mojsisovics: Beiträge zur topischen Geologie der Alpen. Ja.hrb. der 

k. k. geologischen Reichsanstalt, 1871, S. 189. 
F. StRrk: Die bayerischen Seen und alten Moränen; Erläuterungen zur Karte: 

Ideale "Übersicht von So.dbayern zur Eiszeit. Zeitschrift dea Deutschen und 
Österreichischen Alpenvereines. IV, 18731 S. 67 ff. 

Wn.gner: Die geologischen Verhil.ltnisae des Tunnels am "C"nterstein. Jahrb. der 
k. k. geol. Reichsenstnlt, 1879, S. 603 ff. 

E. Fugger: Der Untereberg. Zeitschr. des Dentsch. und Oesterr. Alpenvereines, 
1880, s. 144. 

Aberle, Fugger und Knstner: Beiträge zur Kenntnis von Stadt nnd Land 
811.lzburg. Gedenkbuch an die 64. Versammlung deut.9cher Naturforscher und 
Ärzte zu Sßlzburg. Salzburg 1881, S. S2. 

Ed. Richter: Moränenlandscho.ft im Innviertel. 'l'Rgblett der ö4. Vereammhmg 
deutsch. Naturf. und Ärzte zu Sn.lzburg. Sn.lzburg 1881, S. (67]. 

E. Fugger und C. Kaatner: Glaciale Erscheinungen in der Nilhe der Stadt 
Sn.lzb•irg. Verb. der k. k. geol. Reichee.nstalt., 1882, S. 168-169. 

Albrecht Penck: Yerglet.schenmg der Deul:Bchen Alpen. Leipzig 1882. 
Albrecht Penck: Mensch und Eiszeit. Archiv fllr Anthropologie, 18841 

Bd. X\·, Heft 3. 
E. Fugger und C. Kastner: Glaciale Erscheinungen in der Nähe von Salzburg. 

Verb. der k. k. geol. Reicheanstalt, 1883, S. 136-139. 
K. F. Freuecher: Ergebni$Re einiger Excursiooen im SWzburger Yorlend. Yerh. 

der k. k. geol. Reichsanatnlt, 18801 S. 173-Hl5. 



Brli~kner: Verglistacli.ernJl8' du Sfthaobpbio-. ,. 
Albrecht Penck: Zur Vergletschenmg der Deut.sehen Alpen. Leopoldina, 1885, 

S. 105, 129 und 145 ff. 
E. Fugger und C. Kastner: Naturwissenschaftliche Studien und Beob11ch­

tungen aus und ilber Salzburg. Salzburg 1885. S. 20-61, Spuren der Eis­
zeit im Lande Salzburg. 

Albrecht Penck und Ed. Richter: Das Land Berchtesgaden; Zeitschr. clcs 
Deutschen und Oesterreicbiscben Alpenvereines 1885. 1. Penck: Die Ober­
flächengest..altung und ihre Entstehung. 

Bode~:mGl:!~E!;~:i:~11d:;\~tm~~eit,1d::e~~~eo~~f!r~i~;~~ G:e~~ 
der erratisclf:'en Erscheinungen in Gebirgstbiilem sprechen, beweist, clsss 
die Thiiler des Gebirges präglacia.l sind1 dass die Gletscher sich in den 
fertigen Thälern bewegten und durch die Verhö.ltnisse derselben in iln·er 
Breite und Richlung auf ihrem Wege bestimmt W\U"den. Ein Verstiindni.s 
des Gla.cie.lphiiuomens ist daher ohne eingehende Kenntnis der Boden­
conßguration urunöglich. 

De,.s Gebiet, dM den SeJze.chgletscher trng tmd auf dem uns seine 

~ft~~1de:r~:!.~e~p~1~1~~, ~~rt!~f~:. e~:;e~~~ \~~1~d 1~~:~~:b~~Üdt:~ru;:~ 
den Centralkamm der Hohen Te.uern; im Norden reicht es bis an die Tertitir­
höhen, welche den Lauf des Inn von Mühldorf bis Schiirding be1:1timmen; 

f~~=~ ~~~?eo':d J:':S~t~ß!~talb ~e~8~~~:g~8~~:e~:~a;~~ilT~~~~: . 
Osten von Braunau bis Straßwe.lchen ab, während derselbe nach 'Vesten 
zu jeder deutlichen Abgrenzung entbehrt. Es ist das Gebiet keineswegs 

S~~:t:~~~rI:h~~~~: 1;~~:~1'. 8:t::!!~~0r1cl:. e~:~~!hi~!~~1':~j~~:.08::i~~s:1~~,~ 
Politisch gehör~ es in seinem nordwestlichen Theile zu Deutschle.nd, rler 
Süden und Osten zu Östen-eich. 

Der dem Alpengebirge engehörende Theil unseres Gebietes zer­
fällt orographisch und geologisch in zwei der Hauptrichtung der Alpen 
folgende pnrallele Zonen: die Zone der Centrelalpen und die Zone der 
Kalkalpen. Zn•ischen beide drängt sieh eine Bergkette, welche geologisch 
und orographisch einen Obergang zwischen den Centralalpen und cfen 
Ke.lkalpen vermittelt: der Grauw&ckenzug der Kitzbichler Alpen. Wö.hrend 
die Zone der Ke.lkalpen von einer Vielheit einzelner un.zuse.mmenhängender 
Bergketten und Bergstöcke gebildet wird, stellt sich uns die Zone rler 
Centrale.lpen, soweit sie in unser Gebiet fällt, nls eine Einheit dar, clie 

;ieso!~~~ ~~u~~e::~ar::,:a~i~~ ~~~1:: ~iG1~~~~e/~~·eiH;hh~1eT:~;1~-~~ 
Laufe.'\! unterscheiden. Die Hohen Tauern sind des Einzugsgebiet des 
Se,.lzachglet.schers; die Kalkalpen stellen die Co.nii.le, in denen die Eis­
messen the.labwiirts zogen; d&s Alpenvorle.nd ist des Ablagerungsgebjet, 
e.uf dem der Gletscher seinen Schuttkegel aufbe.ute. 

Der Nor<labhnng der Hohen Te.uernkette w:ird durch die Salzach 
entwässert: dieselbe hat ihren Oberlauf' in dem Liingsthal, das <lie Tauem 
von den Kitzbichler AJpen scheidet. Viele Schuttkegel bauen sich ,-ou 
rechts und links in das He.uptthal hinein, da." im Pinzgau durch eine auf­
fallende Breite ausgezeichnet ist; sie haben den Fluss veranlesst, sein 
Bett zu erhöhi:in, indem ~ie sein Gefälle minderten und seine StoJ.lkraft 
schwächten; er vennag nicht alle ihm von denSeitenbii.chenzukommenden 
Gerölle weiter zu transportieren. Des Thal ist stark venmmpft, de. bei 
dem geringen Gefälle die Gewässer nicht rasch abfließen können. Von 
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~~;c:chl0u:h~i~:~ ih!f~::fn;J~:::~ehf~~:~cr~i:e:::e:!h~~a~ 
und To.:x:enbe.ch erst etwa 200 bis 360 fH über dem Fluss von einander 

~~~feÜnet~r~e~~::n:~:ebi~öu~te~h'~diJ:~~o~h~}::et:~:rlo1;~en~i:~ 
und auf denen die Orte Embach, Goldegg, St. Veit und Buchberg liegen. 
Bei St .. Johann im Pongau verlässt die Salze.eh das Längsl:.hal, welches 
sich über den Sattel von Wagrein (962 tii Sp.-K. 1) gegen Radstadt und 
in das obere Ennsthel nach Osten fortsetzt. 

Drei Qnerthiiler, welche die gesammten Kalk.alpen durchbrechen., 
öffnen sich gegen das Längsthal der oberen Salzach. Das SeJzachquertheJ 
zv."ischen St. Johann und 8elzburg führt heute die Gewässer der Tauern 
dem Alpenvorland zu. Das Se.a.Ia.chthal erscheint orographisch a.ls die 
Fortsetzung des weiten versumpften Pinzgeuer The.les, welches, an den 
Engen von Bruck unrl Taxenbach jäh a.bsetzend, bei Zell e.m See nach 
Norden umbiegt. Heute freilich wird dRS Pinzge.uer Längsthal durch die 
Salzs.chschlncht zwischen Bruck und St. Johann nach Osten entwässert, 
wiihrend die den Zug der Kitzbichler Alpen quer durchbrechende Fort,.. 

Mi:t~:g i:0d::b~~ei~~: e~\e~:s Je~~r;t;ie~~~~h~i~~e~c~e~eG~~:S:~; 
welche sich nur 24 m über den Spiegel des der Salzach tributii.ren 
Zeller Sees erhebt und, eigenthümlich genug, von dem Schultkegel der 
von Westen ans dem Glemmtha.J. hervorstürzenden Ss.a.J.ach gebildet wird. 
Weiter im Westen erreicht des Thal der Kitzbichler oder Ch..iemsee-Achen 

~a7s~ 1~asür:~:~erN~:;~~st~~l; ~:T:~~hwe!f~es e~h~bel~de!urp~=c~h= 
(1275 m Sp.-K.) geschlossen ist. So standen den Eismessen, welche 
im Lii.ngs.ths.1 der oberen Salzach sich se.JmnelOOn, drei Pforten nach 

~a~rdS:al~~h:ha~i~~ma~tfli:fcht ~:e~~~:~~:Ci~~:!~::hw;~~a~1l:~ 
auch über den PBSS Thurn konnte sich ein Glet.scherarm in das Chiemsee-

!~~ei:~:~ti:t1:i~~~:n&o~0t~d 6g~e t1~~:f:;0h!~te:~f~~;: ~::rfi~~h~ 
die Höhe des Pass Thurn erreichte. 

Die Ke.lkal1H·n in unserem Gebiete bilden keineswegs ein geschlossenes 
Ganze, sondern sind von vielen Thalzügen durchschnitten, welche der 
Längsrichtung des Gebirges folgen. Diese The.lzüge verbinden, wenn 
euch nicht hydrographisch, so doch oro~phisch die drei großen Quer­
thiiler der Sal.ze.ch1 der Saa.le.ch und der Ch1emsee-Achen; sie mussten auch 
die Eisströme, die einst in denselben sich bewegten, mit einander in 
Berührung bringen. 

nach ~!~n~~i!b:it ~ft~ d!;h~o~~: s~::~:~ ::t s~1~t1a!efn1T~not 
&.n der Chiemsee-Achen gelegen, seine beiden Arme wieder zu vereinigen 

Ö1~~;;:~~~1~ ~~t~~t, ~:ia~:1!i~t~n1n~i:rit8d:~e.;1~~~~~nz~::~hk~i~~i:~ 
den Filzen.satte! (1292 tn Sp.-K.) wid den Dientenerse.ttel (1B51 m 
Sp.-K.) und .im Mühlbachtha.l zum SB.J..ze.ehquerthe.l fort. Von Bischofs­
hofen an wieder deutlich entwickelt, verbindet er das Salze.chquerthal 
einerseits über die niedrige Höhe von Eben (8ö6 '" Sp.-K.) mit dem 
Ennsthe.l, e.n.dererseits über den Sattel von St. Martin (969 m Sp.-K.) 

im )J~\8~r~; 7&x,g_peci1&Jkarte des k. k. militil.r-geogrnphiechen Institutes zu Wien 
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mit dem Querthal von Annaberg, das zwischen dem Tiinuengebirge und 
dem Dachstein nach Norden gegen das Becken von Abtenau zieht. Auf 
seiner ge.nz.en Erstreckung bildet dieser Thalzug die Grenze zwischen 

~~:i1!:~~~~:~~:f:~ct:~ ~~1=!r~~::irle~ d~rs!1!~~h!~~&~~e~r ~.~~:i~: 
sich südlich der Engpässe stauten, in denen die Saalach und Salzach 
heute die Kalkalpen betreten. 

In drei Canälen rlurchbrechen die Gewiisser den südlichsten und 
höchsten Wall der Kelkal1Jen: die Salzach im schluchtartigen \\'ilden Pas,; 
Lueg, die Sa.a.lach in den Engen der Hohlwege und clie Chiemsee-Achen 
im weiten Leukentha.le. Durch diese drei Öffnungen, zu denen sich im 
Osten als vierte noch der Querthalzug von Annaberg gesellt, mussten die 
Eismassen da~ Gebiet der Centre.la.Ipen und der Schiefer.lone verlBSsen. Koch 
eiruua.l konnten nördlich des gewa.ltigsten Kalkzuges, welchem der Wilde 
Koiser, clie Leoga:ager und Loferer Steinberge, das Steinerne Meer mit der 
ltbergoi,rsenen Al1> und das 'l'iinnengebirge o.ngehören, die Eismassen des 
Sa.alachthales und des Chiemsee-Achentha.les in dem von Lofer nach 
Erpfendorf ziehende Strubtha.l unmittelbar eine.nder berühren. Weiter 
tha.labwiirts schaltet sich zwischen beide Thiiler ein selbständiges Thal­
system, dasjenige der westlichen Traun (im Gegensatz 7.U der östlichen 
Traun des Salzkammergutes) ein, welches jedoch, vom Saalach- und 
Chiemsee-Achengebiet nnr durch niedrige Piisse \"Oll 950 m Meereshöhe 
und darunter geschieden: wohl von Osten und Westen her \"Oll den 
überschwellenden Eismassen der Hauptthäler betreten werden konnte. 

In gleicher Weise drängt sich zwischen das Salzachqllf•rthal und 
das Saalachthal das selbständige Thalsystem des ßerchtesgadPner 
Landes, in dessen Centmm Berchtesgaden gelegen ist. Kranzförmig 

~~~t~e:;~n~i~:;e u: ~h:.e~~~~s~0ttse:r :i~c::~1K~~~~t!!eest:~e;;~a~!\~ 
ach contrastieren: im Süden und Südosten da.s Steinerne Meer mit seinen 
Ausläufern, der Übergossenen Alp, dem Wa:tzme.nn und dem Hochke.lter, 
ferner das H~engebrrge mit dem Hohen Göll; im Nord\\•esten und 

~~~~nis~i~!e~:~~h7~s:~~e~~t~:~dbi:!~ ~~8igd;:s~~~:::~·g~u:~i:~ 
den Pass Hirschbichl (1179 m Sp.-K.) zwischen dem Hochkalter und der 
Reiteralm kounten etwa Eismassen o.us <lern Saa.lnchthal eindringen. Gegen 
Norden hingPgen besitzt dasselbe drei Ausgänge: den Pass Schwarz­
bachwacht (890 '" B.-K. 1) zwischen dem Ln.ttengebirge und der Reiter­
alm: den Pass Hallthurm (678 m) zwischen dem Lattengebirge und dem 
Untersberg und eine große, mu- von unbedeutenden, im Ma.ximum bis 
930 111 Höhe ansteigenden Erhebungen eingenommene Lücke zwischen 
dem Untersberg und dem Rossfeld. Die letztere Öffnung benützt heute 
die Alm, welche alle Gewässer des Berchtesgadener Landes sammelt 
Ulld der Salzach zuführt. - Diese Abgeschlossenheit des Berchtesgadener 

:=d~!,!e~=l~l~en0~~:t de::ag~~hrs~~~ih:l' i~b ;:er~:~~~!~r::~:~ 
Becken gelangt sind. Es ist die Möglia:keit im Auge zu behalten, d~ 
d8.9 Berchtesg&dener 'l'halsystem von eigenen Gletschern erfrillt war. 
Denn wenngleich die Kalkalpen nicht zu der Höhe der Centrolalpen 
sich erheben, so reichen sie doch auch heute hie und da in die Region 
des ewigen Schnees empor und tragen vereinzelt Gletscher wie das 
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Blaueis und den Ewigen Schnee, und gerade die höchsten Erheblmgen 
der Ka.Ike.l1Jen unseres Gebietes gru}lpieren sich um des Berchtesgadener 
L&nd an dessen Südseite. 

Dem Salzaehquertha.1 pa.rallel zieht, dem Schooße des DAChsteins 
entspringend, das äst.liehe Tnnmthal nach Norden. Dass in demselben ein 
eigener Gletscher dem Alpenvodand zufloss, ist dmch E. v. Mojsiso•·ics 
dnrgelegt worden. 1) Emitische Gesteine der Centra.J.eJpen zei§:en, dass 
dem hPute in sich abgeschlossenen und nirgends bis an die Zone der 
Centrala.lpen herantretenden 'l'raunthal zur };iszeit Eismassen einerseits 
vom Ennsgletscher, andererseits vom Salzachglelscher zugesandt wurden. 
Der Thalzug, der das Salzachque1thal und des Tre.unthel über Abtenau 
und Gosau mit eine1Hler verbindet und theils von der L8.Jllmer, theils 
vom Gosaubnch durchströmt wirrl, und in den von Siiclen her des ol1en 
envähnte Quertha.l von Aime.berg miindet, deutet uns en, welchen \Veg 
die Eismessen, vom Se.lze.chgletscher zum Tre.ungler.scher fließend, ein­
geschlagen haben können. 

Der Uaum zwh;chen dem Selzachthal und dem 'l'hal der östlichen 

6~:~:k~r1~e:0~o~h;~b~~·g:dg:::.~~~.~~~r:!"~:::~nQ~e~h~}~; ~~~~ 
Lü.ngsthäler fehlen; nach allen Seiten fließen die Gewässer ab, theils 
zur 'l'retm und den ihr tributären Seen, lheils zur Se1zech. Nicht 
unmittelbar erheben sich die Berge aus dem Salzacht.hnl, '·ielmehr sind 
sie einer ple.teau:förmigen Erhebung aufgesetzt, welche das östliche 
Se.lzachufer begleitet und stPil zum Flusl! abstünt. Hie<lurch werden 
die ab:-trömenden Bäche gezwungen, :-ich in ihrem Unterle.uf einen tiefon 
klanunartigen C1mel zu graben, ehe sie in die 8e.lze.ch fallen. 

Noch Norden zu treten die Erhebungen immer mehr und mehr 
auseinander und die Berge der Flyschzone, die bei Salzburg stark 
entwickelt ist und weit nech Norden reicht, erheben sich clirect aus 
dem Alpenvol'le11de, wie der Heuberg, der St. Kolomo.nnsberg, der In-s­
berg. dPr Tannberg, rler Buchberg und der He.unsberg östlich der Se.lzach, 
der Högelberg und der Teisenberg westlich derselben. Dieses Anschwellen 
der Flyt:chzone, verbunden mit einem Wechsel in der Streichungsrichtnng 
der Sehichten, beding~, de.ss die Nordgrenze der Alpen bei Salzburg nicht 
rein wet:töstlich zieht, sondern eine bedeutende Abweichung gegen Nord­
ost bPkundet. 

Fünf Thäler erreichen das Alpenvorland, in denen wir Eisme.ssen <ln 
Te.uern während der Eiszeit ve1muthen rliirfcm: das östliche Treuntha.l, da.s 
Selza.chquertha.l, das Saalachthal, das Thal der Rathen und dasjenige 
der Weißen Traun, welche von 'l're.nnstein an vereinigt des westliche 
Trtnmth11.1 bilden, und de.s Cbiemsee-Achenthal. Der Glet.scherdes östlichen 
Traunthe.les hat, obgleich er zum Theil i..-on den Eismassen des Sa.lzach­
gletschers gespeist wurde, doch eine selbständige Entwickelung. Wir 
werden ihn nur als Nachbe.r des Se.lzachgletschers zu behandeln haben. 
Das gleiche wird sich fiir den Chiemsee-Achengletscher empfehlen, der 
zwe.r gleichfe.lls einen großen Theil seiner EismBSsen von den Tauern 
erhielt, allein in seinem Unterlauf fast ganz mit dem lm1gletscher ver­
schmolz. 1) Die EismllSSen, welche etwe. die beiden Qnellthäler der 
westJichPn Traun erfü1lten, können kaum sehr mächtig gewesen sein. 

. ') •Bemerkungen über den alten Gletscher des Trauntlu1Jes„. Jahrb. der k. k. geol. 
Re1chsRl1stalt1 1868, S. 303-31.5. 

')Vgl. A. Penck: •Vergletschenmg der Deut.sehen Alpen~, Glet.scherkllrtc; 
ferner Ba.vberger: •lnngletscl1er• (Petermann's llittheilungenJ Ergänzungsheft 
Nr. 70, 186'2.) Glelscherknrte. 
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So bleibt uns als Hauptaufgabe die Untersuchung der alten Gletscher 
des Salzach- und des Sa.a.J.acht.ha.les. 

Drei Thalsyst.eme vereinigen sich bei Salzburg und miinden hier 
in das Alpenvorland : das Thalsystem der Salzach, das des Berchtes­
gadener La.ndP.s und das der Se.ale.ch. Eine auffallende Breite besitzt 
des Salzachthal in seinem unteren Theile von Golling bis Salzburg, 
den ";r das Golling-Halleiner 'l'he.lbecken nennen wollen. Seine Sohle 
wird von einer weiten Fläche gebildet, welche, na.ch Nonien sich 
sehr allmälig senkend und immer breiter und breiter werdend, bei 
Salzburg in eine weite Ebene ausläuft, in die des Salzburger Beckens. 
Zwei von West und Ost einfallende Seit.enthäler, dss zwischen dem 
Hagengebirge und dem Hohen Göll eingesenkte ToITenerthal und das 
Thal des LaDlDlerbe.chei;, zeigen in ihrem witeren Theile eine gleiche 

~~=~~1~~~~ d~e~oÜ~~~~~l~~i~~; ~~:i:e~::~s~: d7r~c:0!~~hhSi~:r~ 
im Thal der Salzach sich nicht fortsetzt., sondern a.m Pass Lueg jäh 

~:~;~~:·s.:iac~!i f!°*~:fue~~~=e~~~he!h~i:r:tesb:7e~c~f~ 
in da.-. weite Salzburger Becken ausläuft. Es erscheinen das Golling­
Hnlleiner und das Reichenhaller The.lbecken nm- als zwei nach Süden 
vorge:4reckte Zi}Jfel des großen weiten Salzburger Beckens. 

Kad1 allen Richtungen steigt der Boden vom Salzburger BPcken 
aus an. Ein \Vall von 11uf- und abwogenden Hügeln und Hügelketten 
legt sich, im Westen und Osten e.n das Gebirge anschließend, um den 
Kordran<l des Beckens. Er stempelt dß8 letztere zu einem hydro­
graphischen Centnun1 indem er, als Wasserscheide fungierend, e.lle 
Bäche seines Südgehänges n11ch Süden in eigenthümlich gewundenem 
Laufe sendet und den directen Abfluss der ze.hh·eichen größeren und 
kleineren Seen nach Norden hinde1t, die Gewässer seines Nordhanges 

~:.0f:~~~e: ~c~~cbta~~et:1~h~i;11 d~~:h~;!~~~;, !: e1~~n~i::f~h~ 
der weiten Ebene contrastiert, in welcher der Strom zwischen Golling 
und Laufen de.hinfließt. - Ausgerlehnt.e Flächen, zum 'l'heile treppen­
förmig als weite Terras!'.!en Hber einander aufgebaut, begleiten die Salza.eh, 
nachrlem sie be>i Burghausen den Randwall des Salzburger ßE"ckens 
verlassen hat, und vereinen sich an der SeJzaclwiündung mit den 
'J'en·e.s.-;en des Inn, welche, südlich von dem Randwall des Salzburger 
Beckens. nördlich von den Te1tiiirhöhen der Rott begrenzt, die !l-12 km 
breite 'l'halweitung zwischen Mühldorf und Schärding bilden. 

Drei Zonen, welche bereits 18~0 von \Veiss 1) erko.nnt und von 
\Valthel' 1844 in seiner trefflichen •topischen Geographie Bayerns~ 2) 

eingehend beschrieben wurden, dnrchströmt die Salzach nach il1rem 
Austlitt aus dem Gebirge - drei Zonen, die sich e.n den The.lmiinclungen 
aller gt'Ö~eren . Thäler in das süddentBc~e Alpenvorland entwickelt 
finden: em weites Becken, um welches sich em K1-e.nz von größeren 
unrl kleineren Seen schlingt - die centra\e Depression des Salza.ch­
gebietes, wie wir d8S8elbe mit Penck s) nennen wollen; die Zone der 
wallfdrmigen Umrandung rlieses Beckens und die Zone rler weiten 
Ebenen und Schotterterrassen. In welch' enger Beziehung dieser zona.le 
Aufbau des Alpenvorle.ndes mit den Gletschern der Eiszeit steht, wird 
~ich im_ -~~erlaufe unserer Untersuchung ergeben. 

1) •Stlclboyern.s Oberßii.che•, S. 110. 
') S. 94-133. 
3

) •Yergletseherung•, 5. 123. 



ZWEITES CAPa'EL. 

Die Grundmoräne. 

Die Orundmorillle der recon~ Gletscher. VerbreitWlg der diluvialen Grundmoränen. 
Mä.cht.ige Ablagerungen denelben in Seit..enthlllen1. Beziehungen zwischen der Gnrnd· 
moriine und ihram Liegenden: Glet.schersch\ilTe und Rufgee.rbeitete Schichten. Die 
locBle Grundmoräne. Sch\us.<J aus der Zwmmmcm1etzu11g der Grundmorilne auf den 
Weg des Glet.schera. Der •Eissee• eil.dlich der Kalkalpen. Art der Gietachorbeweg1.mg 
in deJ11Selben. Dessen vier };ntwil.sserungscanii.le. Der Lammergletscher, Salzachgletscher, 
Sealachglet.scher und Chiemsoe-Achenglet:Bcher. Berilhrung derselbe11 in den Lilugstha.l· 
zilgen. Eismossen der Tauen1 in deu 'J'hiilo~n der westlichc11 Trlllln. Selbst.ilndii;keit 
1les Bercht..e8gndener Gletschers. Dessen Abßüsae. Verticale Vertheilung clor Urgeb1rgs­
~eschiebe in den 'D11ilern der Kalk1Llpen. Zona.le horizo11tale Verbrcitw115 derselben 

:i~e1~: 0S::!1::e~~e~~:~:f.g1~~b:~~~::=~~1 °J:~~t::!eh~-~~:i~.::1:f;b~~ 
grenze in den Thii.lern der KILlkalpen durch ~c1Llglet.scher veranlasst. Entfa.lt1111g der 
Loclllgletscl1er. Erscheinunb.-en bei der Vereinigung <lerselben mit <len H1Lnptströmen. 
Entsprochende Beobaclitungen 1L11 recenten Gletschern: Grundmoril.uemnllterinl in 

Mittelmoliluen. Die Oberflil.chenmorilnen des Snlznchgletschers. 

Jeder Gletscher repräsentiert eine große transportierende Kra.ft.; 
das von ihm tra.neportierte Gesteinsme.te1ial wird unter dem Namen der 
Moräne zusammengefasst. Die Art des Transportes ke.un eine verschiedene 
i;ein; der Gletscher trägt die l<"elainassen auf seinem Rücken a.ls Ober-

~::bnß~::u:e.1::w:.::ie~'~r 01:~hsi~u~e~eT~~k~~rt:u t~::o~:~ 
De.her best.ebt die echte Oberß&chenmoriine ausschließlich e.us eckigem 
Material, das in keiner Weise von dem Gehä.ngeschutt unterschieden 
werden kann, ist sie doch selbst nichts a.nderes a.ls Gehä.ngeschutt, der 
zufällig nicht auf den fest;en unbeweglichen Thalboden, sondern auf die 
Oberfläche eines langsam tha.la.bwä.rts schreitenden Gletsche1"S fiel. -
Der Gletscher schleppt ferner Felstrümmer unt;er sich an seiner Sohle 
als Grundmoräne fort. Die Grundmoräne besteht in einer Eisscbichte, 
die ganz und gar mit Gest;einsfragmenten und Schlamm impriignie1t ist; 
sie erscheint a.ls ein Conglomera.t mit eisigem Bindemittel. Die Geschiebe 
sind bald große Blöcke, bald nur kleine Brocken. Die Mächtigkeit der 
Grundmoräne ist sehr verschieden; sie betrug am Sta.m.pflkees, einem 
Hängegletscher des Olperer im Zillerthal1 4-6 m, eine Mächtigkeit, die 
wohl nicht allzuoft erreicht werden dürfte. 

Nicht immer gelingt es, die Grundmoräne in ungewaschenem Zu­
stande, d. h. durch ßießendes W a.sser noch nicht ihres Schlammes bera.ubt, 
zu sehen, da. gerade am Gletscherende, wo sonst die Verhältnisse für der­
a.rtige Beoba.chtungen a.m günstigsten liegen, die Abschmelzung, mithin 
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auch die Wirkung des tröpfelnden und rinnenden Wassers sehr groß ist. 
Charles Martins' bilden·eiche, oft citierte Schilderung der Grnnrl­
moräne bezieht sich lumpt.sächlich auf die Grundmoräne, Niti sie sich 
am Gletscherende gewaschen und von Wasser durchtränkt darstellt. 1) 

Grundmoräne findet sich nicht nur an cler Sohle des Gletschers, 
sondern überall dort, wo der Gletscher mit dem Gestein seines Rettes 
in Be1iihrung kommt, also auch in den dem Ufer beniwhbarten Eis­
schichten. Sie erreicht auch hier eine beträchtliche Mächtigkeit, wie 
z. B. am Hornkees im Zille11hal eine solche .,,-on 4-5 m und selbst e.m 
kleinen, nur durch Lawinen gespeisten Blaueis bei Berchte11gaden, ll>Om 
über dem Gletscherende, wies sie eine Mächtigkeit von 3-4 din auf' 
und führte hie1· trotz der nur 0·7-0·8 l·m betragenden Länge des 
Gletschers gekritzte Geschiebe. 

Diese mit dem Gletscher fest zusatnmeugefl'orene Grundmoriine 
"ird, eigentlich selbst einen Theil des Gletschers bildend, vom Gletscher 
unter rlem Drucke der e.ufihr lastenden Eism&SSen über den Untergrund 
hinweggescbleift. Es d1iicken sich die Unebenheiten desselben im 
gefrorenen Schle.mme als langgezogene l!,urchen ab, die man, etwa. in 
Randklüften an Stellen, wo der Gletscher scharf um eine Ecke herum­
zubiegen gezwungen ist und tba.labwärts etwas vom Ufer absteht, 
gelegentlich bis zu mehreren Metern Läng&> findet, so z. B. am lllaneis 
bis zu 8 111, am Rofenkargletscher im Ötzthal, der sein Ende im 
lfän 1884. iiber eine gefrorene kleine Endmoräne hinwcggeschoben hntte, 
bis zu a 111 Lünge. - Unebenheiten des Untergrundes, wohl nuch eine 
Differenz in d!'lr Geschwindigkeit, mit der die einzelnen Eisschichten 
sich bewegen, bewirken eine Verschiebung der 'l.'heile der Grundmoräne 

~~~e:t, e!~n~!br~n ":i~h"~Ne c~i:e!_::~!:;~1i:'te 1::rn:i::1u~J11ac!eu~:~~ 
grund und bringen so die che.rakterist.ischen Scbr8lllDlen, sowie eine 
Abmndung und Politur hervor. An einem Vorspnmg des Gletscherbettes 
bleibt wohl eine Zeit lnng ein Stück hängen, der Gletscher rückt vor, 
während das Geschiebe zurückbleibt und zurückbleibend seine Nac·hbern 
aufzuhalten sucht 2), bis der sich steigernde Druck von hinten des 
Hindernis überwindet oder eine Veränderung de1· Lege der Grundmoriinen­
Geschiebe ztt ein&nder die Umgehung des Hindernisses gestattet. -

~1~~1 ~:~~~e~ru~~~;::i~nekö~~~~r~?~:r,~.~~ff:u. d~:lt~:1el~~~~{b:J1~e;t~~c~~el{1!! 
Bettes glatt abbrechen, meist werden die Bruchflächen anderen bereits 

:~~~h~~~~~e;en~~1b\~nc'fie~e::~~!:~~~~~is~:sh~:~n:nd~~:;:~d:~ G~~~J~\~ 
moräne sofort neue dll.l'; zume.1 wenn die Schichten saiger stehen oder saigere 
Klüfte sie durchziehen, so sche.fft eine ausgebrochene Zacke immer 
wieder eine neue 3), wie man u. A. am Ma:rzellfemer im Ötztho.le 

~:~ b~~';!~~he~d!:· s~~~h~öpf :~erein d~ioc:1~r::11~::h~:re!~u~T:~et:~ 
Rauminhalt, der in der Gnmdmorä.ne angeschlepp~ worden we.r und 
\."OD derselben über die unregelmäßigen, zackigen Vorsptiinge des 
Gletscherbodens hinweggefi.lhrt wurde; die Grundmoräne drängte sich 

1) Re\•ue des deux momles, 1847, 1, S. 704 ft: 
') :Xnch eit1e1· Beol.i1LChtun&: iu einer ltanclkluft des Blaueis, wo sich das Zurüek­

hleibe11 d.i.rin iiullerte, d11.&s untlllttelb11r vor den be~l'eß'enden Gescl1iebeu in dem Eis 
.sich ein Hohlraum genou mit dem Querschnitt des offeuba.r aufgehaltenen Geschiebes 
bef1LDd. 

") ''gl. auch G. Viollet-le-D11c, •Le Ma.3sifdu Mout .Ble.i:ic•, Paris l8i6, S. 58. 
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eine Vertiefung, die durchaus brüchig erscheint, sodRSS man sich des Ein­
druckes nicht erwehren kann, dass hier eine Platte losgelöst sei. Treffiich 
ließ sich .iieses auf den bei rlem jüngsten Gletscherrückgang frei­
gewordenen Gletscherböden des Obersulzbtwh.kees (Hohe Teuern) und 
Homkees (Zillerthal) beobachten, woselbst eine Zerk.Jüftung des Gesteines 
ungefü)n parallel der Oberfläche desselben das Loslösen erleichtert. 
Dass dieses Loslösen unter dem Gletscher geschah, lehren Vertiefungen, 
die an schöngeschlitfene Flii.chen grenzen, de1·en Rauhigkeiten jedoch 
bereits etwas abgenützt sind. Allein men findet, wenngleich nfrht allzu 
hiiufig, auch die Felsstücke selbst~ welche aus dem Gletscherbett am•ge­
brochen sind und an denen sich die Herkunft nachweisen Hisst. Sie zeichnen 
sich, wie all. mehreren Blöcken am Stampflkees beobachtet werden konnte 
(Somn1er 1884.), vor den anderen Geschieben dadurch aus, dass sie au.t 
einer Seite einen Gletscherschliff mit parallelen Schrammen tmgen, 
wie sie sich sonst nur 11uf anstehendem Gestein finden, wiihrenrl alle 
anderen Seiten durch ganz oder fast ganz unveränderte Bruchflächen 
gebildet werden. Bei längerem 1.'re.nspo1te müssen derartige Stücke 
natürlich an allen Seiten Schra.mmen annehmen; sie gehen in gewöhn­
liche Geschiebe über. Dieser Umstand erklii1t zur Genüge die Seltenheit 

derart~'f:r ~:~~=~i:~~:~';1~~a~erg~~~~~e!~cl~~~~~~n~e Uwnasse 
von 8chlcunm, der die Grundmoräne ganz durchzieht. Hchmilzt die Grund­
moräne aus dem Eise hen.us, in einer Lage, in der sie von f:ließendem 
Wasser nicht en-eicht imd gewaschen werden kann, so stellt sie sich 
als ein ungeschichtetes Schlammlager dat·, in dem unregelmiUlig die 
Gletschergeschiebe eingelagert sind. In dieser Form hat sie t:iich uns 
&us der Dilm.-ialzeit erhalten. Ihre Verbreitung :fiel ursprlinglich ohne 
Zweifel mit der Ausdehnung des diluvialen Eises in verticaler und 

~~~~~0e:t.alSre R~b~:!htu~~:hä~~e j~~;c~h~i~;0d:!r~~~~~!:c~n~;1~~·; 
Vorberge, wenn sie nicht, was meist der Fall ist, vom Wasser n&ch­
träglich &bgespült wurde. Besonders auf den steilen Wänden der Kalk­
gebirge hat sie t:iich nur selten erhalten; dagegen findet t:iie sich aut 
nahezu hor:izoutalen pla.teauartigen Erhebungen zum Theil in betlentender 
Mächtigkeit wie z. ß. auf den Tem1ssen von Goldegg im Pongau, den 
Ten-assen von Buchberg und Werfenweng bei Bischofshofen und den 
Höhen von St. Kolomann 1) bei Golling. 

Während sie im Hauptthale selbst nur selten stark entwickelt ist, 

~~i~e~1~~e ;:;~:~16Ea~e!=:~~~ ~;! ~:~~b:h::,nc1:~:b~~h:iC1~°.!ll~f~ 
von .Osten in die 8Blze.ch mündet und dieselbe durch seine 1mgeheuren 
Schuttma.ssen a.u das westliche Tha.Igehlinge herandrängt, ist ganz an­
gefilllt mit kalkiger Grundmoräne. Der Bach h&t dieselbe dw:ch­
schnitten und bereits in den anstehenden Fels eine nur wenige Meter 
breite und nach Schätzung wohl 30-40 tn tiefe unzugängliche Klamm 
einger:i1:1sen. Der Schutt, den der Bach in das Salzachthel here.btriigt, 
entstammt gröOtentheils dieser Grundmoräne. - Eine nicht minder 
mächtige Moriinenablagen:ing findet sich im Wildenthal bei Lofer; sie 
hat hier 1879 Veranlasslmg zu einer Abrutschung, wie sie in Gleciul-

1) Nicht zu venvechselu mit dexn St.. KolomRnnsberg zwischen der :Me.ttscer 
Se~igru11pe w1d dem Irrsee. 
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a.blagerungen nur zu hä.ufig vorkommen 1), einer Ple.icke, wie der Tiroler 
sagt, gegeben.., welche an 15-20000 q1n Waldbestand zerstört hat un.d 
heute noch nicht völlig zur Ruhe gekommen ist. Die Ge.isee.u, östlich 
von Adnet, die Weitenau, östlich von Golling, das vom Hohen Göll 
gegen Golling hera.bziehende Weißenbe.chthal bieten e.ndere Beispiele 
solcher Anhäufungen von Moräne, die, in ollen diesen Fällen ausschließlich 
aus den Gesteinen der Umgebung bestehend, den Thalboden bedeckt 
und sich an die Gehänge anlehnt. In jedem größeren Seitenthale trifft 
mll.ll derartige gehäufte Gnm<lmoräne. - Trotzdem solche mächtige 
Lsgn von Grundmoräne jedenfells nicht a.J.s Ganzes vom Gletscher 
transportiert wurden, also nicht die gewöhnliche Grundmorii.ne, sondern 
ohne Zweifel eine Anhäufung von nach einander abgela.gerten MBSSen 
darstellen, lässt sich nur in den seltensten Fällen eine schwache An­
deutung von Schichtung erkennen; meist macht die ganze Ablagerung 
einen einheitlichen Eindruck. 1) 

Eine enge Beziehung existiert zwischen der Grundmoräne und ihrem 
Liegenden; dasselbe ist unter der Grundmoräne je nach seiner Härte 
geschliffen oder aufgearbeitet. Gletscherschliffe sind in den Tauem au.t 
schwer ven\itternden, qual'zreichen Gesteinen \\ie vor &l..lem auf Gneiß 

~~e~:r:~1~~1~ie~l~Jl!:~~C ~;; ;b~~~~h~~n:18fo~~~::.e~i:0fei~:~~li~i~;;~ 
sind in der Regel der Ver"'-itte11mg zum Opfer gefallen Wld treten nur 
dann deulJich hervor, wenn die Platte, die sie trägt, erst vor Kmzem der 
schützenden Moräuendecke beraubt wurde oder Qual'zgti.nge das Gestein 
durchziehen, auf denen sich meist Bruchstücke der feinen Linien 
erhalten ha.ben. Die Zahl und Deutlichkeit de1· Schliffe nimmt zu, je 
mehr man sich rlem Gebiet der recenten Glet..qcher nähert und je jünger 
entsprechend die Schliffe sind. Ein prächtiger Schliff auf Gneil.I findet 
sich im Bett des vielbesuchten Krimml er W asserfa.J...les auf einer fast 
horizontalen Platte zwiechen dem untersten und dem mittleren Falle volle 

~fc~~n v:::o~:i~ed!~:shZ~~!h:n G~~~~~:~-s ~fet{::;:!;.gl~~ßeA:,~ev!~ch~:. 
obgleich es bei HochwRSSer da.rüber hinweg schießt. , 

Ganz ll.llderer Art sind im Salze.chgebiet die Glet.scherschliffe auf 
Kalkgestein; hier sind es selten tiefe Furchen, sondern meist nur feine, 
oft sehr feine Ritzen, die manchmal so undeutlich werden, dttss es un­
möglich ist, ihre Richtung festzustellen. Doch gilt dieses nicht vom Kalk­
stein im Allgemeinen; es hängt vielmehr die Schärfe und 'l'iefe der 
Schrammen wesentlich von der physika.lichen Beschaffenheit des Kalkes 
ab. So zeigen im Gegense.tze zu den Gletscherschllifen auf dem Haupt­
clolomit und dem Dachsteinkalk des Salzachgebietes die Schliffe etwa. 
e.uf dem Hochgebirgskalk (Malm) der Schweizer Alpen häufig Furchen 

~:hi~ ~7~t ~::if~itt:~~üi:b:~e~ia:!eh~b:::e~ie~:i!~~~~: 
in den Ke.lkalpen in der Regel nur dort erhalten, wo sie von Moräne 
bedeckt blieben. Mir sind im Se.lzachgebiete überhaupt nur neun zuver­
lässige rliluvie.le Gletscherschliffe e.uf Kalk bekannt geworden,, von denen 
acht noch von Grundmoräne bedeckt waren und nur einer e.m Hintersee 
bei Faistenau bloßlag; bei zwei Füllen war es unmöglich, deutliche 
Schrammen zu erkennen, so gleichmällig we.r die Politur. 

1) Vgl. G. A. Koch, •Murbrüche in Tirol.• JR.brbuch der k. k. geol. Reiche­
R11st.a.lt, 1875, S. 112. 

')Vgl. auch Penck, •Yergletsclierung•, S. 38. 



1'] ·---------••c_•_•==-dm_•_ ... _•:_· ____ _ 
Gletscherschllffa In den Kalkalpen und Im Alpenvorland des 

Salzachgebietes. 

13 

1

. Onll•"''' 1 o.,, .... ..., 1 Rioh<o•• 1 "m"''''"' 1 

Hintergehilnge des St.oißer Diluviale Breccie W Un.mittelbn.r bei der 1 

Grn.bens im SteineruenMeer Weillbad1alpe i 

1 

Ca.pelle Brwieck im Pass Hauptdolomit Poliert.er Rundbuckel 1' 

Lueg mit Morine bedeckt 

HochbruchamUutersberg 1) Rudist.enkalk Polierte Fläche mit' 
, (Goeau) 1afotilne bedeckt 1 

1 ' 1 1Affii!'i:rs°:~ac~~iAF!f!=!iea1 Hauptdolomit N30-ID3W ~~!~~b'i!u wi Wf!d, 

1 

! 3 m über dem See 

Oherd.Reithmühlezwiscben 1 Houptdolomit N 40" W 20 m über dem See 
Hintersee lllld Ftllstenau Niveau · 1 

i Vorde~cltl.s~~1g Blll Hauptdolomit N 50-00"W Hinter 1~:: ">Wirths- ! 

i D~~i'!r'\V~~f;1? ~:elzach 1 Dil~t::e~':fta~uh N 100 W Im alten Steinbn1ch ! 

1 Steinmasl zwischen SAlmch 1 Diluviale sandige N 15° W Im Steinb1i.ich 

1 

un(l Waginger See Nagelfluh 
(a.ltes Delta) 

Rechtes Snlzachufer unter- Niederterrassen· N 15" W 
, halb Laufen schotter 

Leicht sind in der Regel vom Gletscher geschliffene Flächen von 
solchen zu unterscheiden, die ihre Glättung dem rinnenden Wasser ver­
de.n.ken. Das \Vesser präpaiiert die einzelnen Mineralien zusammen­
gesetzter Gesteine je nach ihrer Härte wid Löslichkeit heraus, fiisst 

:i:r1d~~e tsa:i~~;d~~:e~:~~ K~~~ d1~u~e~::~~:~:ni~:it°!7iig;~ t;l~~~~~ 
schliff durchschneidet ha.rte und weiche Theile in gleicher Weise, poliert 
Kalkffü.chen und bringt ihnen nicht selten einen prächtigen Glanz bei 
Nicht so leicht ist die Unterscheidung der Gletscherschlift'e von Rutsch­
:Rächen: wie die schönen pseudoglacielen Schliffe von Bopfingen w1d 

Laucl~l~=c~~rs~ht~!b~~~=~ ~~~a i:eif:rn.Jegel nur auf festem Gestein 
und ganz ve1·einzelt.. i'it dllS Vorkommen eines Schliffes auf nur locker 
ve1festigtem Schotter bei Laufen. Lockere Gesteine, v..ie Schotter, Se.nd­
stein, Lehm und Thon sind twter der Grundmoräne e.ufge1u-beitet. So 
ist diluvialer Lös..'ilehm bei Feldkirchen 4), im Inn,·iertel genau nördlich 

=~fg~~~~-ges a:n~~~~!~: ~~=hl::~~ ~;;e~b1;~„~i~te~c~~-h~;r~~= 
Lösslehms eingearbeitet, die unteren Schle.mmschichteu der Moräne durch 

~e~k111:~:;~~~~:l~1~ei~~eWefe:.ra~~~~er u~::~~ ~:bli~bee~ 0t~r~~1l~~:!: 
weiter nördlich, wo ilm der Gletscher nicht mehr eITeichte, seinen gewöhn­
lichen Habitus zeigt. 

') Vgl. Tagblatt der 54. Verso.mmlw:ag deutscher Ne.turforseher und Ärzte zu 
Sehburg, ltl81, S. [701. 

':) Freundliche Mittheilung des Herrn Prof. Dr. Albrecht Penck. 
1) Vgl. euch Pen ck, •Pseudoglacie.le Erscheinungen•, im Ans1and, 1884, 8. 641 f. 
4) Vgl. unten Cap. VI. 



Bei Bärenstadt. am SüdfuOe des Wilden Kaisers findet sich in einem 
Graben eine K&lkmorüne mit stark zurücktJ:etenden Urgebirgsgeschieben 
und Buntsandstein-Fragmenten aufgeschlossen. Die Geschiebe liegen ein­
gebettet in einen weiJJlichen Ke.lkllcblawm, der keine Spur von Scllich-

~:t1:~~~~hic~~:n ~=~~:Üst:::e1~!:::~:1!n;::~e:~tz~0~ e!~;f ~~!~~~~ 
hier den Weg nach Scheffau zu, so gelangt man bald aus dem Gebiete 
rles Kalkes in dM Gebiet der als rother Sandstein entwickelten Werfener 
Schichten. Mit einem Schlag hat sich der Charakter der Grundmo1iine 
geändert: statt des weißlichen Kalkschlammes bildet hiar vorwiegend 
ein rother sandiger Schlamm die Gl'lw.<lme.sse der Ablagerung; die vorher 
nur wenig zahlreichen Buutsandsteingeschiebe herrschen beiweitem vor 
und drängen die Kalk- und Urgebirgsgeschiebe stark zm1lck. Der Eis­
stl·om, der diese Gnwdmoräne hinterließ, kam von Westen aus dem 
Innthal als ein Zweig des Inngletschers und zog zum Gletscher des 
Chiem.see-Achenthales, wie cler Gehe.lt der Grundmoräne an hmthe.1-
gesteinen lehrt. Sobald er das Gebiet der Werfener Schichten elTeicht 
hatte, nahm seine Grundmoräne Fragmente dieses durch seine Farbe 
so charakteristischen Gesteines auf, sie nahm einen localen, die Beschaffen­
heit des Untergrundes wiederspiegeh1den Charakter an; es erhielt also 
die Grundmoräne hier Material direct vom Gletscherbett. 

sich ~~i s~:n::~;:is~::~1~:1~·:, ar:sg:~o!'e~r:~n~:l~ä~:lzub:r~~~ 
~~:r~e~~!hel::n!!f we=::n ~~rlts!;1~~~1f~~::h ß~~~~~ch~is \\~~!~~:~ 
erkannt werden konnte, dass Grundmoräne denselben bedec~t.. Auf dem 
Sandstein erscheint er in Form von Furchen, wiiluend einzelne ein­
gekittete Kalkgerölle die bekannten parallelen Schrammen aufweisen. 
Gleichzeitig driingt Grundmoräne sich in die K.1Ufie des Conglomere.tes; 

:t~h t:~!7~ !~~kiliir;~~~ee~:F;e;i:i~:S ~~~~m~:::~i~tJ:~~~~= 
Dimensionen waren in den untersten Schichten der hier nur 1 f1' mächtigen 
Grundmoräne nicht selten, die Grundmoräne we.r gleichzeitig stark sandig 
und vereinigte so in sich alle charakteristischen Züge einer localen 
Grundmorii.ne, wie Torell derartige locaJgefärbte Vorkommnisse genannt 
hat. 1) Auf dem Rücken des He.unsberges lagert, wie schon Penck beob-

f :~!:~ ~~~icheii:!~e odc~':n~~re e.~:;:~~~:~e/ die:=~~ed::~~t;e~~ 
zllsliJll.lD.ensetzendenFlysches neben eingestreutenBl:!i:'n alpiner Herkunft. 

Alle diese Erscheinungen sprechen für die vielfach bestrittene An­
nahme, dass der Gletsc.her seine Grundmoräne sich d.irect aus dem Gletscher­
boden :oi.mmt und dieselbe nicht ausschließlich aus der Oberflächenmoräne 
empfängt. Wenn sich in der Grundmoräne Gesteine finden, welche nie 

:~:g:eM;~~t~1hC: B~le:~:fwet; b~d1:8;~ ~:g1~!~~~~:!°Swn; 
~orl1~n'!;;s T~rti:iJ:esG:~fn~e;8e':!be~: 8z=~b~~g~=~:b::s ft;1Pd:; 
Grundmoräne e.uftreteDi so lässt sich das nur durch eine directe Auf-

1) Verhandlungen d. Berliner Ges. f. Anthrop., Ethuogr. u. s. w., 1880, S. 1.52, 
vgl. auch F. We.hnsche.ffe Zeitßchr. der Deut.ich. geol. Ges., 1880, Bd. XXJJ, 

S. ii4.,,/~i. ~~n~~~~.;.:~~chenwg•, S . .U. Ponck spricht hier inthUn::Jlich vom 
Hausruck, statt vom Haunsberg. Der weit östlicher sclion außorhe.lb d68 Moriineu­
gebietes gelegene Bnusruek besteht aus j1wgtertiilre11 Ablagerungeu. 
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nahme derselben e.us dem Gletscherboden erklären. Hiermit soll freilich 
uicht gesagt sein, d~s nicht auch ein Theil der uns jetzt in den alten 
Grundmoränen vorliegenden Geschiebe e.us den Oberflächewnorä.nen her­
i::te.mroen könne, wenn auch Spe..lten- und Re.ndklüfte bei den mächtigen 
Gletschem der Diluvialzeit nur auf eine gewisse Oberfl.öchenschicht des 
Eises beschränkt gewesen sein und gemäJ.J der größeren Plaslicitiit des 
Eises unter hohem Druck Hohlriiwne im Eise mit der Tiefe an Zahl 
abgenommen haben dürften. 1) 

Weil die Grundmoräne Material e.us dem Glet.scherbett empfängt, 
theile indem sie bereits vorhandenen Schutt sich einverleibt, theils indem 
sie selbst Fragmente des Gletscherbodens losbricht, 1-lO muss sie, je 
weiter rler von ihr bereits zurückgelegte Weg ist, ein desto bunteres 
Gemisch siimmtlicher von ihr über~chrittenen Gesteinsarten du.r:;tellen. 
Verließ das Eis bei Saalfelden das Pinzgau und die Schieferzone und 

;i;~;: ~~1 a~:n H~~!rß~g::tSc~:~!;~;:tri!~a~\:im::t!e:;~~:li:~~ 
Kalke, mit denen der Gletscher in Berührung kam u. s. f. Daher kann 
ma.n aus der Zusammensetzung der Moränen auf die Herkunft und den 
Weg des Eisstromes schließen., der sie ablagerte. 

sich !u~-~~:n ~~r::1:~:~th~ef.e~ ~a~~::ci;:~:etirr:~ ~!1~fil~~~:1; 
~!~nat ii~ 8I~=~wd:~.e T:::zrnk~~::S1~:~4 U:d :~t~t:1bee~ ~:b~:Jl b~:~~t~ 
von Mo r s t ad t bemerkt und als Beweis dafür angesehen wurden, dass 
der Pass Thum von den Eismassen der Hohen 'l'auern überschritten 
wurde. 2) Gesteine des Gasteiner Tha.les, Gnei1l- und Serpentinblöcke 
zwn Theile von bedeutenden Dimensionen., haben sich mit den Eismassen 
des Gasteinert.hales über die Höhen von Goldegg verbreitet, den Sattel 
von Althaus (1170 11i Sp.-K.) übersch1itten und das Gebiet von Mühl-

i~:iß~~~~:~g~~ ;:ic~asun!~e~:b~~~ili~::e<ln A:dfn°~i~~ ~~~hn~!:: 
auf dem Dientener Se.tt.el (1351111 Sp.-K.) der den Übergang aus dem 
Gebiete von Dienten in dasjenige von Mtihibe.ch vermittel4 ferner auch 
auf dem Filzensa.Ltel (1202 tn Sp.-K.), der die \Vasser des der Salzach 
tributä.ren Dientenbaches von denen des bei Saalfelden sich in die 
See.lach ergießenden Saa.lfeldener Almbaches scheidet. Die ganze Urschlau 
- so heißt das Almtha.1 im Volksmunde - ist übersöet mit GneiJ.l­
blöcken; Ilm Bache entlang wandernd wähnt mB.Jl im Gebiete des 
anstehenden GneiDes sich zu befinden - so iiuJ.lerst zahlreich sind die 
e1i·e.thichen Blöcke. Ob dieselben hierher aus dem Gast.einer Thal über 
Dienten und den Filzensattel gelangten oder von einer seitlichün Aus­
stülpung der Eismessen des t:.ie.a.lachthales bei Saalfelden abgelagert 
wurden, vermögen wir nicht mit Sicherheit zu entscheiden; doch erscheint 
der letztere Fa.II als der wahrscheinlichere. - Zwei Arme lösten sich 
vom benachbarten Inngletscher los und vereinigten sich, der eine den 

:;;gan~~;: ~~~~O.:!:n w::~~~e~~~ ~i:auh~Y!~e:~~ ~~s~~~~sm::~~ 
dee Chiemsee-Achentha.les. - So we.r das ganze Gebiet zwischen der 
'1'11uernkette und dem südlichsten Zug der Kalkalpen von Eis erfüllt, 
es bildete gleichsam einen weiten Eissee. 

k. k. ,;lor~i~~n~~,: i'~~ s~~7 ':dts;~:1~ !~rn~i1!~ :Ö~ts~~~:k:n~!~.rbSt:t~ 
g11rt 1885. S. 213. 

') Zeit.sehr. des Deutsch. uud Osten. Alpenver., 1873, S. 236. 
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Drei Querthäler sehen wir sieh gegen das Liingst.he.l der Se.l.zach 
öffnen; drei große Ströme von Gesteinen der Tauern ergossen sich durch 
dieselben, getragen zw&r nicht von großen Fluthen, wie Schönnams­
gruber meint, wohl e..ber von miichtigen Eismassen, deren Grund­
moränen, stark mit Urgebirgen aus den Hohen Tauern verseLzLi heute 
noch die Ge-hänge hie und da bedecken und uns lehren, de.ss selbst 
die Engen jener Querthä1er, wie die Hohlwege und der Pass Lueg 
bereits zur Eiszeit ihre heutige Gestalt besaßen und in der That von 
den Gletschern durchschritten wurden. 

Ein vierter Eisstrom ging von den bereits im Gebiete cler oberen 
Enn~ sich erhebenden Kämmen der Radstädter Tauern aus und scha.lfte 
Geschiebe der paläozoischen und unteren triadischen Schich~en, welche 
ausschließlich jenen Tbeil der Tauern zusammensetzen, über den Sattel 
von St. Martin (969 m) bei Annaberg, der sieb nur 120 111 über die 
Sohle des Glet.scbers bei Eben erhob. in das Becken von Abtenau und 
in das La.mmerthal herüber. Gerade 'dieser Ann gibt uns über die Ait 

:! i:g~:~:iia:~~ed:i~~~~:n dT:uee1:~~:d G~!:h:~1;:1~:'hs~e~1'\'ii{:ik~ 
zug willkommenen Aufschluss. Das Fehlen jeglicher Gesteine der 
Gneill- und Glimmerschieferforma.tion, welche in den wesilichen (Hohen) 
Tauern vorhen'Schen, lehrt uns, dass kein Eis jener Gebiete in die Gegend 
vou St . .Martin m1d in das Becken YOll Abtenau eindrang, das.-; vfolruehr 
die Eismassen dPr Radstudter Tauern, des Klein-Arllhules, des Flachauer 
(Ober-Enns-) Thales und des Taunchthales, unbekiimmert um die nicht 
unbedeutenden Unebenheiten des Bodens, in gerader Richtw1g nach Norden, 
der allgemeinen Abdachung des Gebirges folgend, abflossen und allein von 
ihnen der Gletscher des Lamm.erthe.les gespeist wurde. Da. weiter wesilich 
in den Hohen Tauern Gneiil, Glimmerschiefer und Thonschiefer sich 
überell in nnhezu gleicher \Veise am Aufbau dPs Gebirges betheiligen, 

hle;e:I~~~:~~ :ihe~~~~j~da~~~:1\~fi~~::u~~a~}eu~:;:f;~i:~~~u~~;~ 
in der Gegend von St . .Martin und im Becken von Abtene.u, vermuthen, 
dass die Eismassen der östlichen Hohen Tauern im So.lzachquerthale die 

!i~~h~:m~:!~~:h~n~:l.de~s 'be:!~~f ;~ s!hh:r T:~~1rnP !1: c~~l~~~~:! 
Inngebiet a.usgesprochene Setz, dass zur Eiszeit die Entwässerung 
der Alpen auf directeren Wegen vor sich ging als heute. Eine 
seitliche Bewegung rles Eisf's von größerer Bedeutung, wie etwa ein 
Ausweichen und östliches Umgehen des 'l'iinnengebirges, hat auf den 
Höhen zwischen Enns und Salzach nachweislich gar nicht, zwischen 
Salzach und Saalach, wenn überhaupt, so doch vermuthlich nur in 
geringem Maße sLattgefunden. Das gleiche dii.rfte nicht von den Eis­
massen zwi9chen dem SaaJaehthale nnd dem Chiemsee-Achent.bale gelten, 
da der Pass Thum, welcher das letztere gegen das Salzachlöngsthal 
abschliellt. und sich bis 1276 m (Sp.-K.) über dem Meere oder fast 
500 rn über der heutigen Thalsohle erhebt, dem Abfließen der Gletscher­
massen nach Norden ein sehr bedeutendes Hindernis in den 'Veg legen 
musste. Es erscheint daher hier im Ober-Pinzgau eine seitliche Bewegung 
des i;;:ises wenigstens in seinen unteren Schichten von West nach Ost 
zur Öffnung des Saalachthales hin sogar wahrscheinlich. 

Vier Eisströme sehen wir aus dem gewaltigen Eissee zwischen den 
Tauern wi<l dem südlichen Zug der Kalk.alpen entspringen und in vier 

1) Penck, •Vergletscherung•, S. 91. 
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Querthlilern1 beziehung!lweise Querthalzilgen in die Ka.Lkalpen eintreten. 

:i:i•L::1=~:~r:et1::~e~,8 ~~s ~:~z;~~;;~'tsi:he~~n:~ s"!:1=~~111gtee;:~i0e11;. 
und als Chiem8ee-Achengletscher bezeichnen. 

~fe-lufat·h 1h(·i\tf'H ~ich diese Yier Eisströme nnd sandten seitliche 
Zweige in die ~ich rechts und links auf ihrem "\Vege öffnenden Längs­
thäler: sie traten durch die letzteren mehrfe.ch miteina.nder in Vel'bindung. 
So berilhrten rler See.le.chgleb!cher und der Chiem.<1ee-Achengletscher 
einander in delU Lii.ugsthalzug von Lofel' - \Vuidring - Erpfendorf 

s:~l~~h;i::~:r ::~( ~:~e~aka!ii~t~~~h~~sk~ !sÖ~~Dkefn:!~~::m~~~ 
cetion, da hier verbindende Längsthalzüge fehlen. Der Lammergletscher 
seinerseits nahm, nachdem er auf eine rel&tiv kurae Strecke die nördliche 
Richtung eingehalten he.tte, bald eine rein westliche an und vereinigte 
sich gleich nördlich des P&SS Lueg mit dem Salza.chgletscher. 

Ans den Liingsthülern dra.ngen Eisma.ssen der Tauern in secundiire 
(~uerthäler. Von dem im Tha.lzue; zwischen Unken und Kössen liegenden 
Eiestrom lösten sich zwei Zweige ab und speisten den Gletscher der 
Weißen Traun. indem der eine au::; dem Unkenbo.chtlude übe1· eine 
kaum sich oroirnphisch bemerkbo.nnachende Wosserscheide in dll.8 dem 
Thals,ysteme der W eillen Traun angehörende Fischbachthu.l zwischen 
dem DUn·enbachhorn und dem Sonntag..-ihorn 1 rler andere in das 'l'hal 
des Weitsees eindrang. Bei Schnaitzlreut löste sich ein Zweig vom 
Sealachgletscher ab und betl'at dllS Gebiet der Rothen Traun. In 
gleicher \Veise t.rennten sich bei Hallein Eismassen vorn Sa.lzach­
gletscher ab und zogen im Adneter Almthale nordwärts. So erfüllte 
ein Netz von Eisströmen, welche mit Gesteinen der Tauem beltldeu 

warein d~~·e~·ilQ~~t!r~~m:et~:~~~=r ii:~~:!~ELlJaesn.Al envorland: im 
Chie1n:;ee-Achenthal, im Saalachthal und im Salze.chquerthaf; die Gletscher 
der beiden westlichen Traunthiiler, der Weil.Je und der Rothe Traun­
gletscher, und die Eism1L'ISen1 welche der Salzachgletscher durch dll.s 
Adneter Almthal iiber Adnet und Ebenau nach Norden se.ndte, en·eichten 
das Alpenvorland nicht. 

In das Berchtesg!ldener Le.nd drang kein Urg~birgsgeschiebe; es ha,tte 
seinen eigenen Gletscher, den Berchtesgadener Gletscher, der, aus 
drei Componenten, dem Hinterseer Gletscher, dem "\Vimbachgletscher und 
dem Königsseer Gletscher entstehend, das The.lsyste1n derart ausfüllte, d&.S!I 
kein Eis mehr vom Saa.lachglet.scher über den Pass Hfr~chbichl ein­
drang. 1) Es 11cheint <los Eis, das im Saalachthal wie im Berchtesgadener 
Land ein höheres Kivee.u en-eichte e.ls der Pru;s H.frschbichl (1176 1n 

Sp.-K.), an demselben gleichsam wie an einer Gletscherseheide nach 
Westen und nach Osten abgeflos::;en zu !!ein. Nicht so war es an den 
&nderen Pässen, über welche das Berchtesgadener Tha.Isystem mit den 
benachbarten Thälern in Verbindung steht. Über den Pas1:1 zur Schwarz­
bachwacht, ebenso über den Pass Hallthtmn ergossen sich Arme de8 
Berchtesgadener Gletschers in da.'l Saalachthe.l, um sich hier init dem 
Saalachgletscher zn vereinigen; nirgends ßnden sich auf die:<en Pässen 

d~~c~~:b:~nd~~e~!1- ,~1~;~\ Sdi~a~~~~=1~c~::~d~~~:~~=t~ri~ti~~:cli~~~:~l~~; 
~eckens, welche uns die Richtun~ offenbaren, in der sich das Eis hier 
bewegte. Der Hauptabflns8 ging Jedoch lii.ngs dem niedrigen Rücken 

')Vgl. auch Penck i11 Leopoldina, 1865, 8. 1~. 
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zv;ischen Hallein und Berchtesgaden zwn Gletscher des Salzachquerthales. 
Wenn man von Hallein kommend die St11t1le nach Berchtesgaden ewpor­
steigt1 so beobachtet man znhlreiche Urgebirgsgeschiebe in den Grund­
moränen, die hier und da am Straßenrand aufgesohlotlen sind. Diese 
Urgebirgsgeschiebe begleiten uns bis hinauf au{ die 'Vasserscheide 
•mischen dem llerchtesgadener Almbach und der 8alzach. Steigen wir 

;;1~rf:!~~:.~,:~!ofi:{e~a:e U ;~i~:~l le~ ~::.:::s~~!ll;e;~~=~.k~~el~~~ 
hier die Gehänge auskleiden. Während das Ostgehänge des Höhenzuges 
zwischen Ahn und Salzach mit den Eismassen des Sa.lze.chgletschers in 
Bertihrungke.m1 tio::ssen längs dew Westgehiinge desselben die Gletscher­
massen des Berchtesgadener Landes nach ~orden. 

Es kommen Hllerdings in den Moränen der Umgebung von Ramsau 
bei Berchtesgaden Urgebirgsgerölle vor; diese stammen jedoch \"Oll dem 
sogenannten Ramsa.ue1· Conglomerat IJ, dessen Ablagerung vor die Bildung 
de1· Moränen fäfü. Dieses Conglomerat setzt sich vorwiegeml aus 
Geröllen von krystallinhichen Schiefem zusammen und findet sich, jedoch 
nicht allzu.hiiufig, in den Glaciala.blagerungen ,·on llerchtesga.rlen. Bald 
!Ünd es ganze Fragmente rle.s Conglomerates, bestehend aus Yerschiedeneu 
zusammengekitteten Geröllen, bald auch nnr einzelne Urgebirgsgesteine, 
an denen oft noch Stücke des Cemente:,i auhaften. Aus diesem Con­
glomernt stammen siimmtliche Urgebirge im Berchtesgadener Gebiete. 2) 

'Vir lernen im Berchtesgacleuer Gletscher einen groLlen Loc&lglelscher 
kennen1 dessen Wmzeln nicht in den Centralalpen Ja.gen. Die GröJle 
des •.-on ihm bedeckten Gebietes, seine bedeutenden Eismassen recht· 
fertigen es, wenn wir ihn als fünften ebenbfüiigeu Eisst1·om dem 
Lanuner·, Salzach-, S88lach- und Chiemsee-Achengletscher zuge:,iellen. 

gM1a1:e1~~~~1~\e;11~i!~k=~m v;:1~:i~~ets~h:r i%
8 ":~~~rer~::e e~~1~ 

legten sich in einem einheitlichen Fächer auf das Alpenvodand, während 

~=~1s~~~:~:~~f~~~1eJ~~~~~c~a~:~ ~ia~~~ ~-:~~c~~nno1~~t~:~~~- :!~~1i1~h \~;~s:: 
bnrg, finden wir in den Gletscherablagenmgen die Gesteine des ganzen 
G-ebietes, der Centralalpen, de1· :::ichieferzone wid der KHlka.lpeu bunt 
durcheimmder. Allein trotz dieser Buntheit der Zusa1mnensetzung tritt 
doch eine gewisse Gesetzmäßigkeit in der Verbreitung der Gesteine 
d('r einzeh1en Alpenzonen sowobl im Alpenvorlande wie auch im Gebirge 
klar hervor. 

'Venn man \"Oll Lofer o~twii11s zur Loferer Alm aufsteigt und <las 

r~}~~e~~~~~e~:8a!fir:~1~::~1::,e~i~t::.11~ :~1~::r~~~~: iit::~ ~~= 
die Gehänge des Thales übe1~ieht und den Weg mit Unterbrechungen 

;~ri!:a~=~::. ~:~cl~n~!.:1nebef!~1i!~t.sf;1b c~:brti:~~lr!~~h;l1G~:c~~b~el~= 
der Central- und Schieferzone, auch bunte Sandsteine Yon Saalfelden. 
Die Zahl der gerundeten Ge~..:hieoe iibe11rifft beiweitem diejenige 
der nur hntenbestoLlenen. Stei-~t. man höher, so ändert sich dns Ver· 
hä~t11is1 die Urgebirge treten imme. mehr zmiick, die Kalke immer n1ehr 
in den Yordergrnnd; gleich.zeitig nimmt die Zehl der gerundeten Ge­
schiebe ab und diejenige der e;:klgen zu. Es schwinden die Buntsand· 

') Ygl. ca1>. nn. 
ous de~1 iei:~;rA~ Xe~11~=u~!'.c~'.\):~e:i~8!1;::~e~~~~~~e~cg~1$~· i~parat-Abdruck 
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steine und endlich behaupten die Kalke und Mergel, wie sie an Ort 
und Stelle anstehen, sich in der Grundmoräne ganz allein. Das letzte 
Urgebirgsgeschiebe fand sich in 1177 m Höhe, also 540 m tiber Lofer. 
Doch die schlammige Moräne geht noch höher hinauf. Zwar ist die Zahl 
der gerundeten und gekritzten Gei:ichiebe klein geworden, doch ist sie 
noch immer groU genug, tUn keinen Zweifel an der Echtheit der Mo1·äne 
aufkommen zu lessen. Die Moräue reicht bis 1455 m Höhe. Gleich beim 
Abstieg nech Unken konnte ich diese Beobachtung wiederholen: das erste 
centralalpine Geschiebe wurde in 1020 m Höhe augeh·often. In der gHnzen 
Umgebung von Unken gehen die Geschiebe aus den Centralalpeu nicht 
wesentlich über 1200 m Höhe hinaus 1), obwohl die Moränen sich wn 
ein betriichtliches Sttlck höher hinauf ved'olgen lessen. Gleichzeitig mit 
cler Zahl der Urgebirgsgeschiebe nimmt die Rundw1g und deutliche 
Kritzung llller Geschiebe ab und in den obersten Partien der Moriine 

::~i e~~~17 ~~c:Jn d~c:::m:~k~~~~~~etG::~hl!~:1sTc0hh:~J::e~ie:'"eibe 
Erscheinung zeigt sich noch an vielen Orten: zwischen der Salza.eh und 
der östlichen Traun im Tauglgebiet, auf der Höhe von St. Kolomlllln 
bei Golling, am Ostgehänge cles Rossfeldes bei Hallein. Es beschränken 
sich hier Uberall die aus gi-oller Feme angeschleppten und de.her stark 
geiundeten und abgenützten Geschiebe auf die Grundmoränen des unteren 
'l'halgehiinges, während die MoL·iinen des höhe1·en Kiveaus ausschließlich 
a.1L-> eckigen, wenig abgenützten Geschieben der benachbarten Gesteine 
be!<tehen. 

Dieses Verhältnis findet sich gleich deutlich, weun auch in etwas 
eurlerer '~leise auf dem Alpenvorland in der Vertheilung der Gesteine in 
den Endmoränen ausgesprochen. Um ein zuverlässigeres Resultat, als es 
durch bloUe Schätzung erreicht werden kann, zu gewillllen, suchte ich 
durch Abzählen den Procentsatz der Gesteine aus den Centra.lalpen gegen-

~it~ri~~~1N~~h}::;~:~?~:~e~:n ~~di~~e~~~at:~e:1~:~;~!8!~ ::1~h; 
~::.ü~\i;i~::::ä~~~~~u~~i~:~~~~t l:~::e~!~je';1~1;r~::;l~i~~:~~ !::i~lge 

Es beträgt der mittlere Gehe.lt der Moränen des Salzachgletschers 
im Alpem·ol'lande an Urgebirgsgeschieben und kryslallinischen Schiefem 

im westlichen Tbeil des Fnchers 17% (141 171 22, 22, 17°/o) 
im mittleren Theil des Fii.chere 30% (22, 3ö, 27, 39, 27, 34, 401 26, 27"/u) 
im östlichen Theil des Fächele 11% (\3, 121 7, 18, 81 lö, 10, 811/11) 

Zum westlichen Theil des Eisfächers, der sich gemii!l der nordC:st-

~iei~~~ nfct~·:~=~L1~:~c::r ~~!~~=~ s!~de~~~i~h~~h~a(~;f.1~t:;::~~ 
symmetrisch zu der nach N N W ziehenden Sa.lzach au l"'s Alpenvorland 
hinauslegte, sind alle Moränen westlich der Linie Saelachmiinduug -
Waginger See gerechnet, zum östlichen alle Moränen fü•tlich der Linie 
Saalachmündung - Ibmer Moos, während die zwischen diesen zwei Linien 
gelegenen )foränen als Moränen des mittleren 'l'heilm; zusammengefasst 
wurden. Die eingeklamme1ten Ze.hlenrei~~n geben die Uesultate der 
einzelnen Zählungeu nach der Lege der Ortlichkeit von"" est nach Ost 
an.Die Zahlen beweisen, dass die.Moränen cler Mitte de!! Fächers beiweilem 
ruehl" Geschiebe aus der Cemralzone enthalten als jene der Seiten des 

1) So nuch nach K. Pc tel'S im Jnlirbuch (ier'k. k. i;i:ol. Heichsn11slnlt. 1804, S. J.til. 
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Fiichers, 12-in Verhiiltnis, das auch von Ba.yberger an den Moränen rles 
Inngletschers erkannt wurde. 1) 

Die Ströme von Urgebirg.:igeschieben1 welche von den Centralalpen 
ausgingen und im Sn0Jt1.ch- und Se.l..:mchthal, sich hier ''orwiegend tmt 
do.8 tiefere Kivenu beschränkend, nach Norden ftoSllen, haben i<ich im 
Seb:burger Becken zu einem einzigen Strom vereinigt. Die rein kalkigen 
Grundmoränen, die sich im Gebirge an den Thalgehängen in hölIPrem 

~ii~i;~~i<l~~~~:~e~1e~1:s ~~f~~~eAi~~a:0: ~~:i~t,1ä:~~~:!:~; !\~iü~= 
gebirgen ve11nengt worden und kommen nur mehr an den beiden 
Seitenfliigeln des Fächers zur Geltung, woselbst Kalke die Hauptmasse der 
Moriinen bilden und die Urgebirgsgeschiebe stark zmi.icktreten. Die östlichen 
kalkigen Grundmoränen des Se.alachgletschers, sämmtliche Moränen des 
Berchtesgadener Gletschers und die westlichen Ka.lkmoriinPn des Salznch­
gletschers bleibe1t scheinbar ohne Wirkung auf die Ve1theilung cler <Te­
schiebe im Fächer. Hiitte der S&lzachgletscher im engeren Sinne sich 
frei und ungestört von seinen Nachbarn im VorlR-nd ausbreiten können, 
so hiitte er ttn seinem linken Fliigel gleichfalls vorwiegend K11.lkgeschiebe 
abgelagert, wie es Bnyberger vom Inngletscher schildert und wie es rler 
Sah:achgletscher in der 'l'hat nur e.m rechten Flügel gethan hat. Das 

~t~;~be~ä~i~t:~ei8:~:.;~{~:d:1:r rfa:io.ec:~;:~e!8k~kf;~!e}f~~~7:~ 
zwischen den beiden Nachbarn abgelagert. In Wirklichkeit wird (lie 
breite Kalkzone, rlie wir zwischen den zwei Urgebirgsströmen des Seh.:e.ch­
unrl Se.11J11.chglet....;chers erwarten sollten, verquetscht und wir können nur 
mehr einen Urgebirgsstrom conste.tieren. Der Saale.eh- und der Sa.lzach­
glet-;cher, denen sich noch vor ihrer Vereinigtwgclie Eisma.._~en des Berchtei;­
ga<lener Gletschers zugesellt he.tten, mussten im Salzburger Becken der 
''erschiedeneu Richtung ihre1· Thäler wegen unter einem Winkel von 
etwa 70 Grad aufeinander prallen. Es wurden die mittleren Zonen der 
Kalkmoriinen im Föcher \·ern.ichtet und die zahkeichen Kalkgeschiebe 
konnten !!ich mu· darin äußern. dass sie den Procentsatz der Urgebirgs­
geschiebe in der ganzen Mittelzone etwas herabd1iickten. Dieser Schluss 

~::~k~11i;~~:i~~1~e~lii!~f!h~eo:oac~~~=~ ü~i:i!h~r::e~~u°!iveU~t~~:~~~ 
Go111er- und Aletschgletscher gemacht wurden, seine BestätiglU1g. •Ist 

::i~~i~~~na:::ib:ädc~~~e~n ~~~:7.:1:u:f1~ ~~!~~~;~==~::~e;h~~n5!1:~:~ 
nach geringer Verbreiterung die beiderseitigen Mittelmoränen, welche 
die Eisoberflächen des mitt..leren Gletschers von der seiner Nachbarn 
scheiden, sich berühren und der eingeklemmte Gletl:'cher ganz ausgekeilt 
ode1· überwältigt erscheint.c") So zeigt die Vertheihmg der Geschiebe 
im Salzachgebiete, abgesehen von jener Verquetschu.ng, die "Strichweise 

te:0hC:~~!f ;:~ ~r:~~~~at~i~:~:!e~~~~t~~b::b~~;:;:::a~ ~!~t;,~~~: 
~;;n!i~af:~~g~~h d:ic1~ie~1~:= lfv':~~::.1:3,0~~1: A~:!~!~;~e~:~ 
der alten Gletscher, sondem auch nicht weniger deutlich in den Thälern 
des GPbirges. Während sie im Alpenvorland sich in nebeneinanrler 
li<>genrlen verschieden zusammengesetzten Moränenzonen ausspricht, die 
an rlen Flügeln dPi; Fächers e.nn, in der :Mitte reicher an Urgebirgs-
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geschieben sind, zeigt sie sich in den Kalke.lpen in der Anordnung des 
)foränenmateriales in verticaler RichtUDg, so dai;:s unten im 'l'hale die 

!~he i:0be~:~1~:!h:r08H~h~e i!!i~\::hr~;1rl<l~~\~~~s~e~~o~~~~bi~~: 
~~e~~.~P:i~1e8'.l~o~~~r~:~r ~~0or~:Z~~ncJ~~e~0:i1 ~t~~~~;;ei~nfln~~~~~~-~1~:: 
diE> letztere ihre völlige Erklärung. ~icht so Pinfech ist dia Erkliirung 
der Anordnung der Geschiebe ve-rschiedener Herkunft in vertical über­
einander gelegenen Zonen im Gebirge. Die Annal11ne, es seien auf dem 
langen Wege die Geschiebe der Centralal1len allmälig durch SpRlten 
in ein tieferes Niveau des Gletschers gelangt, e1·klärt diese Vertheilung 
nicht. Es diirfte dann die Zusammensetzm1g der oberen Moränen nicht 
so einfönnig sein, wie sie es in der Tha.t ist. Es müssten, wn nur ein 
Beispiel zu nennen, sich in den Moränen am \Vestgehänge des Schlenken­
berges, im Salzachthal östlich von Halleini wenn auch nicht Gesteine 
<lPr Centralal1>en, so doch Dachsteinkalke des nahen Tännengebirges finden, 
während rlie Moränen hier in der Th&t &usschlieillich aus braunen Kalk-

~~:c~~:~::se~~sw:l~~ree~ie~~tr:in~~:ni~::, ~~:!:hh:~t~~ a:~l~=~ ~::::1:!~ 
rln Nachbarschaft zusammengesetzten Moränen hinterließen, haben gPwiss 
nie o.ndere fremde Gesteine umschlossen, weil wir sonst wenn auch noch 
so spärliche Spuren derselben antreffen müssten. Sie mi.issen also auf den 

~~;s~:~~1~t:n~e:nät~~1~Jp;~t=~~~;:~~-1=:~1 v~~b1ei~::h~n~l~~1 fr~:~1~feet:c1~; 
gespeist heben. 

Betritt man von Berchtesgaden k01runen<l über den Eckersattel das vom 
Hohen Göll zur Salztl.Ch gegen Kuchl ziehende \Veißenbachtha.J., so erkennt 
man am linken nördlichen Thalgehänge einen wulstartigen Abse.tzi der 
aus Moräne besteht. Weiße Dachsteinkalke vom gegenüberliPgenrlen 
Hohen Göll ruhen hier auf den Rossfelder Schichten. Die Moräne selbst 
ist. stark schlammig und führt wenig gekritzte Geschiebe. Im Hinter­
grunde des Thales unterhalb des Ecke1,,,attels reicht t=ie bis 1380 m Höhe, 
senkt sich jedoch gpgeri den Ausgang rlpg Tha.les nicht unbeträchtlich 

i::~u~~h~t::et ;t~~~in~le~c~~z:it;l~lll~~~li~~s d~!do~!f:~~~g~:ts~f18e1~~~::f1~~~ 
haben, der hier im unteren Salzachthale nu1· bis zu einer HöhP von 
1130 m reichte. Überdies widerspricht das Gefälle der oberen Moriinen­
grenze entschieden der Annahme, das W ei1len bachtha.l sei von Ehirnassen 
rles Centrelgle~chers erfüllt gewesen. Gefälle, Zu8e.mmensetzung der 

~e~~:,~r ~i~nfx~!i~ut;I:i1;! t~rca?;i:~~~~~% ~}:~ ~:!stv~1~ E~!~~~e~~:ü 
here.bsteigend sich mit dem Centralgletscher vereinigte. Ein postgle.cia.ler 
Gletscher des Hohen Göll \\1lrde zwe.r die Zusammensetzung, aber nicht 
die Lage der Moränen erklären. Ein solcher hiitte sich in das tiefe 
Thal hel'8.bgelas.'len und am nördlichen dem Hohen Göll gegenüber­
liegenden 'l'ha.lgehänge Moränen nur in tieferem Niveau zmilcklassen 
können. Gerede die Lege der Moräne hoch oben an dem vom Hohen Göll 
abgewandten 'l'halgehänge, ihr Anschmiegen um die Südostecke des 
Rossfeldes, weisen auf ein unsichtbares Hindernis hin, das dem Göll­
gletscher den Weg thalabwärts verlegte und ihn zwang, in hohem Niveau 
zu bleiben und seine Moränen in J ~00 m Höhe am Ostgehänge des 
Rossfeldes abzulagern. Dieses Hindemi!I kann nur der Sa]zachglet:scher 
gewesen sein, der die EismBSSen des Göllgletscher.,i aufdämmte. Vereint 
mit dem Hauptgletscher floss der Göllglet.scher dem Alpenvorlande zu, 
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indem e1·, sich dicht am linken Ufer haltend, von den oberen '!'heilen 
desselben den Hauptstrom abdriingte. Seine :Moriinen ln..ssen sich ohne 
Beimischung ,·on fremdem Mnterinl bis in den Abtswald am GPhünge 
des Zinkenberges, dem nördlichen Ausliiufer des Hossfeldf's, wrf'olgen. 
Es liegt hier die obere Grenze der Urgebirgsgeschiebe sehr tief; dns 
erste derselben, eiu Seq>entinblock, wurde in D39 m Höhe bei ""1·illen­
bach :::chon im Salze.chthale selbst gefunden, während die hohe Temtsse, 
welche 9.1.s Mittelgebirge den Ostfuß des Rossfeldes begleitet., keine Spur 
von Urgebirgsgeschieben aufwies und selbst eine 1:15 111 mii.chtige Moriinen­
ablagerung im ·w eiilenbachgraben nicht weit von der l\Hindung desselben 
in das Salzachthol bei 574 m Höhe sich ,-öllig frei von fremden Gesteinen 
zeigte. Es hat also eins aus den Centralalpen ko1umemle und mit Ur-

~:tr:ie~~:~:~~~n~~~~:~:h!~:i;!c~e~:~;a::lb!l e~~ull~ untere ,\~ eißen-
Einen Locelgletscher, der an Ausdehnung den Göllgletscher hei­

weitem iibertref, trng rlns Torrnner Thal, da:; z";schcn dem Hohen Göll 
und dem Hagengebirge eingesenkt ist uud bei Golling in das Sa.lze.ch­
thal mündet. Dürftige Morii.nem·este desselben finden sich auf der Kratz­
al1>e am Gehänge der Krat:.zspitz. Dia tiefe Herabdrückung der oberen 
Grenze der Urgebirgsgeschiebe am Hossfeld darf wohl nicht dem Giill­
gletscher a.Uei.n, sondem dem gemeinsamen Gewichte des Göllgletschers 
und des Torrener Gletschers zugeschrieben werden. 

Größere Locolglet.~cher st iegeu auch weiter siicllich vom Ha.gen-

~~:i·~:11z:~h~1:~~;~-nb;~.;~.e~a~11~e~~:c~~e~r~b:~.j11~ib et~> l:r:i:w~;~:~ 
Mitterberg a.m Fuße der südlichen Wände des Hochkönigs, de1· höchsten 
Spitze der Übergossenen Alp, locale .Moränen. Aus dem Imle.uthe.l be­
schreiben Fugger und Kastner 1) eine kleine Endmoräne des Hoch­
königglet~chers und auch das Bliinbachtha.1 hatte eeinen eigenen nicht 
unberleutenden Gletscher. 

\Veit mannigfaltiger noch geste.lteteu sich die Verhältnisse östlich 

t~c~:1:::he:'~~~~~.a~l~b~~~;~~e a~0d:l J1:~cl:::. ::: d=~e~~~;~ 
;~p~~I~~~Ein P~~:C~~~le~~hecfurcl1:1 dC:

0
?i1:ickd::r T:~bac~~:r <~:~~ 

nach \Vesten auf Hnllein ~m, der Gaiß&uer Gletscher nach Nordwesten 
dem Adueter'Al..mbachthal zu mul der Hinterseer Gletscher nach Norden 
in der Richtung auf Faistenau. Die beiden ersteren vereinigten sich mit 
dem So.lzachgletscher, während der letztere seinen eigenen \Veg zum 

~f e~;~~r~a;:d~:~=~~~g,de~·a~:~~ie~ectoe~~:c:t~:;r:~~l~i~h e~0~nd;r~; 
(Vgl. Karte IL) Die Moränen dieser und anderer kleinerer Loce.J.gletscber 
überdecken die Höhen von St. Kolomann (8öl tn Sp.-K.), ziehen sich am 
Gehänge des Schlenkenberges entlang und bedecken die Höhe von Krispl. 
Auf dem ganzen Plateau östlich der Salzach finden sich nur im Süden 
bis etwa zum Dotfe Grube.eh, nordöstlich von (;tolling, Mo1·änen mit 
zahlreichen (10 Procent) Urgebirgsgescbieben in einer Höhe ,·on etwa 

:~~ 1~~i~0n~:f~ \;~:;~:e~~~it:u~~~3~hw~:n as~. ~:1~~~~,d~:;;~~~1~ff:~ 
und haben localen Kalkmoränen Platz gemacht, und diese beherrschen 
auch o.m•schlie.Olich das Gebiet der Weitenau, welche gegen Südost zum 
Lammerthal hinzieht. Das ganze weite Gebiet nördlich war der Tummel-

').Fugger und Ka.stner: •Spuren der Eiszeit im Lande Salzburg.• S. 10. 



plob; z11hlreicher Locnlgletscher und blieb von den Eismassen der Centrel­
alpen fäst unberfihrt. Kur ein Arm des Hauptgletschfl.'S floss durch das 
Thal der Alm libn Adnet nach Ebenau und hinterliel.I hier in den 
:Moränen einige Urgebirgsgescbiebe. Localgletscher entsprangen den 
Firnmassen des Steinernen Meeres und flossen dem Saala.chgletscher zu. 
Ihrem Gewichte ist die Depresgion der oberen Urgebirgi:geschiebegreuze 
am Siidabfe.11 des Steinernen Meeres 7.ll danken. welche an dem von 
Saalfelden über das Steinerne Meer en den Kößigssee führenden, von 
Touristen vielbege.ngenen Rameeider Steig nicht wesentlich über 1300 m 
Meereshöhe liegt 1) und auch an der etwas weiter westlich gelegenen 
Höhe PAm Sattel"' sich nicht über 1350 ni erhebt, obwohl die obere 
Grenze des Eisstromes im Hauptthale nicht untf'r 1660-1700 111 Höhe 
gelegen haben kann. 

Localgletscher gingen im Gebiete des Saalachthales bei Unken 
nach allen RiC'hLungen vom Sonntagshorn e.us und s1wiste11 den Saa.Io.ch­
gletscher und den Gletscher des westlichen Traunt.hales. Hier standen 
der RMh1.c11gletsd1er und der Chiemsee-Achengletscher iiber den Sattel 
von \Vinkelmoos (1150 111 Sp.-K.) mit einander in Verbindung und einige 
wenige Urgebirgsgeschiebe überschritten die 8C'heicle zwischen dem 
Sealach- und dem Chiemsee-Achengebiet:.e. Moränen von Gletschern der 
.Mllhlstur.thörner finden sich im Wildenthal bei Lofer. ferner an der 
Straße zwischen dem Berchte::igaclener Hintersee und dem PllSs Hirsch­
bichl: selbst die Kammerköhrplatte östlich von Lofer a... d. Sealach (1869 in 

Sp.-K.) scheint an ihrem- Nordabfälle vergletschert gewesen zu sein, 
wie die Höhenlage der Moränen a.uf der Loferer Alp andeutet, welche 
die obere Grenze des Eisstromes im Hanptthole nicht nnbetriichtlich 

R:~:he~h:u~ä~!1c~:S::!r~t:S F~~~:;~~~ht~ar~.e~M s~ai~t;~:1:~~:t:r bz~ 
sich ergossen und hier rnlichtige Ablogernngen von Grundmoränen als 

Spureisitr:be:i:~~~fiendPeo.s{cii~:b1:hf:rd~tl~~=:e~o~:te Jtl;~~~:se;eti::::~; 
die jedoch nicht so leicht durch Moränen nachgewiesen werden können, 
d& sich Moränen aus bröckligen Schieferfragmenten nicht. von echtem 
Gehiingeschutt unterscheiden lassen, Rl8 vielmehr durch das Fehlen 
erratischer Ur~ebirgsblöcke in den oberen Thiilern der höheren Schiefer-

~:;r~~~;:;o:mi:r~~h:,r ~efit~d1:~P:~tir~ jd:n~~~1~h~:s1 ~~~~,~~~1~ 
bachesi der vom Ochsenkopf zur Salzach :fließt, erratische Gneißblöcke 
der Tonern nur bis 1050 m Höhe1 während höher Russchließlich die 
Ge8teine des Bachgebietes, verschiedene Kalkschiefer, Chloritschiefer 

~t:h~i~~ii 1~!: l:tz~~~'::n:i~~l;·~:~o~~~l~~~~~ ~~:c~,r::~11:11l~c~~::~ch~~ 
:~0~:;~:1:. 'ir°::iiC:e:t~~i~oirri::~!1~!\:t~dc!e;c~~~1~:;!~t~c~-i:~~r~ 
schuttes, der die Gehänge auskleidet., vor uns haben. Das gleiche 8cheint 
von den rneislen selbständigen Thälern der Kitzbichler Alpen zu gelten. 

So sind wir gezwungen, das Fehlen von erratischen, dem Thale 
selbst fremden Gesteinen in den :Moränen der Seitenthiiler dUTch Local­
gletscher zu erklären; es hielt der Druck der locelen Firn- und Eismassen 
dem Druck des Hauptgletschers das Gleichgewicht und verlegte letzterem 
den EinlJ.itt in die Seitenthiiler. Bei der Vereinigung mit dem Haupt­
gletscher behielten die Loco.Jgletscher wenigstens eine Strecke weit ibre 

') llittheilung von Hern1 Prof. Dr. A. Pe11ck. 
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Individualität gegenüber dem Hauptglet.scher bei; sie flossen zugleich 
mit dem letzteren ab, indem sie densel~n im Hauptthale zur Seite driingten 
und so von clen oberen 'l'hulgehü en die G-esteinP rler Centrala.lpen 
fornhielten 1 während die unteren Schi lten des ~euptgletschers nngest.ört 
entlang den unteren Thalgehüugen unter dem Eis rler Loca.lgletscher sich 
fortbewegten. Der Betrag dieser Depr,ssion ist sehr wechselnd uud hiingt 
von der Zahl und Mächtigkeit der einlaufenden Localgletßcher ab. Am 
8ii.llgehiinge des westlichen Steinernen Meeres fänden sich (tri.ehe oben) 
Urgebirgsgeschiebe bis 1350 m Höhe; bei Mühlbach im Osten hingegen 
lassen dieselben sich am Hochkai! bis 1560 111 Höhe verfolgen 1); sie finden 
8ich auch in der niichstcn Umgebung von Mitterberg; südlich vom Tünuen-

ttii~~:~t ai:~ ~:~~1:1~!eTi!~e 1~l~~c~1:~t;c1~~;1~1~~~e 11~i~:he \~~Eis ~dl'Ji~'. 
8chw~~st:~b~~h~::;i~:r:~f:-ie~:~~~~d~n1hln L:~:!g/ee~~~~:ii~:cl1:~ ~~ 
Beobad1tungen aus den Thälern der bayeriscf.en und öste1Teichis~eu 
~:1kt~~~~- t ~ :i~ b":;~Ji:o::~, ~1~~1uk~t:1p~~~r uCe1:-i~~~:1~t ~it: ~~~~k:1~ 
abgesprochen Gletschn· zu erzeugen, wenn ~uch alme jeglichen Grund. 
Eiue willkommene Besti:itigllng meiner Beobachi:ungen war es da.her, 
dass A. Böhm im Ennsgebiet gleichfalls die Seitenthäler bis zu einer 
gewissen Höhe frei von Moränen des Hauptglet.schers und angefüllt mit 
Moränen localer Glet:;cher fand. 2) Doch gibt er hiefür eine Erkliinmg, 
die von der obigen etwas abweicht; or glaubt, das Fehlen derUrgebirge 
in den Seitenthälern wenigsteus in Yielen Füllen durch eine wüh1·end 
des Rückzugsstadiwns der Vergletscherung erfolgte Ausfeguug der 
hetreffenden Thüler erklären zu körwen, als nach dem Sinken des Kiveaus 
des Eises im Hanptthal sich doch uocb immer locale Eismessen von den 
Kämmen der benachbarten Bergketten gegen das Hauptthal herabschoben. 
Allein die Lege einiger Morii1wnvorkorumnisse von Localglet.schern im 
Salzacbgebiet zwingt uns, unsere oben entwickelte Erklärung selbst für 
kleine Seitenthäler beizubehalten. Am Hossfeld und am Schlenkenberg 
befinden sich jene Moränen nicht. in Seitenthlilern, sondern bereits Rllf 

~=:ti~:~~~~~i: s:~1!:uJ:1~hD\i~vi~:~t ~rb:e:e:.P~:b:h'Je~~t: ~~e~i~=~ 
Lage, wo sie unmöglich von selbständigen LocRlglet.schern abgelagert 
worden sein können, mnsoweniger als sie> den Mexime.lstand Jes Eises 
üu Hauptthal selbst markieren. Es scheint da.her Böhm's Ausführung 
nicht alle Vorko1umnisse localer Moränen erklären zn können und wir 
sehen uns veranlasst, jenem von Böhm nw· angedeuteteu Vorgang bei 
der Vereinigung zweier Gletscher das Fehlen der Geschiebe des Haupt­
gletschers a.n den obenm Gehängen des He.uptthales und in den Seiten­
thä.leni in erster Ueihe zuzuschreiben. 

die :n~:i:~md:rG:l~~:c::;~::uz~~ba~ht::~e~i::~~1~~i: ~!:ts:;~ 
miiJ.lige Ano1·dnung des Materiales verschiedener Herkunft sowohl in 
der Oberflächenmoräne als auch in der Grundmoräne, lassen eine gewisse 
Individualität der einzelnen Gletscher auch nach ihrer Vereiniglwg an­
nehmen. Am Viltragenkees in denHohenTaueru schildert K. Y. 8onkler3) 

1) Fugger u.Kastner: •Spuren cl Eiszeit im Laude Salzburg.• Sab:b. 1885, S.30. 
3) •Die alteu Gletscher der Enns Wld SUwr.• Jflhrb. der k. k.geol.R@icbsanst.al.t, 

1885, s. -:152 ff. • 
") •Hohen Taueru.• Wien 1866, S. li6 f. 
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einen kleinen pll.l'asitischen Gletscher, der aus einem unbedeutenden 
Firnbecken sich auf den Hauptgletscher herabstiirzt und weder Gelegen­
heit noch Kraft he.~ um sich einen Antheil am Gletscherbett zu erobern. 
Bt>giinstigt durch die Neigung des Hauptglet.'ichers breitet er sich aut 
demselben aus, indem er sich seine Selbständigkeit bewahrt, und geht 
unterhalb des eigentlichen Gletscherendes zu Ende. Für eine Bewahrung 
der Individualität der einzelnen Zuflüsse glaubt v. Sonklar auch beim 
G1u·gler Ferner im Ötzthale gewichtige Anzeichen gefunden zu haben. 1) 

Nicht minder sprechen für eine derartige Selbständigkeit der Zu­
.flfü•se eines Gletschers die pa.r11Sitischen Gletscher des grönliindischen 

!~:;!js~~~dw:~ede:e~~~~~ e1~~=~:n::s ~llftu~~~t~:;~~~~~~:~ 
Gletscher bildend, hier selbst eine Art Endmoräne auf dem Gletschereis 
e.ufbäufen und dadurch beweisen, dass ihre Eismuse von derjenigen de::i 
Inlandeises durch eine Schicl?-te von Gnindmoräne getrennt war. "l) 

Am Marzellferner im Ötzthal gelang es, diese Individualität der 
Zuflüsse gleichfalls direct zu beobachten.~) In gerader Richtung zieht 
der Marzellfärner vom 
Similaun thalabwärts und 
vereinigt sich kurz YOr -
seinem Ende mit dem 
Schalfferner, der unter 
ejnem rechten \Vinkel 
von Westen her auf ihn 
stößt. An ihrem Zu­
sammenfluss entspri11gt 
eine gewaltige Mittel­
moräne. die gegen das 
Gletscherende zu immer 

Fig. 1. 

mächtiger wird und end- 1•7!>00 
lieh das blanke Eis ge.nz Idealer Durchschnitt durch den vereinigten Schalt'· 
verdeckt. Diese Mittel- ferner und Marzellf.irner. 
moriine setzt sich fast A Glimmerschiefer: B Gletschereis; 0 Grumluioräne. 

::~::!:~~i::;~ie~:!t~~Xh~ed~1~~,fa~:i~:te;fl::!;s:!:e~~;~~i~~~::ee: 
Es schiebt der Schalfferner seine Grundmoräne auf den Marzellferner 
hinauf, da. er in Folge der sche.rfen Biegung, die er bei der Mündung 
in das Thal des Me.rzellferners zu me.chen gezwungen ist, den Marzell­
ferner nicht e.us seinem Bett zu verdrängen vermag. Er behandelt den 
Marzellferner \\;e anstehendes Gestein. indem er auf ihm durch Ablation 
eine Ufermoräne aufbaut. (s. Fig. 1.) .Je tiefer die vareinigten Gletscher 
rücken, desto mehr Grundmoräne schmilzt e.us den Eismassen des Schalf­
f erners heraus, und endlich ilberdeckt die Grundmoräne des Schalfferners 
das ganze Glet.'icherende. Es hat sich die Grundmoräne des Schalffemers 
als Zwischenschicht zwischen dem' Eis des M~ellferners und des Sche.lf­
femers erhalten und beweist so. dass die MBSsen beider Eisströme auch 
noch ihrer Vereiniguug sich niCht mischt.en. So finden sich an recenten 
znsammengesetzten Gletscbern·Erscheinungen, welche auf eine Bewah· 
mng der Indh·idualität der einzelnen Glet-scherarme euch nach der 

') •Otzthaler Oeliirgsgruppe.• Cloth" 1860, S. 81 ff. 
1) A. Heim.: ·GletscherklWde.• S. a58. 
3) GeleS\!ntJich einer Excursion nnter der Leitung der Herren Prof. Dr. „ .. Zittel 

und Dr. Albrecht Penck im Sommer 1884. 
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Ve1·einignng schließen le~en, eine lucliYiduttlitüt, welche :.<ich lmld im 
Xebeneinßl1<lerfliel.len der Zufliisse, bald aber auch, wif'I beim ::\la1-..:ell­
ferner, bciu~ Viltragenkees mul den parasitischen Gletschern Grönlands, 
in einem Übereinandetfließen de1· einzelnen Eisströme äußert, wie wir 
es zur Erklänmg cler verticalen Vertheilung des diluvialen e1To.ti:-;chen 
Materiales in rlen Hauptthälern des Salz&ebgebietes &Illlehmen mu:-;sten. 

Aus der ge1ingen Zahl eckiger Gesteinstlilmmer in den Endmoränen 
Slidbayerns :-;chlossPenck, dass die dilm·ialenGletscher nur unbedentenrlB 
Obcrtlächennwränen trugen. 1) Ich konnte seine Beobachtung im Salznch­
gebiete wiederholen: es ist von dem Salzachgletscher nur wenig echter 
Gehiingeschutt, e eh te Obert:liichenmoriine in das Alpenvorla.nd hineus­
gem1gen worden. Am :\ia,r-i;ellferner haben wfr jedoch eine Mittelmorüne 

~=~~~~u!;.~~~~~:l~e~~~~ ~~~e~~.!°5:~, :~:t~ha:~~~~d=~:~c~~ai;i1~t~\~ 
moränen 1UJs Grundmoränentrümmern bestehen, a.lso keine echten Ober­
tlächenmoriinen sind, und erklärte diese Thatsa.che dadurch, dass di6 
zuse.rwnenfließenden Gletscher an ihrem Contact Gnmdmorii.nentrüouner 
aufheben und aneinander hinaufdrängeu, derart dass dieselben allmälig 
unter Mitwirkung der Ablation els Mittelmoräne auf dem Eise erscheinen. 1) 

Heim hält diesen Vorgang für u111so eher denkbar, a.1.s es sich de.bei nicht 
stets un1 Trümmer des tiefsten Gletscherbettes, sondern e.uch u1u solehe 
handeln kann, welche an den Seitenwänden der Gletschera.rme eingP.­
schlossen waren. :oSolche Gnmdmoränenblöcke erscheinen je. auch all­
miilig in den Seitenmoränen durch Abla.tion - warum sollte dies nicht 
auch geschehen, wenn die eine Thalwnnd durch einen Nebengletscher 
gebildet wird~« 3) Auch Simony hat Blöcke aus der Gnmdmoriine in 
Pin er M.ittelmoriine beobachtet~) und photographiert und in sl'iner Sammlung 

~~~O;~l~t~~:;e.~l~;=n~~1~ ~:~~h~:~:t1;1~"~~~\ 1~~~li~~~ht ~do~~!dd~e e~~~~ 
stehung rle1· Schrammen dw·ch Verschiebungen innerhalb der Oberflächen­
morilne zu erkliiren. 

Mehrere in ihrer Zuse.mmensetzung sehr verschiedene Oberfliichen­
moränen besitzt der Obersulzbo.chgletscher, welcher durch die Vermessung 
E. Richter's eine ähnliche Bedeutung für die Ostalpen gewonnen hat, 
wie der Hhonegletscher für die Schweiz.~) Ueberschreitet man das untere 
Ende des Gletsche~ von seinem rechten Ufer zu seinem linken, so p&SSieit 
ma.n zuerst die rechte Seitenmoräne desselben, welche, ::1chws.ch entwickelt, 
ausschlieillich aus eckigen Triim.meru, echtem Gehiingeschutt zuse.mmen­
gesetzt wird. An diese Seitenmoräne schließt sich eine plötzlich o.n einer 
Linie, dem Ausgebenden einer zum Gletscher einfallenden Trennungstläche, 
hervorquellende Moräne von feinem Sand mit e.uffällend schön genwdeten 
Geröllen der verschiedensten Größe. 6) Durch eine breite Fläche blanken 
Eises von diesen Gebilden getrennt erhebt sich e.ls 5-10"' hoher Weil 
die Mittelmorä.ne des Obersulzbachgletschers. Sie besteht nur zum Theile 
aus eckigen Trilmmein mit Sa.nd und Gms, ztUll anderen Theile aus 

1) •Verglet.cicherung•, S. 116 ff. 196. 
'1 •Le m!v~ de Justedal et ses glaciers,c 1870, S. 43. 
") A. Heim: •Gletscherknnde.c Stuttgart 1880, S. 3h9 f. 
•) •Erosieremle Krlifte in dem Alpenh1.11de.c Jnhrb. d. Osterr. Alpen ver. YH, S. 21i. 
"} •Der Obersulzbachgletscher. 1880 und 1882.c Zeitschr. des Deutsch. uud 

ÖstelT~' ~C~i1i:h.r~11\~':!iic1l(le :\[orllnen wurden von Hcrn1 Prof. Dr. P e n ck und mir nm 
Schwarzensteinkees im Zil\erthale u111l von mir an der Pllljlerze in clcn Tauern beoh· 
achtet; vgl. auch Held's Heobachtungen anl Rhoneglelscher in Heim·s •Gletsclwr­
kunde•, 8. 3,'i!) f., ferner de Seue o. n. 0. 
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ke.ntenbestoßeuen bis völlig genmdeten Gneißblöcken. Dass dM letztere 
Me.tei-ial aus der Grnmhnorä.ne ste.rrunli ist umso sicherer, e.ls an mehreren 
Blöcken Schrammen beobachtet wurden. Diese Mfüelmoriine verbreiteit 
sich gegen das Gletscherende hin 1md bedeckt den äußersten zipfel­
artigen V 0J11.pnmg des Eises völlig. 

In allen diesen Fällen liefert die G1undmoriine da~ Material de1· 
Oberffächenmoränen, indem sie, beim Zuse.mmenfl.ie1len zweier Eisströme 

=~~~~ci~:~ g;~e~~i:1acf :.~~~!~. :!:z{:d:i~fe:1s0~:~f1.:i1~h~;~n ~l~:~1~1~~~~ 
sehr verschiedenen Gletschenmnen zusammen. Die vertica.le Vertheilung 
des e1n.tischen Materiales zeigte uns, dass Vorgiinge, wie wir sie am 
Marzellfenie1· beobachteten, beim Se.J.zachgletscher durchaus nicht selten 
gewesen sein dürften. "\Vir können schließen, dass der letztere ebenso wie der 

!:~~~~ei~:~, ~~r ~~~'S~~~:ctt:::fl~~t~~~s~1~~~d~~~:c~1s OSbch!:tch::~ 
!e~~ii~~~ede~:i~l:1l::~~;~:11!::~:!~~~!:f:~r8~~:~:: s~~h ~:s~Ü~~~= 
t1iichenmo1·äuen l\llf dem Eise vertheilten, wie viele Mittelmoriinen sie 
bildeten oder ob sie als zuse.nunenhängende Decke den Gletscher gegen 
eein Ende hin bedeckten, das zu entscheiden, vermögen wir nicht 
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Ufennoränen und Endmoränen. 

l"fer- und Endmorllnen IUl recenten Gletschern. Yerbreitung der di\u\·ialen l:fer· 
morilnen. Die l"fennoränen des BerchtesgadenerLandes. Die:Sorcli,,»renze de1· diluYiolen 
Endmorllnen. Zusa.nnuensetzung der Endmoränen. Dll9. ZuMickh-eten gi.·oller Hlöcke. 

~:d!:r:~~1?!:U1:01~e11~~~!d~:1i;g~Z:T:~n;i5!s ~~~~;1~J:isc?i:~ta~ :::e1~t~;P~~ 
Abnahme der Größe der Endmorilnen gegen die 'fhalmündung bin. Euclmoriinen im 

e:~ilfi!~bPc~~l, BB::~::,~hgoe~~~.tK:~i~e:fe~nd0~b~e~~e~'.1 " ir~:1~~1~~~ vlz~~:~b~~lc~~f 
Thalweit1111gen. Gleichzeitii;keit der Ablagerung derselbe11 frn.glirh. Eudmoriinen, den 

i1~:0°r~~~e~:1 cl~8re1~i~:;;;:Acl~e1~;~t8~h~:.:1~~1~l <~~r G1~~:~h:~ede~~~:!iu~~l":::::i11I'~t1~:~ 
~1:~~~ei;itd~l:n~nn~:s u:~\ir~~~~~h~~cl:p:~~~J!ii~~h!~:1~i:~11fti~~~.~::1~~~1d d~tsdf:\:e~~~:· 

Aclnet.er Gletschers bei Eleenwa.I1g. Eiss~e-Ablagenmgen dR.Selbst.. 

Gmndmoränen und Oberflächenmoränen ~incl die Formen, unter 
denen ein Gletscher GesteinBlnaU!rial tnmsportiert; Ufermoränen und 
Endmoränen sind diejenigen, unter denen er das '\'Oll ihm transportierte 
Material ablagert. Die Gmndmoränen der Eiszeit fanden wir genau so, 
wie sie vom Gletscher im Stich gelassen "ITTirden, als Übe1-.mg über 
die Gehänge der Thäler. Von echten Oberflächenmoränen - im Gegen­
satz zu den a.uf die Gletscheroberfläche gele.n~en Grunchnoränen -
finden sich nur kärgliche Spuren in Form weruger eckiger en:atischer 
Blöcke. Ein Bletscher führt Grundmoräne jiherall dmt. wo er mit sf>inem 
Bett in Be1iihmng kommt1 also 1mch in den seinen Ufem anliegenden 
Eisschichten. Je tiefer der Gletscher in das Thal herabsteigt, desto 
rascher nimmt seine Mächtigkeit ab, da seine Eismassen Schicht für 
Schicht wegschmelzen. Gleichzeitig schmilzt natürlich die Grundmoräne 
an den Flanken des Glet.sche:re aue dem Eise heraus; sie fällt hier 
meist in die Randkluft., welche den Gletscher '\·om Ufer trennt, wo sie 
zwischen Eis und Felsufer liegen bleibt. Neue Massen des Gletschers 
rücken Rll, schmelzen oberflächlich und lllSsen gleichfalls Theile ihrer 
Grundmoräne fällen. Gleichzeitig stürzen Trümmer der Obel'f{ächenmoriine, 
welche meist llls sogenannte Seitenmoräne den Rand des Gletschera 

~b:1~~~ii!lu:s s~!~t~e:O ~~~':ift':~~s n~~~~!h~:g~!:h~~n~~~- S~t "~ 
die Randkfi.1ft noch und nach ausgefüll~ es bildet sich die Ufermoräne, 

~=~e~1~:~re~g b!~:tza:~·ii~h~i~;~t ~i;r ~1i~~:h:;~ s~1b;!~c:e~~eifr:1! 
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:~"ck~ a~~s e!:t:tte~licieg;:h;ras e:::•u;:::.i~:~ch::et!,:!~~l~~n~::~!: 
zusammen: einerseits e.us eckigen Trümmern, echtem Schutt, der theils 
direct von den Gehängen, theils a.us der Seitenmoräne des Gletschers 
stammt; andererseits aus den Beste.ndtheilen der hero.usgeschmolzenen 
Gmndmoräne, welche alle Merkmale der letzteren an sich tragen: die 
Ge~chiebe sind kantenbestossen bis ka.ntengerundet, theilweise geschrammt 
und voliert. Unter Umständen finden sich selbst schhun.m.ige Partien 
der Grundmoräne in der Ufermoräne erhalten, wie z.B. am Hornkee!:' im 
Zillerthal. Das Verhältnis, in dem Oberflächenmoränen und Gehänge­
schutt; einerseits, Geschiebe der Gmndmoräne anderenieits au der Bildung 
der Ufennoriiuen theilnehmen, ist äußerst wechselnd. 

Die Endmoräne i,,.t eine Ufermoräne, die statt am Gehänge des 
Tho.les auf dessen Sohle vom schmelzenden Gletscher a.nfgehäuft wurcle. 
Es betheiligen sich au ihrer Zuse.mmensetznng sowohl die Grumhnorii.ne 
des Gleti::chers e.ls auch seine Oberliächerunoränen, während der dritte 
Fe.ctor, der die Ufermoräne e.utbe.uen hilft, der Gehängeschutt, begreif­
licherweh;e wegfällt. Dementsprechend setzt e.uch die Enrlmo1·äne sich 
theils aus eckigen, thens e.us genmdeten Gesteinsbrocken zusammen 
und kann bei geringer Wasserwirkung selbst noch den Schia.mm der 
Gnmdmoriine enthalten. Schwindet der Gletscher, so wendet auch sie 
dem verlassenen Gletscherbett ihre Steilseite zu. 

Ufennoriinen der diluvia.len Gletscher sind nur wenige erhalten, 
die Mehrzahl ist der Zerstörung zum Opfer gefallen; wir können da.her 

:~:r b~~ri,~;~~t:~u;~~1: ~:Jefe:~~a~:11de~iÜf::e;e:i~au~ts:~:O!e~f~ 
treten am Pass Thum bei Mittersill, im Brandthal a.m Sonntagshorn bei 
Unken, Rnf der Loferer Alm bei Lofer, im Weißenbe.chthe.l, das vom 

· Ymrde, im Thal zwischen Hof uncl Faistenau, 
und besitzen eine ansehnliche Entwicklung 
lle die.'le Vorkommnisse werden o.n Schönheit 

und Größe von en ennoränen des Berchtesgadener Gle~chers über­
troffen. De.s höchstgelegene mir im Salzach-Gletschergebiete bekannte Vor­
kommnis ist dasjenige der Ufermoränen am Pass Thurn, die bis zu einer 
Meereshöhe '\'Oll 1610 m emporreichen. Vom Wirthshaus auf dem Pass 
zur Resterhöhe e.ufsteigend zählt mo.n deren mindestens drei iibereinander 
in 1510 m, 1560 m 1md 1610 tH Höhe über dem Meere. Dieselben besitzen 
hier die scharf ausgesprochene Form von Wällen7 welche zwischen sich 
und dem Gehänge mehrfach kleine versumpfte Depressionen einschließen. 
Ihre tiefste Lage en·eichen die Ufermorilnen in den Seitenthälern des 
unteren Se.lzo.chthales, wo sie bis 1100 /11 Höhe herabsteigen. 

J agdi!t~:n H1::~-~~~ ~:;:;ei~ ~~niut:~S:h!e~r:t ~~l~w~i!ilbe~b~~~ 
halb der J agdhUtte einen scharf e.usgepriigten Wall von rund 40 "' Höhe, 
dessen Ko.mmlinie hier etwa in lSöO 11i Höhe liegt, sich jedoch gegen 

~Zl~{~~ke~,8~e:h~:b;~~~b:~~~l ~~:iek!~::tt1:{~~e~:~ 1~~dd~~:. 
wie einige kleine Aufächliisse zeigen, von Moräne mit vereinzelten 

ff~~~!.:e~~~h~:~ehenze".n~b~~~~k, 1i'v~hr~~t~!:sli:~:~d~ t=~~ 
gast.ein, das den Rücken e.uibe.ut, dunkler Lias ist. Der Gegensatz 

~:i~k::s~~:~~~~~~k~!!s~~~~n~~h,~~~1k~~' ~~~ ~fa~d~f:r:~~he~88u~t;::~f~~= 
schnrl:.('11r.::lel'$chers. cles Ohnsuhibachkees u. s. w. 
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. zwischen rler m.it Dachstein.kalkblöcken von der verschiedensten Grö.Be 

übt>l"Siieten Ufermoräne und dem Lia.s1iicken des Sommt!rbichels (1458 111) 
jenseit.-. derselben, auf dem auch nicht ein einziger etTRtischer Block 
sich findet, ist auffä.llend schaif. Wie eo häufig au den Ufermoränen 
recenter Gletscher zu beobachten ist, so fällt such diese alte Ufermoräne 
des Königseer Gletschers steil gegen das einst von Gletschenn.assen 
erfüllte SeetheJ., hingegen relativ sanft gegen den Liesrücken ab: der 
einst des Ufer des Gletschers bildete. Kachdem wir den nur wenige 
100 11i breiten Lias1iicken überschritten haben, b·eten wir abermals auf eine, 
jedoch weit kleinere Ufermoräne, welche dem Anscheine nach einem 
kleinen bereits südlich des Sommerbichels vom Königsseegletscher nach 
'Vesten ausgesm1dten Ast. angehört, der selbst zw· Zeit des Maximal­
sta.ndes der Verglel..schenwg sich nicht mit den Eismassen des 8chapbach­
thales '\"ereinigt zu haben scheint, sondem hier hoch oben in iiber 
rnoo III Höhe eine kleine boge1ll61;nige Endmoriiue aufbaute, die direct 
an seine Ufetinoriine anschließt. Etwas weiter west.lich steht die Mitterkaser-

!~~!i~t!: ~i;!~s~~!~ a~~l~~ee~?J~:~~Pei: ~i:be~k:\;;~:t:ndd!!f::~~~~ 
~~:sjb1: i!!~h;?c~1 ;e~::;~s::ntse~·~u~1L~~:. t;8~1~~c:t~:! ~~~~~: 
hinaus verfolgen;' diese A11) selbst liegt in einer kleinen Depression 
zwischen der Ufermoräne und dem Felsgehänge. Der linksseitigen Ufer­
worä.ne des Köuigsseer Gletschers, die wir eben schil<le1ten1 entspricht 
genau eine solche am rechten Seegehänge. Dieselbe lässt sich nach Penck 
vom Gotzenthal e.n der Priesberg-Alm entlang in 1300-1400 m Höhe 

~~~1tliclie ~~~~:~~n;:~-fo!~ende:~~n sil1f~~h h~u 1~i~-~~:e1~11 ru~~~~ 
hervorbringend. 1) 

Alle diese ~oränenwäUe siucl so deutlich ausgebildet uud treten 
in der Landschaft so scha.rf hervor, dess sie ga1· wohl auf eiuer guten 
topographischen KaL-te zum Ausdruck gebracht werden könnten, ja sogar 
zum Ausdruck gebracht werden müssten. Allein so gewaltige Ufennoriinen 
finden sich außerhalb des Berchtesgadene1· Landes sehr selten. Sie er­
scheinen meist nm· als langgestreckte 'l'en·assen am 'l'halgehiinge, die 
gegen das Thal zu steil abfallen 1md eine mehr oder weniger horizontale 
Oberfläche besitzen; oft setzt sich auf diese Ebene ein kleiner 'V all auf. 
Die Breite der Ebene, welche die Oberfläche der UfennorHne bildet, 
übersteigt in den seltensten Fällen 20 m. Manchmal sind die Ufennoränen 
stark verwaschen und en;cheinen da1m nicht mehr als ausge1J1iigte 
Ten-assen, i;ondem als schwache Wülste oder auch nur als Knickungen 
des Thalgehiiuges und werden von zahlreichen ßjssen dw·chfurcht. Ge­
mäß der Neigung der Gletscheroberfläche senken sie sich, wo sie in 
Seitenthiilem auftreten, bald rascher, bald langsamer zum Haupttbale hin. 
Bezeichnend ist, dass sie a.n den Hint.ergehängen der Thäler fehlen und so 

~~;c~e~:e L~:=~·e:cb::.e s~=i~:'. ~eLif:h;l~:t ~~~~~k:u~~1~:et~~:~e;t 
nicht selten nw· 5-10 m, steigt jedoch ilu Berchtesgadener Lande bis 
bO m1d GO 111, ja selbst darüber hinaus. Jedoch verfl.ieLlt ihr Ful.l so all­
miilig mit dem festen Thalgehänge, dass man bei mangelndenAufächliissen 
oft nicht bestimmen kann, ob man noch auf Moräne oder bereits aut 
anstehendem Gestein sich befindet. Die Ufermoränen besitzen meist gemii..U 

1) .Peuck: •Zur ".erglet.scheru.n\ (ler deutachen Alpen4, (~e-0po!di1111. 1860) und 

~l~(iO~~~r~1ip~~v~~::~:\~:~.~l de! ~:~d~~~~~~~~.~Ze1t.sc1intt des Deutsch. 
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~~::~ ~~-:~~:~ di;~:t::~~~~!~::~:\·~~ Ls~:!~1:~:th:~1~:~1~11~~~~ ~~;·~~~ 
Gesteinen der Nachbarscheft zus!lllllllen, sind meist stark schlammig und 
führen a.bgenützte Geschiebe der Grtmdmoräne, die mitllnter eine deutliche 
Kritzung zeigen. Ein großer '!'heil ihres Materiales ist g1mz eckig. ,Je 
nach dem Y orhe1i~chen der Gti.mdmorüne oder des Schuttes sind sie ba!cl 
leichter, bald schwerer von echtem Gehängeschutt zu unterscheiden. Sie 
enthahen e1ntische Gesteine, welche jedoch immer dem Gebiete des 
Localgletschers enti:itammen, der sie ablagerte. So finden sich in der 
Ufermoräne des Göllgletsche1-s em Rossfeld Dachstein.kalke, welche, vom 
Hohen Göll stammend, hier als e1Tatische Blöcke auf N eocommergel und 
Sandstein aufruhen. Schichtm1g besitzen die Ufermoränen nicht, doch 
sind !iiie mt>ist so schlecht e.ufgeschloi:1sen, dass ihre innere Structur nicht 
zu erkennen ist. Sie entsprechen f88t immer rlem höchsten Stnnde der 

~~b;·~~~ts~~=~:~~ger~~:u:!~ri1E~n:ic~e~~~-k:~~~,:~~~~!chA~:~n~1~~in~.1~i:11~ie<!:~ 
Regel bilden nm· die Uferm.01iinen des Pass Thum . 

..\ll1>s GesteinsmRtelial, dRs der Gletscher bis an sein Ende zu 
bewegen Yf'nnochte, lage1te er in den Endmoränen ab. Die Enclmoriinen 

~r;·t c~~~~-~~~~n?~;~~!~:~ ~~~ ~:1:a~~~~~1~;~e~~~~~~ii~~~- ~h~ ~l~.d~e~:~ 
welche gle-ichzeitig die Nordgrenze der Eisbedeckung darstellt. schlingt 
sich in einem grotlen Bogen um die lfiindung des Salzachthaies. Sie 
Yerliiuft im Westen von Traunstein nach Norden und überschreitet die 
Salzach gerade an dem Knie derselben bei Nnru·eut; a.uf dem öster­
reichischen Ufer ~deht sie weite1· durch den Weilhardtforst nach Gunderts-

~~1~~~ u~i~I~~~ ~l:r T~:.i~:.~~o~~~rf~!i!~:~1:e~ ~~~=~.a:h1i:{vs!u:1~:~ 
~:~e:~~~- ~~:i !üe~i!~f:~ncft:s~:B~:ge~~~:.~~~:~:i;~~:;G:bi~~:~~1~ b~t~~~ 
diu; Gebiet des östlichen Traungletschers. Es befindet sich die Spitze 
dieser Clm:e an der Salzach, geue.n in der Verlängerung des unteren 
im Gebirge gelegenen Salzo.chthe.les, so dass die Se.lzocb selbst die 
Synunetrie-Axe der Curve dal13tellt. 

Die Endmoränen enthalten, wie a.us der Art ihrer E11t.E1tehung her-

d~~gdi~iJi;GiC:t:l:i~:~:~~i!o8i:~e~e:1e~:nf~8~~!~eÜb~:lt~:h:n!e:i.~:l~~t:r~ 
geschleppt wurde. 'Vir können an den Endmoränen die Petrographie 

~~~cf :~rl~r ~:i~~~~e~:::::s~!fi~~~~~de1::~~"!e.J~~el{i1:~e ~~~ 1;~ri::~~ee:. 
geben in einem Mo~aik einen Überblick' über die Gesteine des einst nr~ 
gletscherten Gebiet~. Die Urgebir~ge!:lchiebe, über deren Ve1theilung 
wir berei~ oben bericht:.et haben, treten verhiiltni<;mäßig selten in Blöcken 
über Kopfgröße 1i.uf; meist sind es wohlgerundete Geschiebe ~·on Faust­
&•1:ötle und darunter. Km ganz ..,.ert>inzelt tlifft man eckige Blöcke, welche 
a.us der Oberflüchenmoräne stammen und dann in der Regel eine be­
deutende Grötle e1Teichen. Häufiger öudeu sich grotle Blöcke e.us den 
Kalka.lpeni die theils an de1· Sohle des Gletschers, theils e.uf ~einer Ober­
flüche transportiert wnrden. Es kommen geloitzte Blöcke von mehreren 
Cnbikmete111 H.e.uminllBlt nicht allznselten vor; meist besitzen freilich der-

=~~~=1~i~ti:~ ;:;~~~~:k!~~::c~~;11~:ii:1~:;s~t?!!:~:i~:~~~C:~~1:; 
ouf, welches den Gosauschichten angehöit lllld östlich der Salzach in 
den Vorbergen eine weite Verbreitung besitzt. Blöc~e von der gewaltigen 
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Größe der Schweizer Findlinge wie etwa der "Ptlug.:-tein« bei He1Tliberg, 

:::lc!:i~~~ ~~:'.k~:~::,11~~~ b1:s~~ztd~~ f~l~t~0i:01~iJ~~k~;b~~1t ~~~1~~~1:~ 
stellen könnte ist 1uir bek&llllt geworden; es ist dieses ein gewaltigel' 
Block des Gosauconglomerates, der an der Südseite der Hoch-Gitzen 
liegt und in dem 8ich ein Steinbmch befindet.~) Nirgends gelang 
es, Blockzüge im Gebiete des Se.lzachglets.chers zn entdecken, we.Jche 
etwa rlem Melaphyrblockzug zwischen Herrliberg wHl Küsnacht oder 
der Reihe von Ta.veya.na.zse.ndsteinblöcken zwischen Küsnacht und 
Zollikon. entspräch~n. 3) • • 

Reich smcl ehe Endmoriinen a.n Gestemen des .Alpenvorlandes, die 
vom Gletscher der Grundmoräne einverleibt und ~päter mit derselben 

d~:e~~fr~~!:O~;-~~~· ~:rl::~~;;~1-:~!e~~1_G~~öe~:ch~~ c~i:S~elt~tt~:~.:;.el~~= 
uuter~cheiden ~ich von den Gletsche1·geschieben nus den Alpen durch 
treffliche Rundung 1mcl durch das Fehlen der Kritzung, ein Umst1md 
der auf die Kürze des Transportes durch das Eis hinweist. Häufig treten 
ferner in den l!orünen des Ostflügeh1 theils mehr theils minder abgenützte 
Gesteine der östlichen Vorberge auf. 

Das auffallende Zurücktreten der Oberfl.ächenmoränen gegenüber 
dem Grundo10ränemnaterial in den Endmoränen Wll!'de schon erwähnt. 
Damit stimmt auch der sta.rke Schlemmgebalt überein, der die Enrl­
moränen meist e.uszeicbnet. Hiedurch unterscheiden sie sich wesentlich 
von den Endmoränen rler Schweizer diluvialen Gletscher, wie sie z. B. 
das Nordencle des Zürichsees umgeben und welche vorwiegend aus 
Obermoränen sich gebildet haben. (Siehe unten Cnp. XIV.) Oft besteht der 

~~i~~:~ d1~~J~~~~~k!:,e ~~ict:e:r!~~:;io:01d~~fi:f:~~~:~1 ~e~~~~:~ 
sind und deren Zwischenrä1wie von dem Schla.rume der Grundmoräne 
ganz erftillt werden. Meist schalten sich jedoch geschichtete Partien 

~~~r'i~1;;e~;:u!:: ~::::J:n~~=:t:: !fl:Sör;n~gs~~s:~1~~~ 
und mit den ungeschichteten Theilen der Moräne in Wechsellagerung 

~=~t~·e1~J:1~eM~~htlJ:~~~\e~ile!i~1chnb!i~ ~'::i~nr~11!~:!:!~~~ ~~:n~~: 
Die Schichtung der einzelnen Schmitzen sowie ihre L8.$'e zu einander 
ist nicht immer conform, auch kleine Schichtenbiegungen stnd nicht selten. 
Dadurch wird die Structur der Moränen eine äußerst mannigfaltige und 
complicie1te. Diese geschicMeten Einlagerungen zeigen, dass bei der 
Bildung der Endn10rline auch fliellendes W esser thä.tig wnr. Je größer 
die Wasserwirkung wBJ.·

1 
umsomehr mussten die gewaschenen, ihres 

SchlalIUlles beraubten Partien der Endmoräne zunehmen. So sehen wir 
neben schlammigen Endmoränen auch kiesige sowie die verschiedensten 
Übergänge zwischen beiden Extremen. Die rein kiesige Moräne unter­
scheidet sich in der Structur nicht von fluviatilen Ablagerungen, führt 
jedoch noch gek:ritzte Geschiebe und hat vor allem ihre Wallform 
erhalten. Eine solche unter rlei- Mitwirkung bedeutender Wa~ern1RS$en 
abgelagerte Endmoräne ist die .Ablagerung südlich von Seekirchen am 
8ürlende des 'V allersees, die unter ao0 zur Hälfte nach Südwes~ zur HäU'tenach 
Südost fällt. Penck hat für dera.rtige wechselnde Moränenahle.gerungen, 

1) Ygl.A. Wettstein, ~Geologie von Zürich u:Ud Umgebung.• Zürich 1880, S. 20. 
t) K. Frauscher iu Verli. der k. k. geol. Reichs11Dstalt 1885, S. 17:1. 
") A. Wettstein a. a. 0. 
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wie es die Endmoränen des Alpenvorlandes durchweg eiud, die Be-

zeichL~ M~~;n::~b:!~c~lf::~11~~d~enze ziehen als langgedehnte 
Hügelzüge die Endmoriinenwälle; sie sind ausgezeichnet durch kleine 
Kuppen, welche ihnen eufgeset.zt sind und die Kammlinie auf- lmd 

;:~~:e;e~8~:~e ~~ib~: :~~ s!ö!:h~0de:~e~te:m~'.if~b~ ~~111~t!i: 
bügeln über1 die, im Gro.Uen und Ganzen reihenförmig 8.llgeordnet, im 

~l:Zi~C:o~~~1:t =~~~~~=e ~~:~~~~~~o~:.;:~~ltnisse schaffen, wie 
Die a.bsolute Höhe der Endmoränen ist wechselnd und richtet sich 

nach der Höhenlage des Bodens, auf dem sie abgelagert wurden. Ent­
sprechend der nördlichen Abdachung des Alpenvorlandes erreichen die­
selben iu der Nähe des Gebirges 8.11 den Flügeln des fächerf'cirmigen 
Gletscherendes ihre höchste Erhebung Uber dem Meere~ während am 
nördlichsten Punkte des Gebietes ihre absolute Höhe den geringsten 
Betrt1g aufweist. Die Höhe ihrer Culminationspnnkte beträgt1 von Westen 
über Norden nach Osten geord.net1 

im WestßQgel .. { ~= ::::::~h: 
Mittel . . bei Asteu . . 

» OetßOgel . . { ~:~ ~7!~~!a~g : 

. 624 '" 

. ö65 tn 
• 6HJ m 
• ö97 m 
. 744 tll 

Im Mittel erreichen die Endmoränen eine relative Höhe von 20-25 m, 
sinken dazwischen jedoch bis auf 10 m herab, während sie andererseits 
auC'h wohl bis 40 und 50 m ansteigen. Die größte relative Höhe e11·eicht 
ein Moränenwnll östlich von Palting, der sich 90 m über seinen Ostfuß 
und volle 100 t11 über seinen WestfnJJ erhebt. Der äusserste Endmoränen­
wall ist fast übe1·all relativ lwd absolut der höchste; mu· an wenigen 
Stellen, v.ie bei Feldkirchen1 bei Polsing und im Weilhardtforst, schiebt 
sich vor den größten ein kleinel·er Wall, der eine Eruption des Gletschers 
von geringer Zeitdauer markiert. 

Je mehr man sich vom Rande dem Centrum des einst vom Eise auf 

~:1 a~~i1~t:0~:: d!~~nä1iU::bn:d ~l:~!::iti~ii~=:~a:~;~o si:;l~ie~~:~ 
immer mehr, bis endlich die Wallform ganz verschwindet, und die Gmnd­
moräne nur mehr als Überzug über dem welligen Unterg1i.md erscheint, 
eine Fonn, in der wir sie bereits oben kennen gelernt haben. Eine scharfe 
Südgrenze der wallförmigen Moriinene.blagerungen, der Endmoräuen1 

gegen die Zone der Grundmoränen lässt sich nicht ziehen; doch dtilfte 
die Zone der Endmoränen eine Breite von 9-10 l.:m im Se.lzachgebiete 
Dicht überschreiten. 

Nur der äußerste Endmoränenwall läuft in einem continuierlichen 

~:!0~e~unk1::e~!~dd1:! ~:n=8~~~:~1:1'3 d~~~r~~~~~~S:e~ ~~fe~ 
nicht; sie beschreiben zwar im Grollen und Ganzen auch einen Bogen 
um die Mündung des Se.lzachthales, bilden jedoch keine stetig gekrüm.n1te 

~~~~:~fs~~~1:n~ndl!i~:~~ic:P~~~1:i~~:~en ~::::i:~~o:=~ül~~lct:~ 
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kleiner Bogensysteme, welche theilweise aus mehreren concentrisch ge­
stellten 'Wällen bestehen, finden sich sechs, die sieb je um das Nordende 
des V.,i aginger Sees, der Thelweitung von Tittmoning, des lbmer .Mooses1 

des Oichtener Thales, der Mattseer Seen Wld des Wallersees schlingen; ein 

::e;;;s gl~!~e:Wn!ilis!:~~t ::;;. ~i:cf :n v~:ke~:=~~:; J::~l~::h~! 
b~ig~e;~~~:c:n~=:lni::h;~e~\!:Ze~ ~ninj:Uf!;!~1i!;~i:;ic:~ 
~den verlor: er zerlegte sich in Lappen. (Vergl. Karte II.) 

Die Endmoränen repräsentieren ein äußerst comrliciertes Netz von 

::!f::1
st:: ~~~:~~ =~~=e:.~ 1~cli~~l;;uf:t0~t~a~~s~e::1::tc\:0~~: 

gleichzeitig abgelagert Y,'ltrden, wie es B&yberger nicht gerade mit Glück 
versucht hat, indem er sm lnngletscher überall si~ben verschiedene End­
moränen unterschied. 1) Atü einem beschränkten Raum le.ssen sich freilich 

~e~~~~:1d1:se~1!!~:rsuninte~:::~:g:~c::z:~~:n~~~h!~0~1:~~eä:;: 
zwischen ihnen Perioden des raschen Schwindens markieren. Aber die 
e~elnen Wälle verschiedener Gegenden mitei~ander zu :pare.llelisi~ren 
gelingt, abgesehen von der ·äußersten Endmoräne, nur bei der zweiten 
mit einiger Sicherheit. 

Die AuordnWlg der Endmoränen zeigt wu:1, d88s der Gletscher, ab 

~i:d0~:1~dtei1:~~l~~~~~11:1f e;rrE:~~~'~:~:',/a:~s;he~~t:i:e~ ~:rn beft~~t~:t; 
wal' von Ruhepausen tmterbrochen, in denen er die der Thalmündung 

~~~e1~1~e~Ü~!nP~n~~::~:f::i~ P6e~;t:~:· z~:i~k~ ~1d:0!~1~:nu if!~~:~ 
unterbrach, lä.sst sich nicht nachweisen, dürfte aber wahrscheinlich sein. 
Sicher ist: dRSS die Pausen im Rückzuge immer kürzer \\l'\U'den, sodass 
die relative Höhe der Endmoränen abnimmt, je mehr mim ~eh dem 

r:i:r:~:!0en~~:~~ d~: v~;:iu~s:~ !l: !:m::nr;~:~k °f; i:~t:i 
und von Böhm im Ennsth&l geschildert worden sind, finden sich im 
Gebiete des Sal.ze.ch$'let<>chers an mehreren Punkten noch im Innern des 
Gebirges Vorkomnunsse echter Endmoränen. 

regell~;::~ ~=l~:!:~t~~~~ ~ha~&~frj~~.is~~~·ä!:i:n~:~hd1~~=i~= ~= 
Nordende des Beckens von Lofer tmd die Fastenau im tmteren Salza.ch-

~~~ie iZru~0je~:~1~!s d:~ir T~u{li~~c=~· z!~~~ße:,hti=f llci~e~rtB:r~~ 
stürzen zu thun haben. Derjenige bei Lofer ging vom lammerköhrgebirge 
nieder, dessen östliches Gehänge hochhinauf von einem Blockmeer 
bedeckt ist. Der Bergsturz im Sa.lzachthale stammt nach Prinzinger 2) tmd 

~~u!i:~~hrJiev~nb::c~c1lieei:~~\:i::r J;;terrasse am Rossfeld1 wo· 

Anders stehen die Verhältnisse bei Saa.lfelden. Nördlich vom Zeller 

~=~~Jd~:\:!.~~t~~ ~~~~~n Td~~l S~a~~~~~:~:o::~ =~~hE~ tttd~~c:~: 
eigenthümlichen Gegensatz mit den weiten versumpften Flächen des 
Oberpinzgaus. Nur untergeordnet betheiligt sich a..m Aufbau dieser Hilgel 
anstehender Fels; sie setzen sich vielmelu· '\'Orwiegend aus schlammiger 

1) :.h!.ngleU!cher.• Ergänzungeheft Nr. 70 zu Pet.ermanu'e :?d.itth. 1882. 

:J ~!~~1i~ft ~:;·J~~~:.b~=rö~r~~~:~!~r~~!:~.8i~~,~. 200 ff. 
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~~=~e ;,i~m~ettr~~nei!e~~:~:::1a~~s:;:i;,n, di;~~ ~t~::en L ~~~~}~~ 
Züge wiederholt, welche die Moränenlo.ndschaft im Alpenvorland a.us­
zeichnen. Doch ist die Wa.llfoim der Endmoränen nicht so deutlich aus-

fae!tr~~~ n~l~ ;e~:;~~t!~t.dDe1?;öe~~:ä~~i~1~~~t :~~0:1~~~h ~'~~:· ~Z~l~ 
felclen in der Richtung von West nach Ost erstreckt, en·eicht an zwei Punkten 
eine Höhe von 816 und 869 m über rlem Meere oder 62 1md 115 m übm· 
dem Spie~el des Zeller Sees. Er ist gleichzeitig der einzige Wall, bei welchem 

~~g:.: ~~l:e 0!~c'1~1~~:~0 ~'~~~~~ha1!:~~i:;:, fa~~~ :i~\:11~0~~:~;~~ 
Wälle nicht mehr hervortreten und scheinen ihre Längserstrecknng nicht, 
"IV'ie es Endmoränen zukommen würde, von West nach Ost, sonrlem von Siid 
nach Nord, cl. h. in der Richtung der Gletscherbewegung zu besitzen. DRs 
ganze Hügell6lld der Moränen wird von der Se.alach in zwei Theile zer­
schnitten und dnrch zwei kleine, heute von gröOeren Wessel'adem nicht 

mehr $~~~~h:ei:~~c1h~~~r :a°ch dJ~~ c;:~f!i: ~:~. ~~~~!~~~l~~ef:~~e1~n:~ 
Becken von Kitzbichl erf"lillen und bereits 1846 von Frignet erwühnt 
werden.~) Allein an dem Aufbau rler Kitzbichler Hügellandschaft, besonrlers 

~~md~~e~-~c1h~1~~:~~~~~le~~~~:~ 1:~th;:t:1ei~~~ ~;~h1u:~~l~~1~ d:~.~!:ä~~~~~~ 
l&ndschaft bei Bischofshofen, welche oben e.uf den 'l'errnssen von Buch­
berg und Werfenweng aufgebaut \irnrde. 

Etwa 1 km nördlich vom Königssee zieht ein nicht hoher, a.ber 
deutlich nusgesprochener Wall quer über des Thal hinweg; er hat sich 
llll\„erletzt nur am östlichen Ufer der Königseer Ache erhalten. 3) Dieser 
Wall be::iteht ans Gesteinen, die theils der Gnmdmoriine, theils der Ober­
flächenmoräne eines Gletschers entstammen, der einst den KönigssPe 
erfüllt he.ben muss. Haushohe Blöcke, deren gröOter 8lJ 1500 rinn Rawn­
inhalt haben dürfte, tmd welche schon die Aufmerksamkeit Leble.nc's auf 
sich zogen~), sind über den Tha.lboden zwischen dem See m1cl dem Morii.nen­
we.11 zel'streut tmd als erratisch anzusprechen, tunsomehl', e.ls sie oft noch 
mit ihrem tuiteren Theil iu Moräne gebettet sind. Auch am Ausgang des 
Wirnbe.chthales, westlich des Königssees, markieren Endmol"iinen unweit 
der Klamm nach Penck 6) die Lage des Endes des Wim.bachgletschers. 

Mächtige Massen von Moriineu erf"lillen das weite Becken von Abtene.u, 
sich hier in Wälle ordnend tmd eine Moräneulandsche.:A; bildend, welche 
an Deutlichkeit jene bei Se.alfelden weit übertri:H:\~ Nicht weniger ab~ 
4-5 deutliche Endmoränenwälle wt1rden hier von dem LBrnmergletschar 

:~~:i1:.;t~n:;,r~:he~~·e;ie s::h~~~n:ö~~ :.:~i~n1:~1!1i:e1Js~h1!!I'b1~i 
Fischbe.chsag, östlich von Abtenau, zu beobachten ist, neben Grundmoräne 

:t2i~~z1-::~::~~~T~~,:h1~~:g~d besi~en dementsprechend 

Ma1·kierten diese sechs Vorkommnisse in der That einst die Enden des 
Saalachgletschers, desChiemsee-Achengletschel's1 des SRlze.ch,gletschers, <les 

') Bull. de Ja Soc. geol. de Frru.i.ce. 1842-1843, S. 600 ff. 

vallee je EI; I~~'.lfTii~~~ •te Jll~:~;~.nSt~~a~!~~~ ~~~rol et particuli~rement daus Ja 
3) Ygl. auch Penck in Penck Wld Richter, •Da.1:1 Lancl Berchtesgaden.• Z f'it 

schriet des Deutsch. und Osterr. Alpenvereines 1885. S. 32 des Sonderabdruckes. 
') Bull. de la Soc. geol. de Fnuice. 1842--18-&3, S. 608 ff. 
~) A. a. 0. 
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Königsseer Gletschen;, des Wimbe.chgletschers und des Lammergletschers, 
so wäre eine gewisse Harmonie in der Größenentwickehmg jener Gletscher, 
welche die betreffenden Moränen ablnge1ten, nicht zu verkennen und man 
könnte sich versucht fühlen, die Bildung jener Moränen in ein m1d diel'elbe 

~I~f:i~:ei~?;e a~\~:;!~:g?i!et=~l1:1:~t:~:~~~~1vjr;:~e~0~:~~111~1~: 
eile in 'l'halweitm1gen, woselbst die Wirkwigen der seit Schluss der Eis­
zeit thätigen Erosion relativ geting gewesen sind tmd mitlrin letztere Zeugen 
Rher Gletschergröße stehen gelassen haben können, während sie gleich­
zeitig die etwn in den engeren Thnlstrecken aufgebauten Endmoränen 
'\'öllig zerstörten; 1:1nde1·e1'löeits fand hier am·h keine bedeutende post­
gleciale Accmnulation statt wie in dem Tholbecken des Ober-Piuzgaus1 

so wie in den Becken von St. Johann in Tirol, von Heichenhall und 
Salzburg. Ist e8 aus diesen G1il11den mehr ols gewagt: jene Ablagerm1gen 
für gleichzeitig zu halten, so fragt es sich 1mdere110eits übe1·hall!Jt llO("h, ob 
wir in allen jenen sechs VorkonunniS.!;en Bildungen YOr tms haben, welche 
am GleLHcherende entstanden, oder ob nicht vielleicht auch z. 1.'h. an eine 
Ablagenmg jener Moränen tmter dem Eise gedacht werden könne, etwa 
i11 <1er A1t der "Drnmlins~. Denn de*l sie in der That Ablagerungen 
Yon Moränen tmd nicht etwa die gewöhnliche vom Gletscher l:iewegce 
Ornnclmoräne darstellen, da.ran lässt ihre stellenweise seh1· berleutende 
Mächtigkeit kamn zweifeln. Doch halte ich für die Morii.ueu des Beckens 
von Abtenuu m1d diejenigen nm :Nordende des Königssees nach Wall­
form und Strncttu· jede andere Deutllllg denn als Endmoriiuen für aus­
geschlossen. Hingegen ist der Gedanke an eine subglac1ele Entstehung 
der Moränen bei Saalfelden, Kitzbichl und Bischof.shofen umso wenigel' 
ohneweiters von der Hand zn weisen, als au dem Anfban jener Hügel­
gf'biete sich anstehender Fels in Rundbuckelform wesentlich betheiligt. 

U fe1ru~~~:~~ 1:1~c~~:~e :U~!~~-:~~~le ~~~:~~Ye~~r~:;~n~0:~1~:1~if::i~~~~=~ 
cle1· Vorberge, so am St. Kolomanusberg an dessen Süd- m1d We:nseite, 
am Tannberg, am Buchberg, am Haunsberg nud am 'l'ei.senberg. Alle 
di&!e Vorko1nnmlsse haben mit den Ufermoränen geruein, dass sie e.n 
Berggehängen abgeloge1t wmden; andererseits besitzen sie jedoch durch 
ihre Grölle m1d unruhige Form des Aussehen der Endmoränen: sie stellen 
\Välle dar mit auf- w1d abwogenden Kuppen tmrl nicht selten lassen 
sich, gleich den verschiedenen Endmoränenwällen, mehrere solcher Ufär­
moränen en ein und demselben Gehänge unterscheiden. So trägt das 
Südgehänge des St. Kolom~berges drei Wälle (vgl. K&1te II), von 
denen der höchste mit 798 1111 der zweite mit 700 m und der d1itte mit 
etwa 640 '" Höhe cnlminie1t. Eine echte Moriinenlandschaft bilden die 
Wälle, welche e.m Westgehänge des St. Kolo1mumsberges vom Sa!zach­
gletscher abgelege1t wurden. Zwei Wälle, die jedoch im Niveau keine so 1;1tarke 
Differell.2 atüweiseu, lassen sich auch am Südfuile des Tannber~es trennen. 

Die ganze Moränenbedeckung des fü~tlichenHau:w1bergabialles gehört 
zu diesen, den Endmoränen ähnlichen Ufermoränen; man kann hier deutlich 
8-4 Wälle llllterscheiden1 von denen der höch1;1te gleichsam den Riicken 
des Haunsberges bildet und sich bis zur Kaiserbuche nach Süden ved'olgen 
lü.~t. Mehrfach schließen die tiefer gelegenen Wälle des Hawisberges 
Moore zwischen sich ein uud bekunden darin ihre Verwandtschaft mit 
den Endmoränen. Ein l\foor eigener Art von etwa O·ö k11i Breite :findet 
sich in dem weiten Thale, das von der Spitze des St. Kolom&Dll.sberges 
nach Süden zieht. Der östliche Traungletscher beseJl nicht mehr die Kraft, in 
dieses Thal einzudringen und schlittete daher \o'Or dessen Ausgang seine End-, 
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beziehm1gsweise Ufermoräne auf; diese staute im The.le einen See auf, 
dessen Spuren wir heute noch in der horizontalen Schotter- tmd Moor­
fläche erkennen können. Noch heute steht das Thal unter der Herrschaft 
dieser Moräne; sein Bach vermag nicht dieselbe zu durchbrechen, sondern 

~~~ ~~=~~:~gi~~e~i~hm w!s~~:li:hw:l~ s:~i:~~ ~~t'~~~i:!rd~~!1i~tg;~fi~~ 
'- es ihm, den Moränenwall zu queren tmd so seinem WRS8el' einen Weg 

hinab zur Fuschl-Ache zu belm.fln. Eine ähnliche Sperrung erfuhr das 
vom Teisenberg gegen Osten herabziehende Achenthal durch die Ufer­
moräne des Saalachgletschers. 

Die regelmä.ilige Ausbreitung des Salzechglet.schers 1mf dem Vorltuule 
wer durch dBS Fehlen mächtiger Nachbargletscher bedingt. Der Chiemsee­
AC'hengle~cher, der auf dem Vorlande mit dem Inngletscher ven1chmolz 
und hier als ein Glied desselben betrachtet werden dtuf, wenn er 11.uch 
seine Eismassen z. Th. ans den Teuern empfing, trat auf dem Alpen\"orlewle 
nirgends mit eiern Eise des Salzad1gletschers in Berührung j seine End­
moränen leimen sich bei Traunstein an das Gebirge an und niihem sieh 
hier den Endmoränen de.."! Se.Izachgletschers nur bis auf 11/2 km Entfemtmg; 
so schiebt sich zwischen beide Gletscher von Korden her ein f;)tück 
neutralen Bodens. Es kommt hinzu, dass die beiden Zungen rlPs westlichen 
Tranngletschers ~as Gebll:ge überhau1lt nicht ''erlassen haben. (Siehe 
Karte I.) Der Gletscherarm, de1· sich im Thale der Weißen Traun nord­
wä11s bewegte, bezog, wie wir bereits oben sahen, sein Eis theils vom 
Saalachgletscher durch das Unkener Thol und das Fischbachthal, theils 
vom Chiemsee-Achengletscher über Reit im 'Winkel und durch dus Thal 
des V.' eitsees. Allein da die Eiszufuhr in den relativ sehr engen Thä.lem 

~;~u:~il~~1~d~i1i~e~~it~e~er,:e~ö~~~;~~~~n R~~;~JO,~~!~g n:ch' i:U
0 J;~!~: 

der ulpinen Flyschzorie. Seine Endmoränen, deren man 2-9 hintereinander 
zählt, haben sich deutlich erhalten tmd werden von dem Flusse in einem 
tiefen Canal durchbrochen, welche1· eigenthümlich mit dem weiten, ver­
slllllpften Becken contraslie1t, in dem der Fluss weiter südlich dahingleitet. 
Der Glet1'1cherarm. im Thale der Rotheu T1:aun löste sich bei Sclmaizlrent 
vom Sattlachgletscher los und bewegte sich dRS Wei1lbachtllal aufwärts. 
Er komlte noch die etwa. 700 rn hoch über dem Meere gelegene Wasser­
scheide zwischen dem Weißbach und der Rathen Trnm1 i.lberschreiten 
und das weite Becken von Inzell erfüllen. Jedoch schon 2 1/11 km nonl­
westlich von diesem 011:e fand er sein Ende und baute hie1· eine End­
moräne auf, welche von der aus dem Inzeller Becken kommenden Rothen 
Traun im engen Thal durchströmt wird. So strebten von vier Seiten: 
'\•om Chiemsee-Achenth&.l. vom Thal der Wei1len und demjenigen der 
Rothen Traun, sowie endlich vom Salzachthele aus Eismassen gegen <las 
Gebiet hin, auf dem heute die Stadt Traunstein liegt, ohne jedoch das­
selbe zu en-eichen und ohne einander irgend zu berühren. 

Viel ·verwickelter gestalteten sich die Verh!illnisse im Osten an der 
Grenze zwischen dem östlichen Traungletscher und dem Salzachgletscher. 
Auch hier schalteten sich kleine Gletscher zwischen clie beiden großen 
Nachbarn ein: der Ebenau-Adneter Arm des Salzachgletschers, rler sich 

~~t!:~:i~ G~~:1i!~us:;m:::;e ~i:~=~ ~~gdel~ncf7uei~1~~~!nfe~ 
Tauglgebirge empfing. Erhöht wird die Complication noch dadurch, das."l der 
Salzachgletscher nicht etwa in ge!!chlossener Linie hier lag, sondern am 

~~~~~~si~~e1~~~~l ~i;~1!:~:~; ~~~J!~~k!~C:n:e!~:!ltkl~f~~e ~~s~ 
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stülpm1g des Hauptgletschers durch die Lücke zwischen dem Heuberg 
1md dem 8t. Kolomennsberg von Norden hereinragte. Auch der östliche 
Trau.ngleb;cher schob sich im Thale des Fnschlsees w1d im Thale von Thal­
gau mit zwei Leppen heran, die allerdings zur Zeit der größten Gletscher­
entwickehwg über den Bergiiicken nordöstlich von Hof miteinnnder 

~~~a~:e~:n~~~u!eS:l~i::n~ '!:b~e~ie~!~st:::u~~: ~und;::~~t~=~: 
so sind es im Osten sechs Systeme, de. jeder Glet.':!cherzipfel sich natur­
gemäß seine eigene Endmoräne zu bauen suchte; diese sechs Gletscher 
und Gletschererme warfen ihre Moränen auf einen Punkt, nach dem alle 

~~:J:!1\:~~e1~:~o~~~e~~ilc~:~ t:81die~!; ~t:Ü~1 ~~c~1t1:i~l~~~~e~0~, 
gerneiusom in dRS Vorle.nd hinauszuziehen. So ent.standen hier Ablegenmgen 
von .Moriinenmate1ial1 welche eine beispiellose Mächtigkeit eneichen. 

Diese ungeheure Me-llse von Moränen ordnet sich gleichwohl deutlich 
i11 bogenförmige Wällei welche dem Gletscher, der sie ablage1te, ihre 
conceve, einender die convexe Seite zukehren. (Vergl. Fig. 2.) 

Df'r Pm1kt, in dem alle Endmoränensysteme ztts&J.mnentreffen, liegt 
bei Elsenwang. Hier finden sich Moränen in einer Mächtigkeit von 135 tn 

:~ift:h~~t4;~~ ;t:1:r ~: F~cti~?:1~:~mjl~:~~i~rud~:~· fa~be~ef:i0J 
uus.scl~::1:~!:a:u~o~~:.~n:~~=!e~~f:.~. auf dem kleinen Ramne znsa1umen-
gedrängt ist, repräseutie1-t uns die tmverkiirzte Smnme alles Gesteins-

::.te~~:1~ ~::r v~:rrlj~gliecc~: Wf1~:;a~1:sen fl:1ffe~d~!e1Wta=~~~e. n~thl: 
jede1· Tran . ..;port von Gesteinen durch dasselbe ausgeschlossen. Die Moränen 

;~~~~e::n~ll~ w~~:nu~~!d e~~t~~it~·~r:~~:eJ~~l~s:b.~:b;:t~~~~1·a~~:1w;:: 
n11ch Osten der 1.'r1mngletscher, nach Siideu der Ebenau-Adneter tmd der 
Hi11terseer Gletscher. 80 mfü;sen die )fortinen in einem Eissee zur Ab­
lagerung gekorwuen sein, was auch aus ihrer Beschaffenheit hervorgeht. 

Am Bmnnbach, dem Abflusse des Hintersee1:1, zwischen }'aisteuau 
und Hintersee, sind tmterhalb des Einöds Krima.u große, mehrere. 100 m 
lange und 84 111 hohe An:fSchlüs:;e bloßgelegt. Zu unterst findet sich hier 
ein weilllieher, genz ans Kalkschlamm bestehende1· Bänderthon in einer 
Mächtigkeit von 30 111; in seinem Hangenden erscheil1t, 21111 miichtig, 
ein nur lose verkitteter, hmizonte.l geschichteter Schotter ohne geluitzte 
Geschiebe; auf ihm lagert eine sta1·k sandige, tmgeschichtete Aioriine, 
welche die horizontale Oberfläche der Tem1.sse von Krimau bildet. Au 
der Südhälfte des Profiles erkennt man, dass Schotter m1d Moräne all­
mälig ineinander übergehen tmd eine Grenze zwischen ihnen nicht vor­
handen ist. Zwei Profile finden sich ferner bei der Rafflmühle llll der Fe.hr­
stra1le1 welche von Hintersee nach Faistenau füh1t, dicht nebeneinander und 
sind dm·ch ein 25 m langes bewachsenes Stück der Lehne von einander 
getrennt. Beide zeigen Bändert.hau, schlammige und sandige Gnmdmoräne 
n1it einander wechsellagel'lld und eina.nder gegenseitig ve1tretend; keine 
der Ablegenmgen nimmt einen bestinunten Horizont ein. Diese drei 
Profile, zu denen sich noch ll.Ddere minder gt1t aufgeschlossene gesellen, 
lelu·en, dass alle diese Gebilde einander äquivalent sind. Die Gnmchnoräne 
{'llthält sänuutliches Mate1ial, das die Schichten aufbaut, sowohl den 
Schlamm zur Bildung des Bände1thones, als auch die Geechi6be zur 

~i~g~~~e:e~!cs~~t~;:,.;:~l~e~:r =~dC ~~1i~~i; ~~~!~~: s~~1~~~~ 
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<ler Bände1thou ist eben dieser bei der Bildlmg der Schotter entführte 

:: z:s:~~~~~.!:~~:1ndw~:t:en:~f~1:~r~:h~1~~\~n:t ~=~iJ=~IRr~~i 
erfüllt, das bald els Morüne, hold als Schotter oder Bö.nderthon uns ent­
ge~~mtritt. Der einzige Unterschied ist, dass, wäh1·end am Hintersee und bei 

b::tt1~al:i~ie~;lCl~ di;:t ~~~~::0~~gsl~=~:~eb:w:!:1~en::)et~b~~~~~h v~~~ 
handen sind lmd otfenbe.ren, dBSS sich ein Zweig des Hau1itgletschers uus 
dem Salzachthaie bis in da.s Becken '\.'Oll Ebenau hinein erstreckte. 

Ähnliehe Ve1-hiiltnisse, wie wir sie bei Faistenau beobachteten, he11-sd1en 
aueh westlich des Fnschlsees lmd des Thalge.uer Beckens; hier finden \\;r, 

~:.~:~::~}~~· ~f ~~~::le\~::ani:~~:ise~i~:~~~~ca~~~~==!~1~~:e~~~e;;o1c~? :;~;~ 
wiegt hier die stark schlammige Moräne w1d der lliinderthon tritt mehr 
znrück, während umgekehrt bei Faistenan der Biinderthon die größere 
Yerbreitw1gaufwies.Ausgezeichnetgegen-
üLer den Ablagerungen bei Faistenau sind Fig. 2. 
auch die Moränen am Fuschlsee wid Thal­
ganer Becken dnrch das wenn auch nur 
spärliche Auftreten von Urgebirgsgeschle­
ben, welche hier vom Traungletscher ab­
gelage1t wurden, der sie aus den Centra.1-
alpen des Ennsthales erhielt. 

Bei Elsenwang liegt eine wenige 
100 111 breite, vorwiegend e.us Biinderthon 
mit zuriicktretPndem Schotter zusammen­
gesetzle clrPieckige Ebene, welche im.Süden 
\'Oll einem Ansläufer des Lidnw1berges, im 
Osten von dem äußersten En<lmoriinenwall 
des östlichen 1'ram1gletsche1-s: mul im 
\\resten von der Endmoräne des Salzach- •Kl.M~&ryAtlhln. 

~~:~1~!~rdi~:!':i1b!n~~:re:~e: ~~~ l!~ • ~„11 Sdi«Urf146il-R1---~ 
beiden Endmoränen zu einem einzigen :: == = :::;::::;.::=,...· 
WRli, de1· z1un südwestlichen Ausläufer 
des St. Kolomannsberges zieht tmd erst hier sich wieder theilt, tun 

~~10M~~~n~81~~ ~~~u1~:l~~~h1:~e a~d:1~:~e~~01Z:1d':S:~1~ 1ie:st::~~11~:t:1~ 
Moräne des Sa..lza..:hgletschers nach Nord sich zu wenden. Beim Rückzuge 
der Gletscher lagerten sich die jüngeren Endmoriinenwiille ab; es zerfiel 
de1· Zipfel des Tnrnngletschel's in zwei Lappen, welche sich im Thalge.uer 
Becken und im Fuschlsee hielten tmd zwischen sich die parallel zu ilu·er 

~:~~:1~;~:k&~oh~~s;:~~e;,:~~!~~!ht~l~s ~ ~:rhli~Z~:~r ~W:~~:1:~; 
der zur Zeit der gt•öilten Gletscherentfält1mg fast tis zum Fuschlsee reichte, 
zmiick, ebenso der Ebenau-Adneter Gletscherarm. Der Salzttchgletscher, 
welcher den Heuberg ganz überftoseen hatte, zerfiel jetzt in zwei 
Lappen, welche zu beiden Seiten des Heuberges hereinragten. Noch immer 
aber spente das Eis von allen Seiten den Abfl.Ul:ls der Gewässer, noch 
inuuer hielt sich der Eissee. Dieser Phase gehöit die Bildung der dicht am 
Hintersee lwd am Fuschlsee gelegenen Moränen an. Erst jetzt begann ein 
rascher, fluchtartiger Rückzug des Eises und damit schwanrl der Eissee, 
in dessen Ablagenwgen sich die Bäche tiefä schlnchta1tige Caniile rissen. 



VIERTES CAPITEL. 

Dimensionen und Schneelinie der letzten Vergletscherung 
des Salzachgebietes. 

~::~h~~~~8re~~=~~~b~~. i~~l~~=g~;t:~t~ry ~e\~eL"*di!"SJz:~J;b~~~~bDi: 
Augenst.einconglomerate des Dachsteinlu1lkplateaus. Tabelle der höchstgele~nen 

:~~i~!c!i:~ ~~;1~:.uiy:~~i~k~~ed~sli~J::.ere~od~e:1e~i~~a~~hes~1!~e:; ~i:.. ~=h~~~~ 
linie. Deren LRge heutfJ in den Hohen Tauern. Schluss von der Mächtigkeit der 

~~~ct:i ::iz~~~1~!ic~:.ch~f R!;~~l~RU~6de~i!H~ih~~j Scli~~!'iGi:bi~~~~-~~:: 
Vorbergen gewonnen. JnthmaJJliche höhere Lage der ilif:vielen Schneelinie in den 
Centrlllalpen. Lage der Sclineelinie auf den diluvialen Gletschern. Geben die erratischen 
Grenzen die obere Grenze der Thalausfüllung mit Glelschereis oder mit Gletsche1·eis 

und }'im? Ufel'l!lolilllen im Firngebiet.e. 

Die Verbreitung der Endmo1iinen, der Ufermoränen und der Gl"llnd­
moränen lehrt uns die Ausdehnung der Gletschermassen in horizontnler 
und in verticaler Richttmg kennen. Die Nordgrenze der Endmoränen 
markiert auch die N orclgrenze der Eiszunge, welche sich auf dRs Al}len­
vorland legte. Es betrug zur Zeit des Maximalstandes der Vergletscherung 

~~= ~!n1: ~~r~:~=~~ ~~~r~~e~:~~::sg;:~s::: ~~~:~ der Tauern 

der o~~~~ ~l~~i~:!r!!~z!i:~ dc~:n v~~h:!~!ius~:~n~~:Ye1~·J~·s t:bri·~~: 
bestimmen, da hier die Verbreitllllg der Moränen eine sehr lückenhafte 
ist. Gnmdmoriinen geben den sichersten Beweis einer einstigen Eis­
umhüllung; nicht minder dienlich sind erratische Blöcke, die ja an sich 
auch nichts anderes als Moränentrümmer sind. 

Bereils in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts wurden erratische 

~!~~;e ~~hAonb;:b:: ~b~:nfe d~sö~:bi~h~al:e~~:~acJ::!1:! ::~~:~ 
folgen lassen, über die obere Grenze der erratischen Geschiebe - noch in 
einer Zeit, wo men über die wahre Ursache, welche die erratischen 
Blöcke über das Gebirge und das Alpenvorland zerstreute, richtige 
Vorstellungen nicht besaß. Lill vonLilienbach fand »große Gt'anitblöcke 
und Geschiebe von Porphyr" e.uf bedeutenden Höhen des Götschen und 
Sillberges bei Hallein 1J, welche beide dem Höhenzuge angehören, der des 
Thal der Berchtesg11.<lener Alm vom Salzechthale trennt und dessen Ost­
gehänge, wie wir oben sahen, mit Gesteinen des Salzachgletschers, dessen 

1,1 Neues Jahrbuch für llineralogie n. e. w. Herauegegeben von Leou ha.rdt und 
Bronn. Bd. 1831, S. 79. 
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~~s~;ei::g~lf{'\i!:nv:t po~:b;r:::J:;~:!es~~~t~~ ~!etsJ:~rs ~~~~:~ 
;;i;i;~c~ichin:ir~~7s~1:!e1S~ac~;eb!~~=m 8Jl:1ie;:~ ~:d~~n N:~;~ 
U~ge! 1) s?ll .ein Wolier ~rre.tiecher Gneißhlock a.m Großen Rettenst~in 
bei Mittersill un Pmzga.u m rwid 6000' Höhe angetroffen worden sem. 
Unger hatte bereits die Gesetze in der Verbreitung der erratischen Blöcke 
mit aller Klarheit erkannt, wenn er a.uch über deren Urssche sich nicht 
volle Rechenschaft zu geben vermochte. Er hatte die Entdeckwig 
gemacht, dass die zu höchst vorkommenden Findlinge fast in einer hori­
zome.len Linie erscheinen; er si>rach mit oJler Sicherheit clen später von 
Penck für das Inngebiet IUld a.uch von uns im Salza.chgebiete erkannten 
Gnmd8a.tz au11, dass die erratischen Blöcke in den Querthälern häu.figer als in 
den Längsthälem auftreten. 1854 erwähnt K. Peten 2) erratische Schiefer­
geschiebe am Gehänge des Achberges bei Un.ken1 welche er für durch 
Menschenhand verschleppt hält, deren Höhenlage jedoch v01trefflich mit 

~~:·:~~ef1~a:Z1~:!e1~e~~hai:~ Z1~ceb·°F;?;~c;:::b:fi1:setnc~1~;1%~ i~i:: 
za.hh-eicher en·atische1· Blöcke bestimmt uncl publicie1t; doch liegen a.lle ihre 
Beobaehtungsstellen ziemlich tief unterhRlb der oberen Geschiebegrenze. 

Nicht so zuverlässig auf glaciele Ursachen zurückzuführen wie diese 
eben gPnannten Vorkommnisse ist das Auftreten von Urgebirgsgeschieben 
hoch oben auf den Plateau!! der Dachsteinkalkklötze unseres Gebietes. 
Morlot schreibt 1847: »auf dem Hohen Göll sollen Gra.nitblöcke vor­
kommen, was auffallend genug wäre.~') Ich ha.be diese Beobachtung 

:~:-~ ~~:~:~10~:~ t~:~~~;!:~i;b~ 1i~gtFo~;:eddes ~o;;01~1~~s ~~ll ~~= 
Salzachgletscher einmündenden Torrener Gletschers besonders tief. Da 
Morlot diese Beobachtung nicht selbst gemacht hat und dieselbe mit 
einer gewissen Reserve wiedergibt, so scheint eine Verwechslung nicht 
gRllZ ausgeschlossen. Gera.de am Hohen Göll finden sich grn.ue Kalke, 
welche, voll von CrinoiUenstielen und e.nderen kleinen Versteinerungen 

.f1n~c~1t:1~~=:e:us~~~e jettch e~~1;1 B~~t:~~~llll~r~:~e:iTi1atg~~j~~i; 
sein, dann dürfen wohl die Gre.nitgeschiebe des Hohen Göll in eine 
Reihe nUt einem Vorkommnis zu stellen sein, von dem Haidinger gleich­
falls im Jllhre 1847 Mittheilwig macht.~) Na.eh demselben fand der Graf 
von Fries auf dem Hochplateau des Tännen~ebirges1 •also wohl 6000' 
(= 1850 111) hoch einen Granatkrystall aui:i Glun.merschiefer« tmd einige 
P.}'litkrystalle. Eine indirecte Bestätigung fa.nd diese Beobachtwig in 
neuester Zeit durch Penck, der in 2200 tn Höhe auf dem Steinernen 

!e~:~::s:~Jb~e:r ~~f:~ix~W.~~~o~~ ~~~e;;!::~:!1bn-~i i!dmr;i:; 
aj dem Steinernen Meer, lassen sich nicht mit den Beo~schtungen ver­
einigen, die ich am Südabhange des Tännengebil"ges zu machen Gelegen­
heit hatte tmd welche alle übereinstimmend für die erratische Geschiebe-

1) ·Einßuss des Bodena auf die Vert.heilung der Gewächse.• Wien 18.~6, S. 71. 
') ·Salzburger Kalk11\pen im Gebiete der Saale.• fahrb. d. k. k. geol. Reiehs­

onstalt. 1854, S. Hl. 
"') •Spuren der Eiszeit im Lande S11lzburg.• S11lzburg lflllll. 

:; ß~~~h~fl~~~~u di~r ~i~~~e~:,:e!o~°F~~~(l!1:0d:r1JN~1i~ieHe~~~-\"~~ 
Ha.idinger. Hd. Il. Wien 1847, S. 30. 

8 J P e n c k tmd Richter. ·Das LiWd Berchtesgaden.• ZeiL„ehr. des Deut.II eh. uncl 
Osterr. Alpenvereines. 188S, S. 16 des Separo.ta.bdruckes. 
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~~~Jc~~~eA~~~=1~~:n 1 J~~ Qu~~&:d·u~~0ebi~;g:s0c~:b:j:~e~e:~:~~ 
welche von Simony im Se.lzka.mmergut 11.ls Augensteinconglomerate 
bezeiclmet und beschrieben wurden. Simony fänd dieselben e.uf dem Dach­
stein in 8000' = 2460 m Meereshöhe, fest 1000 m über der oberen 
Gletschergrenze in jenen Gebieten. 1) Andere bisher bek11.nnt gewonleue 
Fund.stellen dieser 1iithselhaften Geröllablngerungen sind das Kanuner­
gebirge, der 8toder, cler Zinken und das Todte Gebirge.~) Des Con­
glomerat im Ausseer Tha.lbecken, das C. Diener gleichfälls mit den 
Augeus~~inen zusammenstellt 3), möchte ich seiner The1lage nach eher 
für ein Aquivalent des Ramsauer Conglomerates bei Berchtes~aden holten 

~~e~~:t~mJ:; i03{~~~:)-e ~~~:-~:~~u~~1/d:~h Ai:: d~:G::~:~b~;: 
Licht geworfen zu haben:') Er fand hier abgerollte Stücke von (~uarz, 
g~:7~::~e:~i~:~, ~e~ G~~i:~-st:~;!h~::~~~i::o:1e~~~~~~le ;!:~ 
steink&l.k überlage1t. In Taschen tmd Rinnen, welche völlig den heutigen 
Karrenfäldem entsprechen und die man vielleicht als ven;teinerte Karren­
ff'lder bezeichnen könnte, greift derselbe in rlen Dach~teinkelk ein. 
Diener schließt daher, dass jene Geschiebe mul Conglomeratbildungen 
rler Rofengruppe dem uute~en LiBS e.ngehören tmd in einer präliossischen 

!~1~~:~~s/~0~~;~~ o<~;r :y~~ ä~~c~e~e~~· ~~m~:;:::~;:~: ~:~~~ü~~~:l~~n 
11nch jene Vorkommnisse suf den Dachsteinkalkplateeus des Tiinnengebirges 
und des Steinernen Meeres und eventuell auch dasjenige auf dem Hohen 
Göll in tmserem Gebiete zurüclaeichen. Sie sind nichtglacialen Urspnmges, 
nicht dilnvi&.len Alters. 

In die nachfolgende Tabelle sind alle Beobachtwigen erretischer 
Vorkommnisse aufgenommen worden, welche geeignet scheinen, die obere 
Grenze der en·atischen Geschiebe in den H1mptthälern festznlegen. Wir 
haben die große Bedeutrmg der Loc&!gletscher für die Verbreitung des 
etTatischen Materiali< im Gebirge wie in der Hochebene oben kennen 
gelemt: ,.,.;r sahen, d&ss Moränen von den bereits mit dem Hauptgletscher 
vereinigten Localgletschern abgelsge11 wmden; diese Moränen köruien 
naturgemäß vortrefflich zur Bestimmung der oberen Gletschergrenze 
dienen. sobald il1re Lage im Hauptthale keinen Zweifel darüber lässt, 
dass sie vom Localgletscher nicht vor, sondern erst nach seiner Ver­
einigm1g mit dem Hauptstrome selbst oder mit einem von dem letzteren 
abgelösten und mit eigener Bewegung begabten Glet:schera.nn, wie wir sie 
in den Liingsthälern m1rl secundären Querthölern der Kalkalpen antreffen, 
abgelagert· wurden. Die gewonnenen Höhenzahlen repräsentieren nur 
Minimalwert:he ; sie geben an, bis wohin der Gletscher mindestens empor­
gereicht hat. Allein der treffliche Einklang benachba1ter Grenzbestimmungen 
zeigt uns, dass diese Minimalwerlhe dem wahren Werthe sehr nahe 
kommen. Überall, wo die Beobachtung nicht von mir selbst gemacht 
wurde, ist der Name des Beobachters in Klammern beigefügt. 

1) Berichte \iher die Hitth. von Freunden cler Naturwissenschaft. Heraus· 
gegeben von Haidinger. Bd. II, Wien 1847. 

1) C. Diener im Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt zu Wien. 1885. S. 31. 
') A. R. 0. 
') Jahrb. der k. k. geol. Reichsnnstalt. 1885, S. 31. 
6

) Ebenda. 188-1. 
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Ober die Höhen der errallschen Vorkommnisse. 1) 

I. Im Gebiete südlich der Kalkalpen. 

Großer Rettenstein beiMitl:.eraill, Gneißblock(Unger 1) ca. 1800111 
Rest.erhöhe a.m Pass Thurn, Südabfe.11, GneiDblöcke . I 770 111 
Schmittenhöhe bei Zell am See, Gneißblöcke (Riemann 3) • 1738m 
Htuldstein bei Dienten, Ostabfall, emi.tischer Gneißblock . Hi52 m 
Tänuengebirge1 Süda.bfä.l.11 an.f der Elmaualpe Gneißgeschiebe und 

Moräuen . . . . . . : . . . . . . . . . . . . 1618m 
Bischlinghöhe bei Werfen, Ostabfe.11, Glimmerschiefergeschiebe und 

Moräne . 1690 m 

II. Im Gebiete der Kalkalpen . 

.A. Im Chiemsee-Achenthal. 

K.itzbichler Horn, Westabfall, erratische Geschiebe. . ca. 1400111 

Kts:i~b~i~~=~c~:}:~fe.l~, .a~· ~er. F.el~al1~e _eil~ ~e~c~eb~ . 1307111 
Hochgern, Westabfall, en-atischer Hornblencle8chiefer . 1093m 

B. Im Tbo.le der '\Veillen Traun. 

Hochgem, Ostabl'e.11, erratische Urgebirgsgescliiebe UG!.lm 

C. Im Sula.chthale. 

Litzlkopf bei Pass Hirschbichl, Nordabfall, erratische Dachstein-
knlkblöcke . . . . . . . . . . . . . . . . . 1380111 

Sonntagshorn bei Unken, Südseite, loce.le Grundmoräne . 1327111 
Kam.merköhr, Westabfall, loce.le Grundmorä.ne . 1304 111 
Ko.mmerköhr, Nordabfall bei Winkelmoos, Grundmoräne mit Ur-

Ac~~~;r~:ic~i:~:~, e~atische ·sc.lri~ferge~chieh~ (K. ·P~te.rs)') ~ ~~!!:~~ 
Zwieselsta.nfen b. Reichenhall, »erratischer Schutt..: (P urts eh ell er)~) !WO m 
Untersberg, Nordseite, Vierkesere.lp, G1·e.uwe.ckengeschiebe . . lüöüm 

JJ. Im Bercbtesga.tlener Land. 

Kleiner We.tzmann, Nordostabfe.11, Ufermoränen. . . 1350m 
In der Umgebtwg des Dorfes Königssee Uferm.oränen (Penck) 6) 

1200-lSOOnt 
'Wimbe.chthol, Ausgang, Uferm.oräne. . lSDOm 

E. Im Salza.cbthe.le. 

Krata:spit.z bei Golling, Nordostabfall, auf der Kratzelpe loce.le 
Moräne . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1250m 

~i:'k~!i~~i a~a~i8;i:r~~~:bfaJl~ti~:~ä!1ö~~: ~;1~:~t:~-~~d~ne~ 1200111 

Gletschers . IUIOm 

11 Siehe auch Karte 1. 
•) ·Ei11ßW1S des Bodens auf die Vertheilung der Gewilchse.• Wien 18::16, S. 71. 
') Zeit.schrift. des Deutsch. und Östen. Alpenver. 1880, S. 81. 
~) Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt zu Wien. 185-1, S. U.1. 
0) In Fugger und Kutne.r, •Spuren derEiszeitimLande Salzburg.•Sa.lzburg 

ltlBö, s. 2i. 
8

) •Zur Vergletscherung der Deutschen Alpen.• Leopoldina 1885. 
7 ) Bei Fugger und Kastne.r, •Spuren der Eiszeit im Lande Salzburg.• Salz­

burg 1885, S. 31. 
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~~f;fe~~·~n b~!i G~~~r~, ~:~~~~it1,01~:i~tf:~~:.:ne: : ~~~~:::. 
Untersbe1·g bei Selzbtu·g1 Ostabfall, beim Drachenloch erratischer 

Block. . . . I100m 
Untersberg, Nordseite, Firm.is.nmo.is, Chloritschieferblock (Fugger 

und Kastner) 1) 9.J.Om. 

F. Im Lt\mmertho.le. 
Zwie.selelpe bei Abtenau, Moräne. . . . 14101ii 
Schwlll'Zberg, onf der Lenggi.ieso.11>e •glaciale Schotter„ (Fugger 

tw.d Kastner) 2) . . . . . . . . . . . . • • • . . 1200m 

G. Im Gebiete dee östlichen TrauDgletschers. 
Felblingberg am Fuscblsee, Norde.bfe.11, Moräne . . 856 m 
Schober bei Fuschl1 West.abfall, Moräne 886·11t 

III. In den Vorbergen der Flyschzone. 

Teisenberg, Nordseite1 bei Neukirchen Ufennoriine 800111 
Teisenberg, Ostseite, bei Anger Ufermoräne . 920 m 
Haunsbergtiicken, erratische al1>ine Geschiebe 800-830 m 
Tannberg, Siidabfall, Moriine 700 m 
Buchberg, Siirlabfa.ll, Mo1·äne . . . . . , . . . . . . . 767 m 

~~~~f~1~::::~~;.~~t s~~:~f~~ g;:=o~:~e cies. Ö.s·tli~he~ Tra~m~ 000 
/lt 

gletschers 804 m 

nnnäh?~~:~ei~:, di~Öebe~~~~h::~=::n~ '~e;igf:~ci::-1 i::~c~:~e::~ 
~:fre~:~1~!~~~~~U:~1e;~:~:te~:1:ci~hiit~f:g:::1~~Tt6j;;w;;J~~~t~~~:~ 
sohle nuffüssen, sondel'n müssen den Wirkungen der postglacialen Erosion 
1md, wenn irgencl möglich, auch denjenigen der postglRcialen Accmnulatiou 

Rech'1_~J ~~fini sind die Gefällsverhiiltnisse an verschi:denen Punkten 
der Gletscheroberfläche zur Darstelhmg gebracht. Das Gefälle der Ober­
fläche ist in dem weiten Sammelbecken zwischen den Tauern 1md dem 
sii.dlich:-=ten Zuge der Kalkalpen ein äußerst geringes1 1md zwar scheint 
eine gnnz kleine Oberfliicheuneigi.mg der westlichen Eismassen gegen clns 
Gebiet von Zell am See bestanden zu haben (1 ·2°/oo = 1 : 840)1 welche 
sich wohl dadurch erklären lässt, dass im Oberpinzgau der Abfluss über 
clen 500 in über die Tha.leohle eich erhebenden Pess Thwn bedeutend 
erschwe1t war und das Eis hier zuriickgesta.nt wurde, hätten doch die Eis­
massen der Gletschersohle bei Mittersill, wenn sie wirklich durch die Lücke 
des Pass Thum abgeflossen wiiren, eine Steigtmg von 1439/oo (1: 7) zu über­
winden gehabt. Des Gefälle der Oberfläche gegen Osten erscheint nns als 
eine Bestätigung der von uns bereits oben aus~esprochenen Vermuth1mg, 
dass i.iber den Pass Thmn hinweg nur ein randliches Überfließen der Eis­
massen in einer Mächtigkeit von 500 mstattfand und dass die tieferen gleich­
falls mindestens öOO t1t mächtigen Eismassen hingegen - die Sohle des alten 
Gletscherbettes liegt unter dem Niveau des heutigen in postglacia.ler Zeit 
erhöhten Thalboden - sich in der Richtung nach Zell am See zu bewegten 

Salzhu;gI~1~~~.g;6~ und Kn.stner. •Spul'en der Eiszeit im Lende Salzburg.c 

') Ebenda. S. 30. 
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und aJs ein Theil des Saalachgletschers durch die Hohlwege abflossen. 
Anders scheint, wie wir sahen, es im Gebiete des Lammergletschers 
gewesen zu sein, der freilich beim Anstieg zum Sattel von St. Martin 
mu· eine Bodenneigung von 250/oo (1 :40) zu überwinden und sich nm 
um 100 tn zu erbeben hatte 1md ziemlich ungestört in einer Stärke von 
700 ni in das Becken voll Abtenau abfloss. 

In die Augen fallend ist der bedeutende Unterschied in dem Höhen­
stand der Gletschermassen südlich und nördlich der Engen des Pass Thurn, 
der Hohlwege, des Pass Lueg und des Sattels von St. Martin. Während 
sie südlich derselben bis 1700 m und darüber anstiegen, treffen \l;l' ihre 
Oüerfläche nördlich derselben sehr viel tiefer in 1400, 13801 1250 w1d 
l-!-10 m. Kaum ist das Eis in die engen Abflusscanäle eingetreten, so 
erkennen wir eine bedeutende Zunahme des Gefii.lles, das beim Chiemsee­
Achengletscher auf 2SO/oo (1 : 44), beim Saalachgletscher euf 16°/oo (1: 64), 

~;~:~o rt~e~~~~~,e~e~~i:S (~~1~~u';e~ ~=~~ß~~~~~1~~~h;:. J:~= 
in Tirol1 von Lofer, von Abtenau und von Golling-HRllein sofort wieder 
abzunehmen. Wenn \\;r Z\\ischen Unken und Reicheuhall am Saelach­
gletscher ebermels eine Gefällszunehme beobachten, so erklärt sich die­
Helbe durch die abermalige Einschnürung des Saale.chthales in seinem 
unteren Theile. Im Sa.lzburger Becken bleibt des Gefälle von Golling 
bis Salzburg gleich.miiLlig gering und nimmt erst von hier an, wo die Eis­
messen die Hochebene betraten Wld sich fäcberfc>nnig auf dieselbe hinaus­
legten1 als im Gebiete der stärksten Able.tion nach allen Seiten des 
Fächers nieder zu, und zwar bezeichnenderweise gegen das NOL-dende 
desselbell'I also in der Richttmg, in welcher im unteren Salzachthaie die 
Eismassen sich bewegten, in der Richtung des größten Stosses, weit 
langsamer als gegen die Flügel des Fächers. Während das Gefälle des 
Eiaes vom Abtsdorfer See, der ungefähr im Centrum des Gletscherfliche1-s 
liegt 1md über dem sich die Eismessen bis etwa 830 111 Meereshöhe (gleich 
dPr Höhe der erratischen Geschiebegrenze am Haunsberg) erhoben, gegen 
Geretsberg im Nordosten den Betrag von löD/oo (1: 67) emaichte, ergibt sieb 
für den Abfall des Eises vom Abtsdorf er See gegen Asten, au der Salzach und 
an der Spitze des Gletscherl'lichers gelegen, nur ein Gefälle ...-on 12u/oo (1 :81). 

Zum Vergleiche seien hier die Gefällszehlen des Gornergletschers 

~a~~ ~~-"~;:0~:f1~f J~enS:!:=· t:i,e~~=P~:~~e:eSie~~J~~~~as~:: 
im Maßstab 1: 50000 berechnet wurden. 

Firnmulde . zwischen 3076-9000 1JJ 1430/oo 1, 7 
Firnebriaa (Tbelenge) • 9000-9670 fit 2000/oo L 
Tha.lweitung . 2670-2&&0 /11 300/uo 1 :33 
ThaJenge . 2500-2400 m 1230/oo 1, 8 
Ausgang denelben 2400-2200 f!J 8330/oo 1, • Thalweitung • 2200-213(1 m 1110/oo L 9 
Tbalenge und Oletacherende 2130-1840 In 333%0 1, • 

Hier wie bei den Gletschern des Salzachgebietes erkennen wir überall 
in Thalweitungen eine Abnahme, in The.lengen eine Zunehme des Gefälles. 
Wenn die absolute Grö.Oe des Gefälles in beiden Fällen eine so au.ßer­
ordentlich verschiedene ist, dass das Minimal~efälle der Oberfläche des 
recenten Gletschers fast eben so groß ist, wie das Maximalgefälle der 
diluvialen, so erklärt sich das ans den so sehr verschiedenen Grö.Oen­
·verhältnissen beider. Die ch&rakteristische The.tsache, dass das Maximal­
gefälle der Oberfläche des Gomer Gletßchers sich nicht in der Thalenge 
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::bd!~ s~u::rnG~~s~~;: t:~:~~~b~t=i~~f g=~~hw~~~ew;:ie:eri:f ~ 
~b~e!~~~~88wä~8~m:i1:~~~~e1u:a~~~einve~n s!~: ~~il~:s~9;"~:~ 
erratischen Grenze gelang. Der Umstand, dass die von uns gefundenen 
Gefällsverhältnisse der diluvialen Gletscher des Salzachgebietes in ihrer 
Abhängigkeit vom The.lqnerschnitt so trefflich mit denen der recent:.en über­
einstimmen, wird un.<1 eine Bestätigtmg dafür, rlass rlie von lms bestimmten 
oberen Grenzen der Eisströme den wahren Grenzen sehr nahe liegen. 

Die Mächtigkeit des Eises ist im Salzachgebiete theilweise eine ganz 

:~::::~~teei~~::s~1b:U:b!~~:~ ~e~tlh~~11:~gi: a;i!1;a~;e:;e~~~ 
Bischofshofen 1000 tn wid dürfte e.uch bei Saalfelden nicht viel geringer 

~bw:~n ds:;ng1~~~=n w~r~=~ zt~a!Jai!:gr!~s:~!~ ~;:ac~1~1;:z:e~1~~~!~ 
t:~~~:d ~:: i~r:~e~r~l:~::r~ d8:rw~~ll~~ie G~~~~;keitdd:r i:!:::: 
bei Se.lzburg vermögen. wir nicht mit Sicherheit zu bestimmen., da die Sohle 
des Gletscherbettes lmter mächtigen Schottermassen begraben liegt. Doch 
müssen wir schließen, dass sie von Salzburg e.n nach Norden weit rascher 
abnahm, als das Gefälle der EisoberAiiche ztme.hm, de. die Unterlage des 
Gletschers, statt sich wie im Gebirge in gleichem Sinne mit der Eisober­
!!i;h~~l dsae~i:, (=h~::k,::;:oriffi~ in entgegengesetztem Sinne geneigt 

Als Maß für die Abnahme der Mächtigkeit und des Auskeilens der 
Gletschermasse he.t H. v. Schle.gintweit den Begriff der specifi.schen 

~:i!''t~s~~et~~r~~~e:ef:~ sl:~c~;~t!~i~! d~:ewe;~~~~:ich: 
die Gletscheroberfläche und difl Gletsche1'Sohle auf der betreffenden Strecke 
miteinander bilden. Die folgende Te.belle, welche nebeneinftJlder die Neigung 
der Gletscheroberfläche wid die specifische Neigung des Gletschers enthält, 
gi~t ~in B~d ~es Auskeilens d~r Gletschei::ztmge, ~es freili~h in._soferne _der 
Wrrklichke1t mcht ganz: entspncht, als Wlr für die Mächtigkeit des Eises 
bei Salzburg nur einen Minimalwerth bestimmen konnten. 

zwischen Tflrk b. Reichenhall a. Sulzberg 
Abtadorf und Brin.ing . . 
Abtsdorf und .A.eten . . . 
Abtsdorf UDd Geretsberg 
Salzburg UDd Nieder-Tru.m 
Se.lzbnrg und Elsenwang . 

()berfllloben· 
noigan• 

1641/oo l:G4 
140/oo 1:71 
120/oo 1:81 
1&0/oo 1:67 
19°/oo 1:69 
240/o(l 1:42 

s~~C:e 

260/oo 1 :40 WestBOgel 

21°/no 1:47 / 
17°/oo 1:68 Mitte 
200/oo 1:49 

:g:~:: ~~:~Jostßügel 
Klar tritt aus diesen Zahlen hervor, dass, wie der Abfall der Gletscher­

ober.Bäche, so auch das Auskeilen der Glet.scherzuDge gegen die Flügel 
des Fä.chers rasch1 gegen das Nordende hin la.ngse.mer erfolgt. 

Es gelang tms dm·ch die Feststelhmg rler geographischen Verbreitung 
der Endmoränen, Ufermoränen m1d Grundmoränen die Dirnensionen der 
alten eiszeitlichen Gletscher zu bestimmen. Eigent.hilmlichkeiten, welche 
die fcof:a,phische Verbreit~ der Moränen zeigt, geben uns auch die 
~c~i~=e : !:eh~:. He..nd, e. die Höhenlage der eiszeitlichen Schneelinie 

1
) Penck, • Vergletschening_• Tafel I. 



'7j Dlmeo1ionen und Schnoolioio der leUWn Vorglol.8el•erung du Sal.uohgebiel'l8. 47 

Wir finden heutzutage Gletscher nur dort, wo mehr oder minder 
ausgedehnte Theile der Erdoberfläche in des Gebiet des ewigen Schnee1:1 

=p~~"f:nfes~:1·F~:ü~ef~~nj!~'~f=de'f.:~h.~ä~:et:u";%::~:~~elm~el~t~ 
wird daher der Überfluss des Schnees der höheren Regionen den tieferen, 
welche Wärmeüberschuss besitzen, zm· Schmelzung überliefert, inrlem der 
Schnee sich einerseits els Gletscher, andererseits als Lawine thllle.bwärts 
bewegt. Aus der Existenz eines Gletsche1'9 müssen wir daher schliellen, 
dass nicht unbeträchtliche Theile seiner Umgebung über die Schneelinie 
empolTeichen. 1) 

In den Hohen Tauern bergen noch Ka.re1 deren Wandungen nicht 
wesentlich über 2800 m emporsteigen, groile perennierende Schneefelder 
und selbst kleine Gletscher wie den Gstößgletscher im Gasteiner Thsle. 
Wir schließen hieraus, dass die Schneegrenze am Nordabfall der Hohen 
Tauern nicht höher als 2800 ·m liegen ke.nn. Andererseits gele.ng es nicht 

~;:;:e!i:r'sctS::~e1fe~f:~U:i~r t:;~ !:re!~~1~u~~~r:~rr:i~0~: 
unteren Grenzwerth für die Höhe der Schneelinie 2700 m, demnach als 
we.hrs.cheinliche Höhe der Schneegrenze 2760 '" und glauben dahin die 

~e~rg~h!:ei~:ninv·0d~n8T::~: 211:~~ ~c:!:~~!~~~!~ch~~;~:u ~~rf~~~~ 
Die gleiche Methode ist auch zur Bestimmung der Höhenlage der 

Schneelinie während der Eiszeit mit Erfolg zuerst von Fr. Simony twd 
in neuester Zeit von P&rtsch 3) und A. Penck') &ngewandt worden. 
Auch wir wollen uns derselben bedienen, um die Höhe der eiszeitlichen 
Schneelinie im Slllze.chgebiete zu ennitteln. Wir haben bereits die Local­
gletscher kennen gelernt, welche das Te.uglgebiet im Osten des unteren 
Sa.l.ze.chthales dem Sal.zachgletscher zuse.ndte. Da diese Localgletscher 

~~8m~ca~~~g:b~:~:~ de~:u~~~:~,H:~p~:::er w~n=~:n, di~as~h:l~~ 
bedeuten~e Firnfelder hier fanden, und da!:ls mithin bedeutende Massen 
des Gebirge.~ über die Schneegrenze sich erhoben. Nun ist aber die 

::~~~e ::::bd~K~:es~~~~~!!:efiliit:~:h=e ~:u~:~Ib8ac~JiJ!: 
bildet, in dem der Tauglglet.scber lag, nur 1666 "'· Noch geringer 
ist die mittll!lre Kammhöhe im Gebiete des Ga.i.Oauer The.les. welches 
gl_eichfalls einen große~1 Localgletscher trug i di~~lbe b_etri:i.gt nur 1466 '"· 
Emen ganz selbständigen Gletscher lernten W1l" un Hinterseer Gletscher 
kennen, der sich zur Zeit seines Me.ximalsLa.ndes bis nördlich von 
Faistenau ausdehnte 1md demnach eine Größe besa..11, welche etwa. der rles 
Pasterzenkees, des größten Gletschers der österreichischen Alpen, ent-

:r.::ch~:!~~chi~~~e d~0i!1~~~g:~l: !:.S ~:Ill:::ur~~:!~ 1lU: 
Schneegrenze sehr wesentlich tiefer als 1436 tt~ gelegen haben, u.meomehr 
als bei Berechmmg dieser wie der vorhergehenden Z&h.len nur die über 

in Bch;~~~~~ i'in13~~~:b:~n:e;0=~ ~:!ei8::!~:!~~Jiwdri!.°;t.llle EiBanhilufungen 

~Die Jo1~~~sT~~..:1u~:1 ih~:1E~ede~:~~~.~Z~fta~h:.tJlii~~u~~t~ u~is!~.c~jp~~~ 
vereines, 1886. 

") „nie Gletscher der Vor-.r.eit in den Karpathen wid den <leutBchen Mittel­
gebirgen.• 1882. 

')Karte der Isochionen iu deu Verba.udlungen des IV. Deut.sehen Geographen­
tages zu München. Berlin, IBIH. 



•• Brllelinor: Vergloucheronl' d11 Sabaah119bl&t.81. ["' 

1300 m empon·egenden Theile des Kammes berücksichtigt wurden und 
mithin dieselben Maximelwerthe repräsentieren. Die mittlere Ka.mrnhöhe 
des Hintergehänges des Thales, in dem die Posterze liegt, beträgt 
3290 m. Auch bei Berechnwig dieser Zahl wurden nusschlielllich die 

~~:e~:~,1 it~: 2~?~ ~:!:f!:~h::en!6:~fuia;:.e~b0e~:e~~tif~~:!J~~: 
zu 3200 nr und die Höbe der Schneelinie nicht, wie wir dieselbe 
gefunden, zu 2760 m, sondern zu 2800 m, so ergibt sich für die Über-

~~~u~~st~~;e ~~~t::h0je~~:b t~~a~!~:li::chde~: ~s6~s,e1~~t~:e:~ 
Gle~cher the.t, wie wir &ll.8 der Höhe der Endmoränen beider Glet.scher 
erkennen. Das Ende des Hinterseer Gletschers leg bei Faistenau in über 
700 m, d. h. etwa. 700 m unter der mittleren Höbe des Firn.kam.mes; bei 
der PMterze liegt dasselbe hingegen 1200 tii unter der letzteren. De. ntm 
die Länge der Kämme, sowie diejenis-e des Gletschers unrl die von 
jenen eingenommenen Areale nahezu gleich groß sind, so muss die Firn­
bildung am Pasterzengletscher heute auf ausgedehnteren Flächen vor 
sich gehen als ihrer Zeit am Hinterseer Gletscher. Es dürfte olso die 
mittlere Höhe der Fimkii.m.me des Hintersee1· Glet.schers die Schneelinie 
um weniger als 400 111, etwa um 200-2ö0 m überragt he.beu. Hieraus 
erhalten wir für die Höhe der diluvialen Schneelinie in der Umgebung 
Salzbmgs 1200 111. 

Den gleichen auffallend geringen Betrag ergibt eine andere Methode 
der Bestimmung. Eine wohl allgemein anerkannte Thatsache ist, dass 
die Seemegionen der gemäßigten Zonen, soweit dieselben nicht in abfluss­
losen Continentalgebieten liegen oder doch noch in der allerjüngsten 
geologischen Vergangenheit lagen, mit den einst von Gletschern bedeckten 
Gebieten zusammenfallen. Dieses Zusammenfallen ist ein so voll-

~~~~iga~:, ~0:!e~,a11so dido~1~e:~n ei~~:0~:~~:~ :~~~ere~~e z11:ee~1e "E?s~ 
;~l~~~~~~ v:r~~itu~8: de~d S8e:~h :~hrf~hn aof:~:t:~ ;:~ki s~~~ ~~h~ 
nur in horizontaler, sondern auch in verticaler Richtung, und wenn wir 
an Berggehängen Seen beobachten, die nicht wohl durch locale Einbrüche 
analog den Dolinen des K8.1-stes oder durch Bergstü.n;s entstanden sein 

~~::~,;~n c~~~;~ ~- 1:~t1d':;-°Q:t~::ej::e?e:h~~tie~=~=~;:~~!:! 
Seen, welche in Gehängen.ischen1 in Gehängecirken, oder - um ein gutes 
deutsches Wort zu gebrauchen - in kleinen Karen liegen. Die drei tiefst 

~~~e~::e;l!~~:~::11 s~~hd e~~e~=~~:: F;~r=h:~g= ~dd:::ä~1ee!e;e sü! 
Hekor sf.ldlich des Mondsees. Die beiden ersteren befinden sich in 1070m 
und 1060m, der letztere in circa 950 tu Höhe. Der westliche der beiden 

!:1;~inr:r::~d ~c~;i::br ~:;:~:;:{~;<l:~m~:b[. i:h~:wd~ 
Fuschlseeann des Traunglet.schers sich hier mit seiner o'terfl.iiche nicht über 
860 m Meere:illöhe erhob, so kann diese Moriinenbildlmg nur einem kleinen 
localen Gletscher oder Fimfeld zuzuschreiben sein. In gleicher Weise 
lässt sich die Existenz des östlichen Felblingsees sowie des Eibensees 

~~~~~~~l~ !:~t~l:chÖ~ s:~er;tell1: ::~t::~~~ l:tee~i;::~i~ 
dürften zwar kaum wirkliche Gletscher jene Seen erfüllt haben; ein 

1) Parhch a. a. O. 
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Schneefeld, an dessen unterem Saulne sich die über dasselbe hinweg­
stürzenden Tiilmmer zu einem kleiien Walle aufthiinnten, erklärt die 
Ent.stehwig des westlichen l!"'elblingsees vollständig. Es wäre dieses eine 
Bildungsweise, wie sie von mir au mehreren Schneefeldern der Gehänge 
des Pasterzenkees nnd von Penck 1) an der Eiscapelle bei Kön.ig:;:;ee 
beobachtet wmde und wie sie auch Partsch 2) für die gro.Oe und die 
kleine Bärengrube in der Hohen Tatra anznnehmen geneigt ist. Allein 
ein solches perennierendes Schneefeld, wie es den See einst erfüllte, 
kann in so ganz freier Lage wie diejenige am Felblingberg nur 
dicht an der Grenze des ewigen Schnees existiert haben. Wir dürfEin also 
nmtlunallen, dass die jene Seen tungebenden Höhen in die Region des ewigen 
t;chnees emporr&gten oder doch dieselbe be1iihrten, dera1t dW>S jene Schnee­
felder wenn nicht jeden, so doch zahlreiche Sommer überdauerten. Nun sind 
ober die Höhen im Bereiche jener Seen genz außerordentlich gering. Die 
Wnndm1gen des westlichen Felblingsees culminieren mit 1306 111, jene des 
östlichen mit noch nicht 1100 m und jene des Eibensees mit 1200 m. Wir 
erh&lten hieraus für die Höhenlage der Schneegrenze etwo. 1200 111, eiu 
Betrag, der wohl nicht zufällig mit dem von uns e.us der Mächtigkeit der 
Gletscher des Tauglgebietes gefundenen genau übereinstimmt. 

Unser Ergebn.i::1 weicht wesentlich - um 2 bis 300 m - von demjenigen 
A. Böhm's 3) ab, der nus der Höhenlage der tiefsten Kare im Gebiete 
der Steyr tmd Enns auf eine Höhe der Schneelinie von 1400-1500 m 
schloss. Er ging hierbei von der Ansicht aus, die Penck, gestüzt auf die 
geographische Verbreitung der Kare in den Pyrenäen, zuerst aussprach"), 
dass die Kare die charakteristisch erweiterten Wurzel1mnkte der Eis­
ströme sind. Ohne Böhm's Ergebnis bestreiten zn wollen (vergl. unten), 
möchte ich an der von mir gefundenen Höhe der Schneegrenze festhalten, 
da Böhm's Zahlen, selbst wenn man von einer glacialen Entstehung jener 
kleinen Seen absehen \VOllte, doch mit der Größe und Mä.chtigkeit der 
Localglet.scher des Tanglgebietes nicht in Einklang zu bringen sind. 

Werm wir die Höhe der Sclweelinie a.m Nordre.nde unseres Gebietes 
zu etwa. 1200 m bestinu:nt ha.ben, so soll hiemit keineswegs gesagt sein, 

:i:sc~:ra d~::~E.e A~~~e:~f; li~~ ~~~;hn~~1t:~f:b~:~ H:he:n8~=~~; 
in 2760 m Meereshöhe, hingegen lllD Nordrande der Alpen im Berchtes­
gade:ner Gebiete bedeutend tiefer, haben wir doch hier den nördlichsten 
Gletscher der Alpen, rlas Blaueis, welches zwar häufig bei rler Auf-

::::!~~ ;~~~ ~~:f1~~1jit~~r ti1c!:~1e~be~!;i~~~n s~:tm~8~~~et!~, E~\:~~ 
moränen m1d Grundmoränen mit gekrit:zten Geschieben. Gleichwohl ragt 
der höchste Gipfel der Wiinde seines Kares nur bis 2600 fJt empor. 
Dieses Ansteigen der Schneelinie gegen dBS Innere des Gebirges entspricht 
sowohl der Abnahme der Niederschläge in jener Richtung, welche ja in 
den Hoch~ebirgsregionen vorwiegend in fester F?nn ~allen, als . auc~ 

~::i E~Ji1:~~;nn:e~~!e~e1:j1eä~i~::~ ~:a~U:~~ ~~ ~~ed~J!:s:::th: 
m&.Üen, dass e~ de~elben Gründen auch in der Eiszeit die Schneelinie 

')In Penck u. Richter, •DllllLandBerehtesgaden.• Zeitachr. desDeutsch.u. 

Osterr t) A.1&~:t:r!~d:~ ~~e~-~~e~e~~11a~h:ib~1~~~~tschen YitWlgebirgen.• 1885. 
") ·Die o\ten Gletscher der Enns und Steyr.• Jabrb. 1ler k. k. geol. Reichs­

anstalt. 188ö, S . .529. 
~) •Die Eiszeit in den Pyrenäen.• Sepamtabdruck 11.us deu Mittheilungen des 

Vereines für F.rdlmnde zu Leipzig. 188B, S. IJ.4. 
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in den Tauern wesentlich höher lag e.ls &1n Nordrande der Alpen. FBDden 
wir sie hier in \lDgefdhr 1200 m Höhe, so mag sie dort vielleicht in der 
von A. Böhm im centralen Theile des EnnsgebieteJ ermittelten Höhe von 

~4g:e-;; \!ri~ :ci~0~:n al;:bBn~r:a11::i1 ~~:~r1°~C::~i~1:,UB~:i:~;:ir::~ 
uns in Uh.'lerem Gebiete zu einer sicheren Bestimmung verhelfen könnten, 
südlich der Kalkalpen unter dem Eise der Hauptgletscher begraben lagen, 
mithin nicht Loca.lgletscher erzeugen konnten. 

Nachdem wir einerseit." das Niveau. welche..'i die Oberfüi.che der 
EisrnBSSen während deH M&Xime.lst.andes der Vergletscherung in den ver­
::ichiedenen Thälem einnahm, kennen gelemt:. und auch die Höhe der 
Schneegreuze am Nordrande der Alpen be::iümmt haben, vermögen wir 
die Lage rler Schnittcorve clf'.r Eisobediäche m1d der unteren Grenz­
fläche der Region des ewigen Schnees zu finden und die Dimensionen der 
eigentlichen schneefreien (a.pern) Gletschel"".:unge aus blankem Eise und 
des Firngebietes anzugebeJL Die Schneelinie leg auf dem Sa.Izachgletscher 
Z\vischen Hallein und Goll.ing, auf dem Se.alacbgletscher in der 'l'halenge 
zwischen Jettenberg und ReichenhRll und auf' dem Chiemsee-Achen­
~letscher in der Gegend von Kössen. Der Berchtesga.dener Gleü1cher war 
fäst gftllz unter Firn und Schnee begraben, und nur der unterste Theil seiner 
Abflüsse war im Sommer schneefrei. Es betnig die Länge der schneefreien 
Zunge des Salzachgletschers flO k1ti, also die Hälfte der gesamroten Er­
strecklu1g der Eism~een vom Tauemkamrue bis zum Nordende der iiuJlersten 
Endmoräne. Im ganzen Gebiete südlich der Schnittcurve zwischen der 
Gletscheroberfläche und der unteren Grenze des ewigen Schnees überwog 
der jährliche Schneefüll Uber die jährliche Ahschmelzung unrl wir müssen 
dasselbe demnach als Niihrgebiet des Salzachglet..'lt"hers 1tufü1.s.sen. 

Die Dimensionen des Se.lza.chgletschers wollen wir durch folgende 
Ziffe1'll illustrieren : 

Gesammtareal . . . . . 
Areal des 811.lnmelgebietes 
Areal der Gletscherzun$"e . . . . . . . . . 
Verhältnis des Nii1u-geh1etes zur AblRtionsfliiche. 
Länge der Gletscherzunge . . . . . . 
Höhe des Gleb:lcherenrles über dem Meere . . 
Tiefe des Gletscherendes unter der Schneelinie . 

7510 qkm 
5620 qkm 
1890 qk11i 
1:9 
60 km 

öOO '" 
100m 

Bei.der Ausme:'lllung der Areale wurden die Abzweigungen des Salzach­
gle~chere, die beiden Gletscher der westlichen Tram1 und der Adnet­
Ebenauer Gletscherarm, berüclraicbtigt., und da.s Areal des ChieIDBee-

~~:iln~!:ts~:~eb~~~:b:r b~::C1J:~~Acben und der Alz gleicbfa.lls als 

Wie wir beute im Fimgebiete der Glet.!lcber unter dem Firn in 

::~~~ ~e~i;:i~ 1::fi~e:~fe:usfeb~~:ee~~~cbe~~;:~~:~ 
Eism&SSen eine mehr oder weniger mächtige Firnme.s.se. Da.durch, dass 

~!smili:e~~!~~:ers~:bs~o:1in üb;:e:e~!11ß~~1;o:U~~ de~:'. 
Wären etwa mu- die über die Schneelinie emporragenden Kä.mm.e festen 
Gestei~ im Stande Firn zn bilden, rlie über der Scbneeftenze liegenden 

~~~näJh:i~e:r~d!e~:~ J~ilt.:r:::~ei:e~,c~~r ;~t a1:d~~~vi~U: 
V er~leb:lcherung so gewaltige Dimensionen nicht haben e.nnehmen können. 
Allem die in Folge eines geringen Herabsteigens der Schneelinie beim 



51] DJmenBlonen •md Sebneelinlo dor lot.aten Vergletacbenmg dee Sal.uchgabi~t<i•. 51 

Beginne der Vergletschenmg Rllwachsenden Gletscher stiegen in die Thiiler 
here.b und erhöhten deren Sohle und vergrößerten das iiber die Schneelinie 
empom1.gende Gebiet - ihr eigenes Nährgebiet - tmd rliese Vergrößenmg 
des Nährgebietes musste rückwirkend wiedemm die Gletscher mehr 
anschwellen mBChen. So lRg in dem Anwachsen der Gletscher selbst ein 
Moment zn weiterem Anwechsen. 1) Dem Umstande, dBSS die Gletsche1· 
die Thul:-<ohle so wesentlich erhöhten nnrl sie in dAs Bereich des ewigen 
Schnees emporhoben, ist es zu danken, dllSS im Salzachgebiete das gesanuote 
gebirgige AreA.l - einen schmalen Saum im Norden ausgenommen -­
als Xiihrgebiet fungierte. 

\Venn wir nnn in jenen Thälern der Alpen, in denen das Eis selbst 
in die Schneeregion hineinragte, über dem Eise noch eine Lo.ge Fim uns 
zu denken haben, so fragt es sich, ob jene en·atischen Grenzen, die wh-

~~s=n!~1~ht~1~:fü1i1~:e~~~~=~1~~c;::' g~1:n ~de1~~-~:i1e~h~11~~u· ~7; 
obere Grenze des eigentlichen Gletschereises d&rstellen. A. Favn~ 
zeichnet in seiner Karte der Schweizer diluvialen Gletscher t) rlie Thä.Ier 
mit rlem F&rbentone des Gletschereises (glacier), soweit erro.tische Vor­
kommnisse und Moränen an rlen Gehängen empon·eichen. die hölwr 
gelegenen Theile der Tha.lwa.nd1uigen hingegen mit der Farbe des Firns 
\ne ... -6). Er betrachtet also die erratische Grenze a.ls obere Grerum des 
eigentlichen Gletschereises. Allein gegen dies6 Auffassung lassen sich 
doch einige gewichtige Einwände erheben. Es lässt sich die Grenze 
zwischen Firn und Gletschereis nicht scharf ziehen, es findet vielmehr 
ein Üb.ergang zwischen beiden statt, da. letzteres aus ersterem entsteht. 
Femer bewegt sich das Gletschereis unte1· dem Ffrne und mithin wird 
auch der auf demselben lagernde Firn, selbst wenn man ihm die Fähig-

~e~t n~~ei1~~r F~~w:~e~e:e~~~~te~!:x.:;~:~tew~~~~~U::1~,rt:o ~~~~~i::t 
die Ve1frachtung von erratischem :Materie.l durch den Firn auf dem 
Gletschereis selu- wohl möglich. Auch im Fimgebiete findet Absclunt1lzung 
statt, wenn auch der Betrag derselben hinter demjenigen der Schnee­
zufohr zmilckbleibt; daheristes<lenkbar, clas.q auch hier mehrfach Gesteins­
stucke, die im. Winter fielen, im Sommer here.usschmelzen und ll.Jß Ufer 

!:f~e~11;~~iide~~n1F!es~~:r:ab~~h ~1:rJ~~~~~0li:~:;i·s~~1t~~c~cl~~b; 
wohl im Laufe des zweiten Sommers wieder l\Use.pem. Dass in der The.t 
ein solches Ausapem st-attfi.nden kß.Jln, geht schon daraus hervor, dRSf'l 
im unt6ren Theile des Fi.rngebietes die Lege, welche die obere Grenze 
des FitT1.schnees a.n den steilen Gehängen gegen Ende des Sommers 
einnimmt, zwar in verschiedenen Ja.lu·en sehr schwankt:., jedoch gewiase 
Grenzen nicht überschreitet. De. mithin o.uch im unteren Theile des 
Firngebietes von einer oberen Grenze des Fims gesprochen werden kann, 
da ferner ,dieser Firn auf dem Gletschereis mhend abwiilts rilckt nnd 
Gesteinstril.mm.er tre.nsportiert:, so scheint mir selbst eine Ufermoränen­
bildung oberhalb der eigentlichen Schneelinie gar wohl denkbar. Der-

ü1e~o~~~nind:ser ;;~re~:n ~:;~:tee~f'i>7e~:iinE~~~;:n 'i:~!n d:~ 
wahrscheinlich erscheinen, dess wir in ~en gefundenen erratischen Grenzen 
die oberen Grenzen von Eis und Firn zu erkennen haben. 

1\ Po11ck in Leopoldina, 1885, S. !Ofl. 

Alpee :~~:-:t dde P1~e:h:!:e de:1i~~:::'Bi!n~~: G:~tn:~~iel""ll du versant nord des 
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Der Niederterrassenschotter. 

Glacialscho1ter der rccenton Gletsclier. Der ~iederterrassenschotter u11d seine Ver­
breitung. Ahbii11gigkeit dc.-sclben von der Grenzo der Endmorii.nen. Seine Zusommeu­
setzuug: enetische und gekritzte Geschiebe. Sein Auftreten im Hongendcn und 

Liegenden der EudJUoräuen. Der Niederterrassexu;chotter als Gla.cinlschotter. 

Am Gletscherende schüttet der Gletscher seine Moränen auf; indem 
er absclunilzt, wird eine gro!le Wasse1menge frei, welche dem Glet~cher 
als Gletscherbach an einer oder an mehreren Stellen, nicht st>lten durch 
ein Gletscherthor, entströmt. Diese Bäche bemächtigen sich des vom 

~~~~~~e~~~e;b;~e~~~:PJ::1}0~~s}:~ru:i=t;~~~ ~~~i!~nG11:s~e~~:e:.i: 
~:~~~~ils:~~h~1~d!~ts::c1~~:~e~ ~o~~~!J::ac~=~ h8}:ls~::;ba~ 
eine große h'ansportierende Kraft inne. El' fühit einen gnten Theil des 
Moränenmateriales weg mul nur die größten Blöcke liisst er liegen; erst 
tiefer im Tho.l, wenn sein Gefälle sich venn.indert, lB.gert er seine Gerölle 
wieder 1ib1 zuerst die großen, dann die kleinen und den Sand und ganz 
zu.Jetzt den Schlamm, welcher meist noch in weiter Feme bezeugt, dass des 

~ n~~~~10~·=i~:~ü~i1~ib·o~!:b>~i~1kf!fu~~ntsG~!; ~:!gts~~~~~tts~:: 
Gletsche1·bnch, in zahlreiche kleine Anne getheilt, träge dohin; er wäscht 
zwar Theile der Moränen, entfüh1t ihnen den Schlamm tmd den Send; 
doch die Gerölle vennag er nicht weit fo1-tzuschleppen; er breitet sie 
ouf der weiten Thehohle nach .A.tt eines flachen Schuttkegels aus und 
lässt sie do1t liegen; es bildet sich am Glebicherende eine weite Schotter­
tliiche, welche thale.bwärts schwach fällt. Solche fest horizontale Schotter-

!~3:~:<k:fal~=~fud61~:~f b: :::je~la~d0~S:~et. ~u~~::1~1~:it 
auch von Keilh a.k 2) aus IslBnd beschrieben worden, wie zuvor von Torell 3), 
tmd Svenonius 1) enviihnt ihrer an den Enden der skandinavischen 
Gletscher. Der Karlinger Gletscher in den Hohen Tauern, der Rotlunoos-

') ~om Islft.Dds Jökler• u. s. w. Archiv für llithem. og Ni..tunid.1882, S. 200 ff'. 
. . 'J •Vergleichende Beobachtllllgen o.n islimdischen Gletscher- und uordde~t.schen 

~.11~~~~l-~~!~:::·~1:1ß:~~h}~i1~~~~fi~1':!~;~~~,;;c'he~:s~bb~~~~ ~e:·:i~~fis~~ 
Oletscherstrom.nble.gerungeu. 

a) •Undersök.ningn.r öfver istiden.• Öfvers. af k. Vet:.enek. A.kad. Förh. 1872, 
Nr. 10. S. 63 f. 

') •Studiei: vid eveusko. jOklnr.• GeoL Fare11. Förh. Bd. VII, :Sr. 85. 
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ferner in der Ötzthaler Gn11~e und de,s Sclrwe.rzensteinkees im Zillerthal 

B~ige;1e:~h~~~~~1~:i~~~hi;1 ei!~:~elfla:~:n d~:ei~~a}f.~~e0:::f1g:~ 1 ~:~;;t 
!lieh die Schotterfläche vom Ende weg in rlie nächste Tho.lweitnng. Am 
Ende des Starnpflkee.-:, einPs Hängegletschers des Olperer im ZillerthaJ, 
stehend, erblickt man a.m Fuß des steilen Gehänges 400-500 '" unt~r 
sich eine kleine Schotterfläche. des Abl&genmgsgebiet des dem Stampfl­
kees ent:;ptingenden Gletscherbaches, der dort inmitten seiner Ablagerungen 
ls.ngsam und sich mehrfach gabelnd dahinfli1>llt, während er eben noch 
ilber die bla.nkgellchlitfeonPn und iiber und ühf"r ge!lchrammten steilen Fels­
platten des elten Glet.„chea·bette..;; pfeilschnell dahinschoss. lncliesen Schottern, 
mögen sie mm dicht om G.l.etscherende oder tiefer unten im Thale e.bge­
lage1t sein1 h&ben wir ein Aquh·&lent rler Moränen vor uns; sie bestehen 
aus Moriinenmaterifi.I. des vom GlPtsC'herbaC'h weiter h"ansportiert und 
umgelogP11 worflen ist. Till"e Zusanunensetzm1g ent..<1p1iC'ht daher petro­
grophisch genen der ZnsRmmPnSPtztlllg clcr Moränen, und hie und da 
findet sid1 wohl auch 0in gekritztes Ge..,;C'hiebe, WPnn die Ablagerung 
nicht elhmweit vom Glet.'lcherende sich hefindet .• Te kürzer df'I' Transport 
war. den die Ge~chiebe durch fließendes ·w f\..<;Se1· editten, dPsto größel' 
sind die Anklänge der entstandenen Schotter an die urspriinglichen Mo1·änen. 
Die äußer(l Form der Ablegenmg entscheidet, ob ein Tran:-iport durch 
W oSNer stattgefunden hat oder nicht.; die Moränt'n erheben sicl1 in Wällen 
oder Hilgeln; die Schotter bilden immer mehr oder weniger horizontale 
Flächen. Es mischen sich Eis- und W a1o1.~erwirkung am Gletscherenrfo 
im verschieden:.ren VPrhältnis; in die Moränen schalten sich geschichtete 
Partien ein, andererseits bemerkt mnn in wohlgeschi<'hteten SC'hottem oft 
geschrammte und eckigP Stiicke Rlu< de1· Gnmdmoräne und der Oberflächen­
moriine neben echtem Flussgeröll. 

Da..~ Alpenyorhmd. attf welchem der Selzachgletsd1er endigte, fällt 
nur schwach nnch Norden: des Gelälle der diluvialen Gletscherbäche 

!~rl:~erlem:1:1s;i:de~:~:n~~:h:~;:1fä~~~nnna~~h~~!!:i::n;ir e:.~~:a~=~: ~~f:J:~ 
mit den Moränen in einen Connex treten, wie er oben von den recenten 
Glacialschottern ge!,!childe1t wurde. 

In der Timt lagern hier ausgerlehnte Schotterenhäufüngen. welche 
bald die Sohle der Thält>r des Alpenvorlenrles bedecken, bald 1'erres.o;en 
in denselben bilden. Weil si0 im bayerischen Alpenvorland mit Vorliebe 
al!-1 niedrige Terras.-.en en den Flüssen auftreten, hat Penck sie Nierh•r­
terressenschotter genn.nnt. 1) 

An der Weißen und Rathen Traun stellen sich unterhalb MiesPnbach 
und Schwarzberg NiedertPli0&.'!.Sen ein; i-:ie \)esitzen bHi Aiging Pillf~ Höhe \'Oll 

29"' tiber rlem Flus.'!e, senken sich jedoch no.ch Norclen zu ra.-:cher els 
des Nive1m des Fh1!!!<es

1 
sodass sie sich bereits bei Stein nächst Alten­

markt nur mel1r 8 m über den Fluss erheben. Bei Altenmarkt ve1·einigPn 
sie sieb mit rlen Niede1te1;·as.'len der Alz, und jetzt nimmt ihre relative 
Höhe wieder zu: so da.'JS sie bei Dachert.ing 14 „,, bei Untergarching 24 m 
und bei (baye1isch) Schützing 27 tn beträgt. Die Nierlerterrn.'l.-ien rlel' Alz 
verlaufen hier in die Niedertefr8.'ll:.en des Innthales. (Vgl. Karte I und II.': 

In diese Tt>n-esse, die einen alten Boden des T1:e.un-, beziehungs­
weise Alzthales de.rstellt, in welchen Tratm und Alz in neuerer Zeit ~id1 
ein Bett von verschiedener Tiefe gegi·aben haben, münden von rechts 

') ·~lcnsch uud EiBzeit.• Are!1iv für Anthropologio 1884. Hd. XV.1 Heft 3, S. 10 
des Sepani.t.ab(lruckes. 
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~~cr:!;b~·ie7~iil:~d ~i:r!0~:~:!1!~ ::!:ee~!:S~h=:1a~1~~b:S~~ 
das die Terrassen an der Alz zusammensetzt. Das erste Trockentha.l, welches 

~~~~~~1:i!~1:~ ;~s e~1d~!e.IG1:e:~e~;~E!:r=!!:nlü~:=. bi~~h~:~ 
unterhalb Palling seine Breite nicht allzu beträchtlich ist, erweitert es 

l1i~1~z~~!af:~l~~~o~~rlt~:: ;t~i%etB;:i~nw~:~:~:=~:}.:0°t:~ra~~i~ 
das Ha.hoibachthal, das bei Hw-gkirchen sich mit dem Alztlie.I. vereinigt, 
und dessen unterer Theil von einem nur periodisch fließenden Bach ein­
genommen wird, seinen Urs1mmg an der Grenze der Moränen bei Freits­
moos und auch der Boden dieses Thales besteht aus Geröll.mBSsen. 

Die Niederten-assen des Iunthales~ in denen il_ie Niede1te1Tassen 
der Alz aufgegangen sind, erheben sieb bei Neu-Ötting 41 ,,, hoch 
über den Fluss. Unterhalb der Alzmündung laufen noch zahlreiche kleine 
'l'hiiler in die Niede1teI"!'asse des Inntha.les a.us. Es vereinigt bei Mehring 
ein klll""~es vou Pirach konuuendes Trockenthiilchen seine Sohle mit 
der Oberfläche der Xiede1teI"!'asse. Dasselbe ents}llirigt nicht an den 
Endmoränen. Auch im Salzachtha.Je zieht eine Te1Tasae zum Inn und ver­
einigt sid1 bei Burgha.usen mit der Niederterrasse der letzteren. Doch ist 
dieselbe durch das tiefe ca.f1onartige 'l'hal der Salza.eh stark zer1:1tilckelt 
nnd nicht leicht zu reconstrn..ieren. Ein Theil desselben hat ~ich am linken 
"C"fer bei Nunreut und ebenso am rechten nördlich von den Höhen des 
'Veilhardtförstes, welche a.us Moränen bestehen, gegenüber Reitenluuilach 
erhalten und zieht sich bis südlich von Ach fort. EinemehrereKilorueter breite 
Schotterfläche drängt i:1ich zwischen höher gelegene Theile des 'l'el"l'Bins 
bis südlich von Hochburg ein und scheint hier mit der SchoLterfliiche 
,·on Raitenhaslach i:;ich zu berühren. Da diese Schotterfüiche ein eigenes 
von dem Gefälle der Innte1Tasse una.bhö.ngiges Gefälle besitzt, so ist sie 
als der Boden eines kurzen breiten Thales zu betrachten, dtls sich von 
rlen Moränen rasch zum Nivetlu der lnnte1Tasse her&bsenkt. Es vel'zweigt 
sich in mehrere kleine Thiilchen; drei de1"Selben ziehen sich an der Grenze 
der Mo1·änen entJang, drei a.ber entspringen bereits in der Morä.nenzone 
ein Fnße des zweiten MoriinenweJles un<l dw·chbrechen den äu.ße1"Sten 
Endmoriinenwall. 

HPi Braunau ergießen sich rlie Mattig und der Eugelbach in den Inn. 
Beide fließen iu 'l'hä.lern, welche im Verhältnis zu der Wassermenge, der sie 
als Abzugscanal dieneu, sehr weit erscheinen. Da.s Thu.I des Engelba.ches ist 
eine Fortsetzung des Oichtener Thales. Während jedoch des le~ztere nach 
Süden zur Salze.eh entwässert wird, fließen die Wasser des Engelba.ches 
direct na.ch Norden zum Inn ab; die Wasserscheide liegt a.uf der Grenze 
der Endmoränen bei Gietzing. Hier stellt sich im Engelba.chtha.l eine 
Kiedertenasse ein, welche den 'fertiä.rboden des 'l'rockentha.J.es um volle 28m 
üb erregt; eine solche Te1Tasse fehlt gänzlich im Oichtener Tha.le. Im Engel­
ba.chthale zieht sie mit a.bnehmender relativer Höhe nach Norden, ist 3 km 
1 · · 1 7 tJi hoch und ha.t sich bei W agenha.m 

verflacht. Nördlich von Neukirchen geht 
thales in die Oberfläche der lnnoorrasse 

ilber1 in welche bei Ranshofen der Engelbach,· sich resch zum Tu.n herab­
senkend, einschneidet. Bei (östen-eichisch) Schützing vereinigt sich mit dem 
Engelbachthal ein kleines Seitenthe.l, das sich e.uszwei.AJ'men zusammensetzt, 

~~:~~~e J1h!1~:,11!-:i!ih! ili~dEb:~ew:=~~\t::~ dY:S~Z:~e~~.:~~~:~:g~e~: 
ist mit Leh111 bedeckt, der \."Oll den Tha.lgehiirigen ste..mm~. Ein Wasser-
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lauf fehlt; obwohl das e.lte Bett eines solchen im Thale deutlich zn sehen 
is~ so wird de.sselbe heute doch nur von la.ngge&.reckten Tümpeln 
eingenommen., welche, durch niedrige Wasserscheiden von eina.nder 
getrennt, in regenreichen Monaten sich zu einem kleinen, triig da.hin­
laufenden Wässerchen vereinigen mögen. Ein zweites The.l schließt 
sich dem Engelbachthal gleich unterhalb Schützing an. Auch dieses 
Thal setzt sich aus zwei kleinen Thiilem zusammen, die sich bei St. Georgen 
vereinigen. Diese Thäle1· greifen beide bis in die Moränenzone hinein, wo 
sie Rm Nordfulle des zweiten Endmoränenwalles entspringen. Der Boden 
dieser Thäler welche den äu1.le1-sten1 gerade hier sehr niedrigen Moränen­
wall durchbrechen nnd beute nur streckenweise von rinnendem Wasser 
durchflossen werden, dß9 hier versiegt und weiter thalabwii11.8 wieder 
zum Vorschein kommt, wird von Nier:le1te1Tassenschotter eingeuoromeu. 

Da." weite Thal, dess1m unterer Theil von der Mattig durchströmt 
wird, und welchem, die Bahn ....-on Salzburg nach Brawiau folgt, entsteht 
eus zwei Thülern, deren eines, vom Mühlbech durchflossen, nördlich des 

~~e~o:L~~~~f~~~:~~rt~~ ~~~~:e ~~~Pf~a~~i~~n:~:i~:7~n=~ 
empfängt. Der .Mühlbach und der Pfongaue1· Bach, welche die oberen 
Theile beider Thlller bewiissem, versickern bald in dem Schotter, der den 
Boden der Thö.ler bedeckt und beim Bahnhof Steindorf, sowie bei Vlim-

~:;s;~„:~~:eN~:~e~::::ne~1~::~:~r:~g d:1~·~1
11fi:;~ra::~~te~: 

'l'heil des Mühlbaehthales schon mitten in der Moränenzone: es ent­
springt der~elbe am zweiten Moränenwall und durchbricht den ä.uJ.iersten. 
Bei .Mattighofen stößt zu diesem The.le das Thal der Mattig, des, bei 
Lochen nnr durch einen niedrigen Höhenzug von seinem östlichen Nachbar 
getrennt. an den Endmoränen, welche de1'!Nordende der Mattseer8eengruppe 
umgeben, beginnt und von Siege1tshaf1:.-;i her einen Seitenarm empfängt. 
In dem Schotter. welcher den Hoden auch dieser 'l'hiiler zuse.mmenset.zt, 
hat die Mattig, der Abfluss des Trumer Sees, einen 9 m tiefen Cane.l gegra.ben 
und der&rt aus der Schotterfläche Ten·a..'lsen geschnitten Diese Ter&SSen 

t:~!e~~e~ !~ ~~t~tt hda;e9c~~~Jre~~~h g~::n b~:ft~~~~!1:~i: 1~=~lo~~~ 
einigt sich südlich von Braunau mit dem Niederterrassenschotter des Inn. 

Es bekunrlPt der Niederten-assenschotte1· in seiner Verbreitung 
(siehe Karte I und II) eine gewisse Abhäugigkeit von den Mol'iinen; 

~~ä~~~e~i~~hi:u~e~~~~~en;;isdi:nand~~n ii~Ö~~~1!11M~1~ä~=~~:ffe~~e~:: 
In einigen Fällen liisst er sich selbst bis in die Moränenzone hinein und 
bis an den Fuß eines inneren, jüngeren Moränenwalles verfolgen. Er fehlt 
de.gegen in dem Trockenthal von Landerting-Wiesing-Scbilt.zing, des 
seinem Niveau nach derselben Periode der Flussläufe angehört wie der 
Niedertera.ssenschotter, jedoch nicht an den Endmorii.uen seinen Anfang 
nimmt. Der Boden .?ieses Trockentbe.les wird von Lehmmassen bedeckt, 
welche a.ls zeitliche Aquivalente des NiedertemLsseruchotters zu betrachten 
sind, dessen Niveau sie einnehmen. Das gleiche gilt vom Trockenthe.l bei 
Mehring sowie den anderen nicht s.n den .Moränen entspringenden Thälem 
~esselben Niveaus. W~hrend der Aufschüttun'l des Niederte~ei;ischotters 

im \\~:df:!ha!m~:fh1~:1:0~~: 't:ä~:res e~~!er il~~~~;: h~::; 
rildungen wurden, soweit sie größere Ausdehnung besitzen, auf der 
Karte 1 und II naturgemäß mit der Farbe des Niederterrassenschotters 
bezeichnet.. 
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Der Niederlerra.ssenschotter sowie seine Äquivalente in den Keben­
thälern wurden von einem Flnsssystem, des dem heutigen nicht mehr ganz 
entspricht, während ein und derselben Periode dt!r Thelo.ufschüttuug in 

~~~.8~1~ac~~~c;~I:i~~~1:~-in8~:~~~~1:~!~na!e1;!cl:o~~~?::: :~ 
es bilden hier die unverletzt stehen gebliebenen Theile des Schotters jene 
TerrRSSen: welche ihm den Namen eingebracht haben. Nicht immer faUen 
diese Te1Tassen in einer Stufe ab, öften; in zwei oder rlrei Stufen, welche 
als kleine Ten·assen der Niede1terrasse vorgelagert erscheinen. Trotz ihrer 

~J:~h~~ck:rn N~~}~:1=!=~i~usi~~tr!~hl:n,k~~!11~:a,~:~=:a1!0e~ d~: 
~~r1~~:e~~i~ ~~:~:~:r ~:~~~1:e0%!::.t;~-1~'.!:e~~~~~~~~s :fcii~ ~1~~1~~ 
Anfschütthmg, sondern durch Erosion. Solche Erosionste1TasHm .finden !>ich 
bei Hohenmut 1m der Alz, bei Marktl mul am ganzen Innlauf e11tlang. 

In Thälem, deren Wassermasse nur klein ist, bedeckt dagegen der 
Niede1ten-8$Senschotter noch heute die The.lsohle. Diese Thäler erscheinen, 

:r:~: i:: ~~:~f e~~}~t :if~ ~:S~:~~~:ld;~:::~~;e~1i:~;J:d~~\~~~i:~!~ 
sie Hberhe.npt kein obe17lächlich fließendes Gewässer, da in dem lockeren 
Schottergrund des \V esser resch veri<ickert: :-:ie sind sogenannte'J'rockenthiiler. 

Die enge ßeziehtu1g zll dt-n Moränen off'enlmrt sich noch weit 
deutlicher in der Zusll.JTlmenset:.zung des Niedertene.!>Senschotters. Er besteht 
nicht nur im Großen und Ganzen aus dem11elben Materiale wie die Moränen, 

~:t~fii.u~?e ~e~u~i~!:~al~;1~:1~~cl!e~~.a!~~~:~; :!:~V :~:~~~1~~\;~:eh~~~ 
eine absolute Indentität seines Mote1ie.le"1 mit demjenigen der Endmoränen. 
Ee hen-schen in den Thiilern, welche an den Flanken des Moränenfächers 
ihren Anfang nehmen, im Niec\ertemwsensehotter die Kalkgerölle über 
die Urgebirgs$'.erölle vor, während die Thäler, welche en der Mitte des 
Fächers entspnngen, einen a.n Geröllen awi clen Centl'a.le.lpen sehr reichen 
Schotter besitzen. Nachfolgende Zahlen werden die Verhä.ltniSl:le am klarsten 

~a;!:f:;; 1!i~1i!~gb:~~~~e~i~1~~1!~ et:e~~~ J:1~~=1~:; ~!~h~:!>~I~~:~ 
vertheilung in den Moränen. Sämmtliche Zählungen wurden nn Pmt.kten 
in der Nähe rler Moränenzone vorgenommen. 

im wei>tlichen Theil des Fächers 14% l'rgebirgsgeschiebe 17°/o Urgebirgschiebe 
im mittleren 32°/o 30% 
im öetlichen 8% 110/o 

Die Übereinstimmung zwischen dem Schotter- und Morii.nenme.teiia.l, 
wie sie e.us obigen Zahlen hervorgeht., ist zu vollständig, als dass sie einem 
Zufe.ll zugeschrieben werden könnte. Es füh1't der Niederten-nS$enschotter 
auch dort Urgebi.rgsgeschiebe, wo dw·ch die heutigen hydrographischen 
Verhältnisse deren Vorkommen nicht erklärt werden kann: llO an der 
Mattig und an der Tratm. Es erscheinen hier die Gerölle der Centralnlpen 
als erra.tisch. Der Niede1terra.'lSenschotter enthält in der Nähe der Endmoränen 
häufig gektitzt.e Geschiebe und ist hier nicht selten sogar etwas schlammig, 
wie ~ich u. A. bei Hoißg1188en nordöstlich von Geretsberg, bei Gunderts­
hausen und bei Altheim niichst Feldkirchen beobachten lässt.. Die Sonderung 
d~ Materiales nach der Größe ist. hier oft sehr unvollkommen, und die Gerölle 
!Mnd noch wenig genmdet, wie bei Wimpassing nächst Stra~wa.lchen, trotz­
dem die Ablagerung Schichtung und äußere Form echter Schotter besitzt.. 
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Je weiter me.n sich von den Moränen entfern~ umso mehr nimmt die 
Rundull$' der Geschiebe zu nud der Schlammgehalt schwindet rasch; 

!~~i81:h0~t!r :=~c~~:i:fi~h d~: e~h!fl~1::fte~°Cifa~:~~!0:n?D~~~~~~t~1:~ 
ströme der verschiedensten Herkunft mischen sich; es verschwindet so 
der für die Moränen und für den Niede1te1Tas.~enl!chotter in rler Niihe 
der Moränen chara.kte1istische Wechsel des Verhältnisses von Urgebirgs-

~:.~~l=sn p}~~- ~~::~~;ie;r~b;";~~h~:~ a': ~1t:de0~':ass~°i:c1h::e~ 
ans dem Material der Moränen besteht, dass er durch fließendes Wasser 
gewaschene und umgelagerte Moräne ist. 

\Vir haben oben erkannt, dftSS a.n mehreren Stellen cler Niederterrassen­
schotter, bis in die Moränenzone hineingreifend, an einem inneren Moräuen­
walle beginnt und den äu'llersten Wall durchbricht. Die betreffenden 
Pa11.ien del'I Schotters sind also jünger al~ der äußerste W nll. Die Ma.ttig 
durchbricht den änßer~ten Moränenwall in einem tiefen Thale, welche!! 
gleich oberhalb Jeging treffliche Aufsch.lii&ie gewäln1. Jeging selbst steht 
auf einer Xiederte1i·a.-;se. welche 
sich bis an rlt>n Durchbruch der }'ig. S . 
.Mattig zurückverfolgen lässt. Sie 
besteht hier wie überall ausNierler­
ten·assenschotter. rler zum Theil 
zn einer Negt>lflnh verkittet b~t 

:!.i~!er ~~l~f1i~tie Sifi~~h~~ 
Durchbruch der Me.ttig nun setzt 
der Schotter nicht etwa. lllötzlich 
en der äußersten )foriine ab1 son­
dern zieht sich in seinen unteren 
Partien unter die ätiße1'Ste End­
moräne fort. So werden seine 

:at;;~: il~~.i!i;~rt,\~:h:~~~ ~7~; Lagerunf!vN~~~:=~a!e:i1!~~:~~=~en und 

oberen Theile an der Endroo1·äne A, B @:2] Morilnc; C, D, E, FE! Schotter. 
entspringen. Es ist also ein Theil 
desselben älter, ein a.nderer Theil jünger a.ls die Endmoränen. In gleicher 
Weise zieht sich Niederten-Msenschotterim Salze.chdurchbruch von Ntmreut 

unter ;;ist!0::~e:b;bi~~:~;: s~:1ie~b~1t~!1;:i~endi:n!if~~~ii~:~e zu 
erläutern. A ist der äußerste (nördlichste), B der zweite Moränenwall, 
C der Niede1te1TBSSenschotter im Liegenden der Endmoränen, D der Nieder­
terrassenschotter, welcher an dem äu11ersten Walle .A, ferner E solcher, der 
e.m zweiten Welle B entsp1i.ngt. Der letztere sammelt sich zwischen den 
beiden Moränenwällen bei ab tutd fließt durch den Erosionsca.nal b c, 
welcher die äußerste Endmoräne A durchb1icht, ab. F ist der gesammte 
Complex des Nied01terra,"JSenschotte1'S, zusammengesetzt ans C, D und E, 
wie er si~h ah1 einheitliche Ablagenmg aullerha.lb der Moränenzone darstellt. 
Wir können darnach das stratigraphische Verhältnis des Niedert.em\Ssen­
schotte:rs zu den Endmoränen dahin ztlSRmmenfässen, dass seine ältesten 
Schichten älter sind als die äußerste Endmoräne, welche auf ihnen lage1t, 
seine jüngsten Schichten jiinger R.1.s die äußerste Endmoräne, da sie, an 

~~~cl::~~i~ i:i~~~so8°Jr~1~!d:g ~:~ ~i~d~~~T!:~s~~~t~~:U;e~~~c~~ 
die Zeit der Gletscherbedeckung. Da er, wie wir oben sahen, aus dem 
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Materiale der Endmoränen gebildet wird, 110 mllSB er von den Gletscher­
bächen abgelagert worden sein, welche dem Gletscher a.n verschiedenen 
Stellen entströmten; er ist ein Gla.cie.lschotter. Weil derselbe t.heile im 
Liegenden, theils im Hangenden der Endmoränen auftritt, hat Penck 
ihn getrennt als unterer und oberer Glaoialschotter bezeichnet., sodBSS 
der erstere während des Vorme.rsches der Gletscher, der letztere während 
des Rückzuges sich bildete. 1) Da. jedoch außerhalb der Moränen untere 
und obere Gle.oialschotter nicht zu trennen sind, da. ferner der obere 

~!~~~ald?:~:re~rgs e~~: 1:i:~e ') ~~~~::i!hl~e::~~ei!bn:öc~~ed~r~ 
teITBssenschotter für den ganzen Complex der Gle.oiaJ.schotter gefre.uchen, 
welche den Endmoränen entsprechen. 

1) .,-ergletacheruns.• S. 171. 
') ·Mensch und Eu1zeit.~ Archiv für Anthropologie, 1881, Bd. XY, Heft 8, 

S. 10 des Sopa.ratabdruekes. 



SECHSTES CAPITEL. 

Die äußere Moränenzone. 

~:ra~::d3;;'~z~oe~:~ ll:.~1~~1~n~r!~WZ~~-e. 0z~~~:!~:w?g11s:~:a~~u:;:::c;l~~lll~~~ 
~iid!;~~:~~~t:.r:i:~l~~~!:i~~eDe~6:8~~';11!;::ti~:~·.1tßI::~~l}!~;;:e,~1~~~ l1KSIL~~=: 
kein Löss. Intorgluciales Lö.s&profil von Aschau und 1"eldkirche11. Allgemeine l:le-

~~rtW1,~ 1:~:hc~:i\f~~- t~~~~::i:1e:0~;~~ie~o!'6L~ur!1:~6~u~:.~,;f~i~1;::'c~r!~~a:! 
Glasen"bach. Desgleichen bei BL~chofshofen, Mühlbach und St. Johonn. InterglflCi11les 
Con~lon1erat von Kitzbicill n~h Unger uncl Ble.as. Int.erglRCiale Win1bachbrecei2. 
Zwei ondere alte Breccien im Gebiete dar SRAlach. Erkläruni.;- der acht interglocialen 

Profile durch eine große oder viele kleine Oscillo.lionen möglicil. 

Wir haben oben eingehend die Grenze der Endmoränen beschrieben 
und ihren Einfluss auf die Verbreitung des Nicderterrassenechotters 
geschilde1t. Ahn diese Grenze ist nicht die Nordgrenze der Mol'änen 
überhaupt. Es finden sich zwar jenseits derselben nicht mehr jeue lang­
gestreckten: stark gegliede1ten EndmoränenwiillP, welche, durch den 
raschen Wechsel von Hoch und Niedrig, durch ihre Moore und kleinen 
Seen scharf charakterisiert, Desor zur Aufstellung eines eigenen La.nd-

~:~a~~J1;~1~:r ~~r~:~e:!s:::~~~:~8:b~~~ \J~tte M~~:=!~~s~f: 
sind Endmoränen ihrer Zuse.mmenset.zUDg na.chi besitzen jedoch nicht 
mehr die Ablagenmgsform der Endmoränen, da. die Wälla eingeebnet 
und verwachsen sind. Sie l&SSen sich daher in ihrem Vorkommen nicht 
mehl' a.uf der topographischen Karte constatieren und begrenzen und 
sind auf der von Stark einzig und allein noch orogra,1)hischen Ver­
hiitn.issen entworl'enen Ko.rte von Süd-Be.yern zur Eiszeit nicht zur Dar­
stellung gekollllllen. 2) Die Bestimmung der Nordgrenze der Moränen 
überhaupt läs.."lt sich nur geologisch gewinnen. 

Auf bayerischer Seite beobachtete bereits Penck e.m Eschelberg und 
Engelsberg (bei Ma.rgttrethenberg und Burgkirchen) Moränen 3); auf öster-

:~1i~::~:~TuhGk!~~~ ~~=:~ee:b!::t':~!:b~i ~e~r:~e;e~!~eF~=~~e~t=~ 
der N ordgre112e der Moränen bestätigen. Die N ordgre112e der än1leren, ver­
waschenen Moröne112one, wie Penck ~)sie im Gegensatz zu der Zone der End­
moränen oder inneren Moränen genannt he.t, wird von West nach Ost durch 

1) Jahresber. der 1chweizer. ne.turf. GesellBchafl zu Schaffl1ausen. 1873. S. 121. 
') Zeitschrift d. Deutsch. und Osterr. Apennreines. 1873. S. 67. 

:~ ~~~f.~:~~ue.~g~8:6de~· k~~: geol. Reichsa.nst&Jt. 1885. S. 182. 
"J •Vergletscherung.• S. 007. ff. 



60 "'""""" •..•• „ .. h""'"' .• „ ···~·•„b;•~·-_____ 1_00 

die Pwikte Emetsha.rn, Höhenberg bei Burghausen, Adenberg, Pbochel::idorf 

~:3 t~~f:~;a:0&:~i:~t:1:~·ö!fl:i:e~e~~:u~l:ch:i:~~:~~e~~hd7:~0~~~: 
~~~ ~~:~·e:n~~~en~!~se!:1l:t:~i~~.:~ ~::d:: i~8~:~~~=rts~:~tfe~:~~g ~~1~ 
einander bei TnumsLein das Gebirge erreichen, treffen sich die beiden 
Bögen, welche die Kordgrenze der iiulleren Moriinenzouen beider Glotscher 
markieren, weit draußen im Alpenvorlande, 27 kni von Traunstein und 
dem Gebirge entfernt, bei Emetsharu. Dahin belichtigt sich die Angabe 
Penck's 1 der in seiner neuesten Glebicherkmte 1) die Nordgrenze der 
äußeren Moränen zn weit südlich zog. Der Einßu„<iS des Chiemsee-Achen­
glet.schers, der im Alpenvorlande nur als ein Theil des Inngletscher~ zu 

~::eacld:~~st,0~:~e~~/~th il~b~:1~i~~i~~h:N~~:~:~1h:1!~i1d:~~:;~~:rä:~b 
Nordosten. Bei der Nordgrenze der äußeren Moränenzone ist diese Aus­
buchtung vel'Schwunden, tmd es treten die beiden grollen Bögen des 
Salzachgletschers und des Inngletschers direct mit einander in Be1ilhnwg; 
der Chiemsee-Achengletscher zwisclum ihnen erscheint verchiickt. 

~ine iiu.J.lere Moränenzone lii.sst sich nicht 1uu· in horizontaler Richtung 
scharf von der inneren Zone der Endmoränen tl"ennen, sondern nicht 
minder e.uch in veliica.ler. Trefflich ist dieses z. B. am Tannberg und 
Buchberg zn beobachten. ·Ea halten sich hier die scharf ausgeprägten 
Ufermoränen in tieferem Niveau, wü.hrend e1Tn.tisches Mnterinl, freilich 
tmter einer mächtigen gelben Lehmschichte verborgen, am Buchberg 
bi::i auf die Spitze, am Ostabhang des Tannberges doch bis iOO m Höhe, 
cl. h. 00 m höher als die Lage der Ufermoräne ist, ::iich vel'folgen lässt. 
Ein Analogon dazu diirfte vielleicht die 'l'he.tsache sein, dass 1un Pess 
11>.nrn bei Mittersill die obere Grenze der Ufennoränen lGO m tmter der 
oberen Grenze des en-e.tiscben Me.teriales überhaupt liegt. 

Es erübrigt, zu untersuchen, ob die in den orographisc:hen Yer­
hiiltni~en ausgepriigte Scheidung der inneren und äuJ.leren Moränenzone 
auch ihren geologi8chen Vt erth hat. Die Znsammensetz1wg der Moränen 
der äulle1·en Zone 1mterscheidet sich in nichts von derjenigen der )foränen 
der inneren Zone. Wie dort wird auch hier das meiste Materie.l von der 
(fo.mclmoräne de1:1 Gletchers geliefert und eckige Blöcke der Oberflächen­
moränen scheinen noch seltener zu sein ahi in der inneren Zone. Auch 
<lie Vertbeihmg des Materiales über das Alpenvorland ist die gleiche 
\Vie bei den inneren Moränen. Des Meximmu de1· Urgebirgsgeschiebe 
i;?l Vergleiche zu den Geschiebeu o.us den Kalkalptm findet sich an der 
balze.eh, 1md die Zal1l derselben nimmt von hier nach Westen und nach 
Oeten zu ab. Bemerkenswerth ist jedoch, dass sie nördlich vom Chiemsee, 
von We.ld a. d. Alz au, wieder zu steigen beginnt lwd bei Emetshom, 
welches in der Richtwig des Chiemsee-Acbenthe.les liegt, eine Höhe 
e1nicht, welche diejenige e..n der Salza.eh fest noch iibertri:ffi:.. Vlir dürften 
katuo in-en, wenn wir diese Zunahme auf Rechmmg des Chiemsee­
Achenglet.schers seU.en: dessen 8to.n1m wie derjenige des Saa.lachglet8chers 
und <le1'1 Salzachgletschers im engeren Sinne in den Hohen Tauern 
wurzelte, tmd bei dem wir mithin gleichfalls eine Ve1theiluug der 
erratischen Geschiebe erwaiten dürfen, wie wir sie o.m Salzachgletscher 
beobachten konnten, d. h. ein Vorwiegen der Geschiebe nns den Centrnl­
elpen in der Stossrichtnng dP.s OletsC'hers wia bei Emetsluun und ein Vor­
niegen dP.r Kalkgesclriebe. im westlichen und östlichen FlUgel. 

') ~.\Jeusch u. Eiszeit• im Arel1iv f"llr Anthropologie. 1884. Bd.XV. H..ifl;3. Tafel UI. 
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Morän~:d:U:~;;::11z~:;h v!lr~~~~':n ~e~ht m:::' d:e:h~e °:':!rk:: 
Verfestigung zu trennen. Die Moränen der inneren Zone sind illlDler 
lockere Anhäuftmgen von Gletschergeschieben; die Moränen der äußeren 

~~::ritz:~h~~:~~iet~unJch~u U::::, ~T!hr:t :r:~te~u s:~:Snn~~nns!~ 
In sehr vielen Fiillen jedoch Hisst dieses Merkmal uns im Stich. In der ver­
schiedenen Verfestigi.wg der Moränen dürfen wir ebensowenig IDe in ihrer 
Zusammensetzung eine Ursache des orographischen Gegensatzes suchen. 

Die Endmoränen der inneren Zone bilden itbernll die Landoberfläche. 
Der Verwittenmgslehm, der häufig auf ihnen lagert, besitzt Unrner nur 
eine geringe Mächtigkeit und erreicht in den seltensten Fällen eine 
:.olche von O·D m. Er zeigt immer die bekannte gelbbraune und brenne 
Farbe und enthält als Wahneichen seines Urspnmges Skelette von 

~ö~~1:1~ö~~~· ;~~fe~:a~::i ~r.haltes beraubt wurden ; immer ist er 

Die Moränen der äußeren Zone treten hingegen fast nur in künst-

~~l~~:n E~~:lsöß~:~eyö~~h~l~he:'i:~: ;er:t v:;:b:~:e~e~~t:~.hfn ~o:~ 
Regel 1-2 m, stellenweise 4 in (bei Feldkirchen) und da1über mächtig 
ist. Die Lössberleckung charakterisiert die äußeren Moränen gegenüber 
rlen innerf'll und ist geeignet, die Trennung der zwei Zonen auch geo­
logisch zu rechtfertigen. Der Löss föh1t echte diluviale Lössconchylien; 
doch finden sich dieselben verhältnismiHlig selten. Ein Flmdort, wo sie 
ganz besondel'S zahlreich und in trefflichem Erhaltu.ngszust1Lllde vor­
koIDJDen, ist Bmgkirchen; hier wurden beobachtet: Succine& oblonge. 
Lin., Helix hispida Lin., Pups muscorum Drall. tmd Clausilia parvula 
Stud. 1) Conchylien wurden ferner im Löss geftmden bei Kirchweidach, 

~~:ch~!lt1":!1;11:~1i~;~ ~:r~:~g d~~~. ~~ m~a~i~ie:0:i~;~:~~z:3~ 
YOU Lössschnecken erblickt 1md wenig weiter \.·ergeblich nach ihnen 
sucht. Schon Gümbel 1) weist auf die große Seltenheit der Conchylien im 
bayerischen Löss hin; in den allermeisten Fällen t1itt derselbe in unserem 
Gebiete als ein poröser gelblicher Lehm bald mit, bald ohne Gehalt an 
kohlensaurem Kalle 1md ohne Conchy1ien auf. Er setzt sich aus einem 
äußerst feinen Staub zus&mmen, der sich leicht in die Poren der mensch­
lichen Haut einreibt, und dem nur weuige gröbe1·e Sandkörner beigemischt 
sind. Immer zeiclu1et er sich durch poröse Structm· aus m1d b1i.cht in 
senkrechten Wänden ab. Die feinen Poren und Kapillan·ölu·cheu sind 
häu.fi.~ braun gefärbt. Es ist das Liegende des Lösses im Se.lzachgebiete 
in semen obersten Pe.rtien stark ven,;ttert tmd angegti.ffen und enthält 
hier viele ausgelaugte Kalke. Atü dieser echten Venritterungsschicht, 
welche nichts mit der sogena.nnten Steinsohle des norddeutschen Lösses 
zu th1m z11 haben scheint, baut sich erst der Löss und Lösslehm auf, 
der von de1"Selben sowie von jedem einfachen Verwittenmgslehm dw·ch 
das Fehlen von ausgele.ugten Kalkskeletten tmterschieden ist. 

Der Löss fehlt auf den Moränen der inneren Zone; die Nordgrenze 
der inneren Moränen ist gleichzeitig auch die Siidgrenze des Lösses. 
Südlich dieser Nordgrenze ~elegene VorkoDUUnisse, welche als Löss 
n1ügefülu1. werden, haben mit dem echten Löss, wie e1· uns außerhalb 

')Ich verdanke die Bestimmungen der Gll.l.e des Herm Prof. Dr. v. Zittel. 
Eine Zusaunuenstellnng aller im Löss Be.yen1s gefundenen Conchylien findet sich in 

Gilmb~l~s.J:;!:;~~~·isJi8:6k ~9~~7. 
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der Moränen entgegentritt, nichts gemein. Die kalkfreien Lehm­
e.blagerungen voll ausgelaugter Kalkgeschiebe, welche J. Blaas aus der 
Umgebung von Innsbruck als :.Lösssa.nd oder Berglöss• beschreibt 1), 

dürfen mit dem Lösslehm des Alpenvode.ndes und mit echtem Löss, wie 

~!~b:ch~~~tLt;~}~1~~~~\e~~:tF:d~i~efürRt:s: ~~~ ~~~::i·be!!:: 
nennt, habe ich nicht bestätigt gefunden; es findet sich hier nur'Vcr­
witterungslehm und die Keller des Stiftes sind nicht in Löss, wie Lipoid 
meint, sondern in tertiären Sandstein gehauen. Sämmtliche Ablagerungen 
ün Gebiete der inneren Moränen nnd im Gebirge, welchen Fugger und 
Kaetner den Namen Löss beilegten 3), sind, wie ich mich zu überzeugen 
Gelegenheit hatte, YOD dem Löss tu1d Lösslehm der äußeren Moränen 
wohl zu 1mterscheiden1 tmd ich möchte aus diesem Gnmde. den Namen 
Löss anf dieselben nicht anwenden. Es sind theils postglnciele geschichtete 
llachallnvfonen, stark mit Kalkschlamm gemischt unrl sefüst zwn Theile 
ganz e.us riemselben bestehend: von grauer bis schwärzlicher, stellenweise 
gelb gefleckter 1md gelber Färbwig, in die sich hie und rla. eine grolle 
Helix oder ein Bulimus recenten AJters ve1int hat. Solche Bachallnvionen 
finden sich am Ziegelofen bei Aigen, am Laschenzkyhof tmd beim Do1fe 
Himmelreich sowie e.n der Gle.n in der näheren Umgebung Salzburgs wid 
bei Eberhuting im The.le des bei Laufen in die Salzach mündenrlen Oichten­
baches. Dazwischen konunen \vie bei Hi1umelreich und Eberhart.ing kleine 
Schmitzen von Kalkgeröllen vor, welche offenbar den liegenden ~chottem 
entnonunensind. Anderel"seitsnennen F ll gg er tmd K as tue 1· auch Y orkomm­
nisse von Gehiingelehm in sitn und von zusammengeschwemmtem Gehänge­
leb.m meh1fach Löss, da sich hier und de. in demselben Sch&lenfragmente von 
ganz kleinen Helix&rten, wie sie zu Tausenden an der Erdoberfläc-he leben, 

:~::rn;k:~J!tis:~e~e~~~~:J:~~~11Sc1~~~~~~l!:11~ien~c;g~~~-e~::~· i~:t~:~ 
erwähnen ohne ihre Namen zn nennen ~), habe ich nichts finden können. 
Ausgelaugte Kalbkelette, so\\<ie die rothbrauneFä.rbung untenicheiden diese 
Ablagerungen von dem echten gelben Löss und seinem Aqnivalent auf dem 
A.lpenvorlande, dem Lösslebm. 

So stellen sich denn bei genauerer Untersuchung sä.mmtliche südlich 
der Nordgrenze der inneren Moränenzone in lmserem Gebiete beschriebenen 
Vorkommnisse von Löss als etwes dul'chaus vom Löss und Lösslehm 
nördlich jener Nordgrenze~ im Gebiete der än1lerenMoränen Ven1ch.iedenes 
dar; sie verdienen den freilich in neuester Zeit stark missbrauchten 
Namen Lö89 nicht. Der Löss und Lösslehm flieht die Moränen der 
innel'6D. Zone und bestätigt die Trennung der beiden Zonen. Dei· ver­
schiedene orographische Charakter der .Moränenablagerongen, welcher 
auf jeder topographischen Ks.rte durch das Fehlen der Endmoränen~ 
wälle in der iiuJleren Zone hervortritt, iet neben der fehlenden oder 
vorhandenen Lössbedecknng nur ein secundäres Merkmal_ 

dieseR:1"n;L~;9 i:f::' si~~f j:n a~t~= !1::::nM~:!u=~o w~g:; e:! 

Heft 2'6. ·~~~b~:n~~ ~r!:;t~~b~~e~~~ d~6: J':rt!:!: Yi!i8!:,~01fi 
Innsbruck.• Separat.abdruck aus den Berichten des m1.turw.-med. Vereines zn Inns­
bruck. lßB.I. S. B. 

') Jahrbuch der k. k. geol. Re.icha.a.nstalt. 1851. S. 108. 
t) •Spuren der Eiszeit im Laude Salzburg.• S. 50. 
•) A. a. O. S. 42. 
6) •Erllluterungen zurgeol. Übersichtskarte d. uordöstl. Alpen.• Wien.18-17. S. 6~. 
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nachträglich von hier entfernt worden, so miisst.en sich doch B.11 einigen, 
wenn auch noch so wenigen Stellen innerhe.l.b der inneren Zone Löss­
fetzen erhalten ha.ben; a1leiu dem ist nicht so. Warum er hier fehl~ 
lehren uns die Verhältnisse bei Aschau und Feldkirchen, woselbst wir 
ein Glied der Lössforma.tionJ in dessen Liegendem Moränen der iinJleren 
Zone auftreten, von Morii.nen der inneren Zone überlage11. sehen. 

en~wi~k8;lt ~j~cl~::hz~ei~!~ d::r i:~~:rte E~~=.:i~:;~n w,_e~rg!~n ~=~:J~' 
der Nordgrenze dahinzieht. Zwischen dem äußersten und dem zweiten 
Walle breiten sich zwei kleine Schotterlliichen RU..'l: die Schotterßäche 
von Gnnde11shausen und diejenige von Altheim. Dieser Schotter gehört 
den jüngsten Schichten des Systems des Niederterrassenschotters 1m1 
da. er an dem zweiten Moränenwall enl:s]Jringt nud rlen äuJlersten durch­
bricht. Der Moränenschntt, welcher den äußersten und den zweiten End­
~oränenwall zusammensetzt, ist unverfestigt, und über demselben lagert 
eme kaum einti S}lRlllle mächtige Schichte Verwittertmgslehm, 

Überschreiten wir die Nordgrenze der iTllleren Zone, so treten ~ir 
sofort llllf Lö~slehm, der in wechselnder Mächtigkeit rlie Höhen nördlich 

Fig. 4. 

~1 - ~r 
:---~ 

1 •150 

lnterglaci"le!J Profil bei Aschau uml Feldkirchen. 
A ~ Fnverfest.igre, jüngere MorAne. 
B !:@ Y erfestigt..e, iUtern Morilne. 
C OJJ Lösslehm. 

von den Endmoränen bedeckt. Unter ihm bergen sich Morä.nen, welche 

~~i::d=~ä~~~~e&~ee:::~!b:e~rci:u ~~~o~~ie:ei~~:~ ~=:e i:u~:e~~ 
denen die e.uf- und e.bwogende Ka.mmlinie der EndmOrä.nenwö.lle fehlt: 
wir sind im Gebiete der äußeren Moränen. 

Gerade e.n der Grenze der beiden Zonen, wenige 100 Jt& von Ascbe.u, bei 
dem Einöd Aich. befindet sich oben e.uf der Höhe dea ii.ußereten Morä.nen­
we.lles der innere'n Zone eine Schotter~be, die uns wichtige Aufschlüsse 
giebt. Es legert hier zunächst eine mcht e.llzu st.e.rk verfestigte Moräne 
mit gekrit:.zten Geschiebeni diese Moräne wird von Löss überdeckt, der 
eine Mächtigkeit von etwa. 1 1n besit,zt und in seiner gewöhnlichsten Ent-

:ft~~~~oiror::e pi~~ö=~r~sc=c~~r o~~:::i ~::n c:== 
Es erweist sich diese untere Morä.ne als zur äußeren Zone gehörig. 
Auf' dem Löss liegt unverfeetigter Moränenschutt, der von einer dünnen 
Schichte Verwitterungslebm bedeckt wird lmd der inneren Moränenzone 

~~~~~~i:n ~~~~ ~~ili~~:~:~n~~~~teG~:~iJeeb:, ~:e:J 
mit Lösspartikelchen. Wir h&ben hier in einem Aufschluss Moränen der 
äu.OereI? und inneren Zone übereina.nder vor UDB1 durch eine Schicht 
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Lösslehm getrennt. Ein identisches Profil findet sich 1 ·o km südöstlich 
von Aschau in einer Kiesgrube beim Dorfe Ga.mpern. Auch hier lagert 
eine unvetfestigte Moräne auf einer verfestigten und beide werden durch 
eine Schichte Lösslelun von einander getrennt. Bei Renzlhausen, sii.döstlich 
von FeldkircheRi ist gleichfälls Lösslehm in etwa. O·O tn Mächtigkeit auf­
geschlosi;en, der von lockerem Moränenschutt überlagert wird. Das Liegende 
des Lösslehms ist an dieser Stelle nicht bloßgelegt. Der Schotte!', welcher 
die Fläche von Altheim bildet tmd als Niederte1THssenschotter am zweiten 

~~=~~e;:~~e:~~)i":fJn!~~:n ir~~~n!ä~~~~~~~0~o!:''ub: 
Lösslehm aufgeschlossen; an e~~m vierten Ptmkte erscheint im Hangenden 
des Lösslehms ihr zeitliches Aquivalent - der Niederterrassenschotter. 
An zwei Stellen zeigt sich unter dem Lösslebm verfestigte Moräne, 
während tul den beiden e.nderen Punkten dll8 Liegende desselben nicht 
antgeschloH!len war. Die Größe der Fläche, auf der sich die Überlagerung 
der Glaciolgebilde der inneren Zone über einem Gliede der Lössform.ation 
constotieren lässt, bel:rägt 6-6 qkm. Es geht aus dieser auf einer so 
beträchtlichen Fläche verfolgten Überlogenmg hervor1 dass der Löss, 
welcher die äußeren Moränen bedeckt, unter die inneren einschießt. Er 
ist älter ols die iiu.Uerste Endmoräne der inneren Zone mul, da diese 
älter ist als alle anderen dem S_a.l..zburger Becken näher gelegenen End· 
moränen, älter als alle Morä.nen der inneren Zone. So erklii1t es sich, 
dass er auf deu inneren Moränen fehlt. Die Zeit seiner Ablogerung fällt 
zwischen die Zeit der Bildnng der äußeren und der inneren Moränen. 

~:~~':~er Felll:h~nde~de0fs~1h1:~~:~1~~ e;~~:~~hl~~h~öB:s8tä~~:~'. 
Allein dem Umstande, dRss der Gletscher, welcher die inneren Moränen 
ablagerte, bei Feldkirchen nnr kurze Zeit 1:1einen Moximalstand bewe.Jute 

~~~üt::e~:S1~~teb~;~:a::rz~~~o:8::gde~ ~~~~~!;::~er~~ 
Weil aufzubauen, verdanken wir die Möglichkeit1 den Löss 1md die äußeren 
Moränen unter den inneren zu beobachten. 

Mögen nun Lö~ und Lösslehm ein äolisches Product sein oder 
nicht, so viel ist gewiss: dieselben können sich nicht unter dem Gletscher 
gebildet he.benj sie entstanden on einer Landoberfläche, ist doch ihr 
Liegendes ein echter Verwi.tteningmehm, wie er noch heute an der 
Landoberfläche sich bildet. Es DlUSl:I also nach Ablagerung der äußeren 
Moränen des Eis sich mindestens so weit nach Süden zurückgezogen 
haben, als wir den Löss nach Süden zu verfolgen vermögen, d. h. bei 
Feldkirchen 9 km weit von der iiu.Llersten Nordgrenze der Moränen an ge· 
rechnet. Es lagerte sich der Lö11s a.b, bedeckte alle freiliegenden Morä.oen 
und wurde dann etellenweiBe von dem wieder vorsto.Uenden Eise erreicht 
und überschritten, des auf ihm bei Feldkirchen die Moränen der inneren 
Zone ablagerte: Es ist der Löss bei Feldkirchen in Bezug auf die äußeren 
und inneren Moränen interglacial. Allein wir dürfen auch die Ablagerung 
des Lösslehms in unserem ga.nzen Gebiete in die Zeit- jener Glet.scher­
oscillation versetzen, da. ltledlU"Ch das Fehlen des Lösslehms auf den 
inneren Moränen seine lwgezwm1genste Erklä.rlmg findet, w1d allgemein 
sagen: der Löss und Lösslehm unseres Gebietei; ist intergl&.cia.l. 

geschi~;:~!~!~=~~~n ~:~W:1&::h~~~eA~h~~~:S:!~~~~11~~~s= 
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bekannt geworden. 0. Fn11.s be::ichreibt ein Profil im Giessbe.cht.hale in 
der Nähe von Isny in Württemberg, in welchem eine Schicht von frischem 
Kies der •Jungmoriine• unmitt:elbar auf der verwitterten alten Morö.ne 
auftritt. 1) Ob jedoch diese Verwitte111n~chicht echter Lösslehm oder 
ein einfacher Verwitterungsleh.m ist., ~eht aus der Beschreibung von 
0. Fnin.s nicht hervor. Nicht.sdestowewger lehrt 1mch das Profil von Isuy 
uns, dass eine Oscillat.ion de.<i Rhei.nglet.schers in Schwe.ben stattfand. 

Ein interessantes Vorkommnis beschreibt ferner A. Ba.ltzer ans der 
Umgebmi.g von Bern. 1) In der Nähe des Schlosses Wyl beob!Whtete er 
im Liegenden des erratischen Schuttes der illlleren Moränen eine 
lockere, weiße, etwas tuffa.itige, weniger thonige Mo.sse (1'), de.mnter 

::~~n~~:1::~n~:o~:,di~i:~e:tc1h~:!~\::, La~S:h (~=e~:!:n ~rl=: 
Wurzelstückchen, wohl '\'Oll einem La.nbholz heniilu·end), hin 1md wieder 
kleine dtmkle 'l'bon- undSa.ndsteinfragnumte.« Iu seinem Liegenden erscheint 
weißer, thonigsa.ndiger :.Löss« (1 1'2') mit wenigen, meist ze1trüm.me1ten 
Sclmecken1 und dann wieder weißer „LöS!l„ (6'), nBch unten sandig mit 
zwei Tu.B1agern. Eine Schichtung wird nw- dm·ch den Wechsel des Mo.teriales 

~et1~~r=~t1f.ci~g~::!:~ 8J~~~~~:~~~;~e d=~ ifö:11:1::un ~s~~~b 
~~~~:r:rir&:.tife~~h;0~ö=:~,a~~~~~i::'o ~~~g:1.~;!'~:~o~~':.~.~).·~ 
o.llein da. jene Ablagerung dlll'ch Farbe, Stratifice.tion, Fülmmg von gröberem 

~~~~~l~~~h-:: ~=~ti:rr:.~te;i~Ult~=~~;~,:n:Jl:le ~~!~ 
tösslehm bezeichneten Gebilden scharf 1mterschierlen ist und überhaupt 

~::1~~= 1b:~:ifi:r!~~is~::~~~ok::i~ ~~:il~~h~~~haliet:~~1:1~~~:1~:~::~ 
Namen nicht l\.IlWenden. Es mag jedoch jene Ablagerung, die o:ffenbll.I' 
einem langsam fließenden Gew~ser ihre Entstehung verda.nkti der Faune. 
nach zu wtheilen, ein zeitliches Aqu.ive.lent del:I Lösses und Lösslehmi:i sein. 
Sie ist auch in der That älter als die in ilu·em Hangenden an.fb:etenden 
Moränen der inneren Zone. 

Bemerkenswe1til ist bei allen diesen drei Vorkomnmi.::!9en, beim Löss­
lel1m von Asche.u 1md Feldkirchen, dem Verwittenwgslehm von l::my und 
dem „Lösl>I« von Wyl, dass sie sich am Rande der Zone der inneren 
Moränen, dicht e.n deren Nordgrenze .6.nden, do1t wo die Mächtigkeit der 
inneren Moränen eine relativ geiingt1 ist. 

Das P1·ofil bei Aschau ist nicht dllS einzige in unserem Gebiete, das 
eine Glet.scheroscillu,tion beweil>lt. An der Post.stra.De von Freil8SSing ne.ch 
Laufen findet sich am linken Se.lzo,clmfer in der Höhe von Triebenbach 

:!~:1~~e~e~::~1b~~~~:tate:es~~~:~=t ~i!~e~o~1 e~;ro~:;:ne"'!:t; z~~= 
losen gek:rit.zten Gasehieben überlagert. Die letztere erreicht eine Mächtig­
keit von 6 1n, während die N i1relflu.h unter ihr 16 tn mächtig aufgeschlol!lsen 

~!. ~~räi::g~~d:.:bs~~ h~d i~ii~~ :f ;1:c~lo:!~1G~~i:~~1:,rnt!id 
gewinnt sie durch sich einschaltende gewe.schene Pe.rtien den Habitus der 

~~~~r1!:::uJ>:~:~~~~cb:~c1;~:i~~ 01~1'1~~~:~ ia~::rs!i~rf:erU: 
') •Begleitwort..c zu1· geognost. Spccis.lkRrte von Württemberg. Atlasbliltt..cr 

LcmtJdreb uud Isny.• Stuttgart 1892, S. 1-1. 
1) Mittheilunge11 der Na.turforschcnden Ocsellachaft nn Born. 1885, Heft 1. 
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Steinb1iichen continniAr\ich bi.i Lnnfen, also 1mt eine Entfärmmg von 
6 km ve1folge:n; überoJI behii.lt die Nagelfluh ihre horizontala Scl1ichtung 
hc..i. Unterhalb Laufen bilde-t dieselbe dBS Hleilufer der Salzneh. Hin 
bei Arbesbichl im Äl'arsteinbmche ist sie bereits in einer Miichtigkeit 
von il2 111 entblößt. Auch &m. östen-eic11b1chen Ufer stttrzt sie in stPil1:1n 
Wii.ndAn zur SMzach Rh. Bei Oberndorf; der österreichischen Schwe:iter­
stndt von Laufen, ist ihr Liegendes von der Salzach noch nicht frei­
gclPgt. Einige 100 m untPrhalb Oberndorl', Arbel'lbichel schril.g gflgeniihf'I', 
dort wo dili Salzach nnf einer kur.ten Strecke {linen l"'-'ill ostw~tlid1en 
L1mf besitzt, stellt sich nnt<'r df'm Conglomerate 1 1/ 1 111 ilber dem NiveRU 
des 1'"lnsses ein schwiinlich, locnl nnch gelblich gefärbter, äußerst zii.her, 

~~::=~·h~c~ht=~1K~~~sc~-~~~. ~~~,F~v:~c!~~:e~o~s ~l~:ki~~st~~~n w:i~ 
Oberndorf„ beseluieben wur<le 1), fillnt Kelkgeschiebe, welche ·ttber und 
über mit Gll!!tscher~chrammPn von seltener Schönheit bedeckt sind, die von 
Franscher jedoch nieht bemerkt w1u-rlen. Durch G1·aben liisst sich con­
statieren, clas..<i di0l:lelben in der Thet im Sl·hlamme flingebettet sind und nicht 
ne.chträglich vom FIU$e hinflingeweschen wmden. Es ist der Kalkschlamm 
e-in typischer Blockl1:1hrn: eine C':rt·1mdmoräne von schwä1-zlicher Ferbe. 
Ein weitig weiter flu&iabwiirts zeigt .sich feingeschichteter gelbg:iiiner San<l­
stPin, me.rines Tm1:iiir, weleher direct von rler Nagelfluh überlRge11: wird. Noch 
etwas weiter !:lieht mon jedoch Te1tiiir, Moriine und NBgelfiuh über­
Pina:nder. Von hier Rn lässt sich rlie fü•gemle Moräne 1mter dem Con­
glomerate wohl an 2-2 1/2 l."'111 weit nm Ufer ve1folgen; es treten Ruf 
ihr zahlreif'he Quellen zu Tnge. Erst unterhalb Osh1g1 wo die Richtung 
de-s Snfanehleufes ans ainer rein südlichen wieder in eine westliche über­
geht., legP1t me.1ines 'l'PrliHr. 5 m mächtig entblößt, dil-ed untflr der 
2r1 111 mächtigen Nngelfluh, welclrn nech obe-n zn allmi:l.lig in Schotter 
iihflrgeht und von Pinflr sehr s1mdigen Endmoräne iiber1BgPt1: wird. Anch 

~:~. ~n~~~fl~f;ine1d~;1e~~h~i~~e~::rlF1~:~~~le.~l1!~~~n~~:Sb~:l)~!~j:: 
und lässt sich e.nch hier bis in die Gegend von Osing flussabwärhl ver­
folgen; nuch ist melufnrh iibe1· dem Conglomerate die hangende Moräne 
t:inLblöllt. Die let.zterfl gilhfüt d('ir zusammenhängenden Moriinenrleck(l der 
imieren Zone nn. Auf dia'les gmllnrtigr Profil von Laufen ist zuerst von He,n'll 
Prof. Dr. Penck meinfl A11fmerks1unkeit gelenkt worden.~) 

Es wird die horizontal geschichtete 02 m mii.cht,iga Nagelfluh, welche> 
e.n der Se.lzRch sich 12 km weit verfolgen lässt, von Moräne iiberlogert und 
untcrtenft. Kann die Ablngenmg der liegenden Moräne, des Conglomerates 
und der hangenden Moräne continuierlich unter der Eisbedeckung statt­
gefunden haben? Wäre das Conglomerat tmter dem Gletscher eu~ta.nden, 
so könnte es nur dmch unter dem Eise circnlierende Gewässer abgelage1t 
worden sein. Diese Gewi:l.1'186r milssten des Meterie.l der Grundmoräne 
aus erster Hlllld 6lllpf8.ngen haben ; es miisste des Conglomerat enl­
sprechend Anklänge an Grundmoräne zeigen ; die Gerölle müssten ein 
höchst 1mgleiches Korn und eine nur unvollkommene Rundung besitzen, 
grolle Blöcke müssten darin eingestreut sein, vor allem ll.Uch geloit.zte 
G1ischiebe und 11elbst ganze Sclunitzen von Gnwdmoräne. Alle die8e 
Eigenschaften, welche wir bei dem Niederten·a.!lSenschott..er in der wunittel­
baren Nii.he der Moräne kennen lernten, fühlen dem Congloruere.le von 

ReichA:!n:!lf.c~~c;i't#:.rExcursionen im Snlzburgcr VorlB.DdC.• Verb. d. k. k. gcol. 

des Se~.-Xbat~· •Zur Vergletscherung der deutschen Al11en.• Leopoldinn 1880. p. 12 
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Laufen gänzlich; dasselbe ist vielmehr eine durclums schotterige Ab­
lagerlmg von nach ihrer Größe wohl sortierten Geröllen ohne jede Spw· 
von gekiitzt.en Geschiebeu oder Schlamm. Es mag da.s Conglomere.t, 
das nicht nur eine Miichtigkeit von 52 m, sondern auch eiue außer­
ordentliche Verbreitung besitzt (vgl. die geologische Karte) von Gletscher­
bii.chen l\bgelagert worden !:lein - und wir werden l!lehen, dass es in der 
Tha.t ein Glacie.lschotter IBt - aber gewiss nicht nnter dem Gletscher, 
ja nicht einmal unmittelbar am Gletscberende. 

W enu aber da.'i Couglomerat zu einer Zeit &bgelagert ww·de, als 
der Le.ndstrich eisfrei we.r, so mml!:l der Gletscher: welcher die liegende 
Moriine e.blagerle, sich vor der Bildung des Conglomerat.es zruitck­
gezogen haben1 tun spii.ter bei einem erneuerten Vorstoß nach der Ab-

18!e~:~l d: ~~~~~~=~~~'in~eo~:~:~:: ~~rt~~gi~~\::::!~~- b~: ~::1t:~ 
einen Rilckzug um minde9lens 14 ~·m vom nördlichst.eo Punkte cler liegenden 
Moräne bei Ober-Ecbing bIB zum sildlichsten PWlkte dss Conglomerat~ 
bei Sa.aldorf' und einen erneuerten Vorstoß bil!I zur Nordgrenze der ein­
heitlichen Moränendecke de1· inneren Zone, welcher die hangende Moräne 
bei La1üan angehfüt1 d. h. um 83 km. 

Es hat sich der GIR-'lenbe.ch, welcher 4 km oberhalb Salzburg in 
die Sa.lzach mündet, ein tiefes Bett in d1U1 Go11auconglomeni.t ein.gerissen, 
dll9 die Höhen südlich des Gaisberge1:1 zusrunmeru;etzt. Es ist dieses 

~~h~1:m:ii:~ t~g:ti1~~!:t;0~~mill~~~ ~:Sru!~~~ ~~~·eh d~: ~S:~~~~: 
Couglomeraten auszeichnet, die wir spii.ter kennen le111en werden. Bei­
mengungen vou rothen Mergeln, in deren Hangendem das Gosa.u­
conglomer11.t auftritt, färben das8elbe 11teUenweiee ganz rot.h. Über die,;iem 
Conglomerate lagert im Glasenbachtlmle in einei· Entfe11mng von bei­
läufig 21/t k"i vom 'l'halatis$'ang ein grobes diluviales Conglomernt, reich 
an Urgebirgsgeröllen, in emer Mächtigkeit von 40 tn und im Gegen­
satz zu dem Conglomere.te von Laufen stark verfestigt. Das diluvial(' 

~~~fi~~~:i~t ts~~~~ ~~iinr:c~:~a~:in~:;~h~o;~as:~s~;~1~a~td~~;d~: 
flie1len1e Gl&Senbach plötzlich Hieb gegen Südwest wendet, konnte die 
Überlagenmg direct constatiert werden. Gerade diesem Punkte gegen­
über tritt nach Fugger aul'h im Liegenden des Conglomerates Moräne 
auf. 1

) Ich konnte die Überlagerung nicht selbst constatie1·en, da die 
Moräne bei Anlage einer Schutzmauer gegen Abnuschwigen des Con­
glomentes, welche die neue Slraile geftihrdeten1 verbaut worden war. 
Doch ist clie Übel'io.gerung von Herrn Prof. Fugger mit anderen Salz­
burger Gelehrten vor der Verbauung mit aller Schärfe constatie1t worden, 
sode.ss mir nach den mir geme.ehten freundlichen Mittheilungen jeder 
Zweifel an der Tha.tsii.chlichkeit der Überl~erung 11.usgeschlO!!!leU scheint. 

Wir haben hier wie bei Laufen zwei Moriinen übereinander, welche 
durch eine 40 m miichtige Conglomera.tbildtmg getrennt sind. Wie bei 
Laufen, so ist a.uch am Glasenba.ch a.n eine Bildung des Conglomerates 
unter dem Gletscher nicht zu denken. Die regelmäßige horizontale 

~U:nc~:f~:: !:h~m=orf:~!te~o~;i:!~~:: ;~t~t~~:-h:~i;t dZ1~~ 
artige Annahme völlig aus. Die Urgebirgsgerölle d~ Conglomere.ts leh1·en 
lms, dass die Ablagerung dnrch einen Fhi&i geschah, welche1· aus den 
Ceutrale.lpen stammte und seinen Schotte1· aui:i dem Ha.u1>tthe.l in das Seiten-

') Verh. d. k. k. geol. Reieheaoatalt. 1883. S. 136. ff. 
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thal hinein baute. So beweist n.uch des Profil am Glasenbach eine 
Oscillation der Verglet$chernngi über deren Größe wir freilich nichts 
aussagen können. 

Ein gn.nz ähnliches Vorko1mnnis, auf das Herr Prot: Fugger in Salz­
burg mich aufmPrksRm zu ruRclwn rlie Freundliehkeit hnttP 1 finclet sieh 
bi;ii Bischofshofen im Innern der Alpen. 1) Es erhebt sich hier run foitlichen 
Ufer eine Thnlten·asse lBO m ilber das Niveau des Flusses. Die.<1e TPrrnssc 
besteht zum grollen Theile att.'I einem fe!rt:en, geschichteten Conglomernt 
von schmutzig-gelber Fnrbe. Schon vom Bahnhofe Bischofshofen nus 
erkennt man Hber rliesem gelben1 zum 'l'heil unte1· seinem eigenen Schutt 
vergrabenen Conglomerat eine graue Ahlnge11mg, welche sieh bei Be­
sichtigung nn 01t mul Stelle als eine in den 1mteren Paitien schlecht, 

~1:w~~:i. 0~::: ~~r~:htüf:::b:1~~ ~~l~~S:e ~~:~=:rg~e:~h~:~~: 
~~~~~~~:fn °~:t~~i8;:i.C~l~~d~a::t-~:~~a::0~!°e;.i::e~S~1?ns:fz~ 
thalbahn nächst der siicllichen Eh1enbahnbrilcke lageit das Couglomerat 
auf anstehendem Fels direct auf. Weiter oberhalb jedoch 1 jeu~eits eines 
kleinen Grabens, der, von der 'l'erras:,ie abwärts ziehend, ILIIl Bahnwiirter­
hiiuschen in die Salza.<:h mündet, erscheint unter dem Conglomerat eine 
schwärzliche, stark schlammige Moräne voll von gekritzten Geschieben. 
Die Überlagerung ist discordant, der1Ut dnss die Moräne in Hügelform 
in das Conglomerat hinauß:agt. Die Moriine geht iibernll bis zum Nivenu 
des Flusses hinab, der sie hespiüt; die Höhe der Contactfliiche schwankt 
zwischen 2 m1d 18 11i iiber dem Nivean der 8alznch. Die 'l'rennun.gslinie 
ist vielfäeh durch Schutt verwischt, doch ist die Überb.ge11u1g 1wzweifel-

~~z~:!~=~~~-hAt:~:e~1~~;~~~1=~!1:~h0~i:~~cl~;Mo~!;~T:! 
tretenden Quellen einzig 1wd allein durch eine Unterlagemng nud nfrht 

~::~~=i11:1~1:1:lfie~~Je~;~~;~-1~~:~~~!~~1:~~~~ b~~~ti~~~i~e~~!:~e~~l~~ 
Gleichsam ~s eine Fortsetzung des Profils von Bischofshofon erscheint 

dasjenige von Mühlba.d1 in dem von Westen gegen Bh~chofähofen here.b­
ziehenden The.le. Es finden sich de.selbst bis zu 90 111. mächtige, äußerst 
sandreiche Schottennl\8Sen, wek·be in den einzelnen AufschlUssen hori­
zontal geschichtet scheinen, jedoch gegen des S11lza.chthe.l sich senken 
und hier mit rlem interglRCialen Conglomerat von Bischofshofen znsammon­
hängen diirfteu. Im Orte MiihlbRC~h lftgert hinter dom Gasthaus des Klausner 
unter diei,iem Schotter ein gelblicher lliinderthon in 4 m Mächtigkeit mit 
Schmitzen von Grundmoräne, welcher auch in dem östlich des Dorfes 

~:~e~!l!~tshfl~1~:n d:chH:~:~ T::u.!:7d~~ ~::r0Scab:t~~~S::O!~~ 
setzt, am oberen Ende des etiiten AWZuges der Drahtseilba.hn nach dem 

~~TI~~:b:ri;h:kdat!::~,~e:~hli~!e erl~:~:~~ed!ö~::h ur: H::;::;}di!:i 
des Schotters Moräne sich findet. Die~10lben Gründe, welche bei den Vor­
komnmisseu von Laufen und am Gle.senb1wh geltend gemacht wurden, 
schließen auch jeden Gedanken a.n eine ~uhg\aciale Entst.ehung des Con­
glomerates von Bi:~chofshofeu und wohl a.nch des Schotters von Mühlbach 
aus. Wir hsben in beiden Fällen zwei Glacia.lbildtmgen, durch eine 
interglBCi&lge.~ellte Ablagerung von eimmder getrennt. Auch für die 
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Gegenrl von Bischofshofen und von Mühlbach i:;t eine Oscillation der 
V ergletschernug bowiesen. 

Der bei St. JohQllll im Pongau in die Salzo.ch mündende Klein­
Arlb&eh hat dicht w1 .i;:einer Milndnng an seinem linken Ufer eine 20 m 
mächtige Mo1·äne bloßgelegt, die bis zum Niveau des Bache::i hern.lireicht. 
Im Hangenden die.'!er Moräne lagert ein feinkiirnigm•, sehr sandige~ mul 
fesks Conglomera.t, welt·hei; 11n der Stelle der Ül:ierlngernng keine deutliche 
8chfohtnng erkennen liisst, jedoch wenig weiter t1Ull11bwiirts unter 15-2011 

rc>gehniHlig gegen \V csteu der RoJ:rneh zu fällt. Dn,:,;selhf' bf'sitzt eine Mii('htig­
keit1 rlic- zwischen fiO unrl 100 t1t schwnnkt nnrl :mtzt c.Jie 1'ermsse zusommen, 
alÜ wei<·her die Cnpelle Zederberg steht. Diese Terra~e ihren1eit.-l ist 
g11nz von Morüue überkleidet, welche sich e.n dem Abfalle derselben gpgcu 
die Sa.lzflch bi~ 660 m Höho1 cl. h. etwas m1ter dns obere Nivee.n des Con­
glomere.tes Yeifolgen lässt. De. der gR-nze Charakter des Conglomere.tes, 
das wohl no.<·h dem Fallen seiner Schichten ein elter, wahrscheinlich 
in stehendem W 88Ser abgelagerter Schnttkegel de:. Klein-Arlbo.che:. sein 
dürfte, eine Bildm1g lwter Ei,.,bedeckm1g e.u.sschlie11t, so lehrt auch de.s 

Pmfll I~0~e~\u~~::l~a:n PJ::C\a~~1~:iia~1~iilr~J1l~~e~~h~i1l1l:~~0~erk~::i~~~ 
uru;eres Gebietes gelegen1 schildert w1d bildet U nger ') ein Profil ab, 
welches sich rlen von uns eben behandelten in mancherlei Stücken nn­
schlieJlt. Di&SSelbe ist in neuester Zeit von J. Blaa.s besucht worden, der 
U u ~er' s Beschreibung in wesentlichen Punkten ergänzen konnte. 2J Es 
ist m dem Stollen des Kohlenbergwerkes von Kitzbichl ein Letten-

~:~~~lC~l~!:0t~~' a~6~~l~~d~:1~n~ 1e~k~~~.~~~:. tnln1r~ne~:~1~r::.:~ 
Moräne findet :.ich ein Conglomere.t von großer l~estigkeit, ie.'lt.ehend aus 
wohlgerundeten Thon:.chiefer- lwd Gnmwackengeröllen1 welchem Ungar 
eine Mächtigkeit \·on 100 Klaftern beim.isst, eine Angabe, die Bla.&s 
als viel zu hoch gegl'iffen bezeichnet. Anf diesem Conglomen.te mm ruhen 
ilu·erseits e1Tatische Blöcke \Uld jene Moränen a,uf1 welche die Moränen­
la.ndschafi von Kitzbichl (siehe Cap. lll) aufb11uen. De. die Entstehung 
de.'l Conglomera.tes tmt.er dem Gletscher nicht vor sich gege.ugen sein kaw1, 
so vermögen wir die VerhiiJt.nisse nur durch die Annahme einer O:willation 
des Chiemsee-Achengletschers zu erklären. 

111u:ellel mit dem 'l'hale des König&ieel:I tu1d dessen Fonn bis ins 
Detail naclrnlunend zieht westlich vorn Watzma.nn das Wimbe.chthe.l der 
Uams1m zu. Die Wände seines rmteren Theiles werrlen theilweise von einem 

~1~~-c~:1~8t~~i;k;1tte~:~:1~tt:i1be!!ht~~~:~ i ~ebe~u .. einje~·1!~hc~i:r Ö;~i:~ 
keit D0-100 '"· In ihrem Hangenden treten G1i.:!toriinen und große 
Ufonnoriineu e.uf. Das~ die Breccie präglacial in ßezng a.\Ü die im Derchtes­
go.cleuer LBDde oberflächlich herrwchenden Moränen ist, geht aucl1 11u.s 
dem Umste.nde hervor, dass Geschiebe der Breccie hä.ufig in den Moritnen 
&nget.rolfen werden und diese Moränen in einem in die Breccie ein­
ge.schnittenen 'l.'lmle, dem 'rhel von Rn.msau, znr Ablagerung kamen, 
Anderet":>eits findet 1>ieh nn einer Stelle 6lll rechten 'l'l.uilgehä.nge unter 
der hio1· i11 hohen 'Viiuden o.b:.tiirzenclen Breccie eine mehrore 1\-Ceter 
nüichlige Moräne, welche gleich der Breecie verfestigt itit lUld 8elbs.t nur 
als deren 1u1tel'litei> ülied erscheint. Zehh-eiche G68chiebe :.iud gekril:at 
wul alle in einen weißen ScWe.mm gebettet, der erhärtet ist und e.ls 

1) •EWßuss des Bodens 11uf die Vertheilwig der Gewilebse.'; Wien 1836, S. 69. 
') Yerha.odlwagen de1· k. k. geol. Reichsanstalt. 18841 S. 278. 
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Bindemittel fungiert. Im Liegenden dieser Morä.D.e erscheint eine verfestigte 
Ablagenu1g von Baehgeröllen1 vennuthlich die Bildung eines Gletscher­
baches beim Herennehen jenes Gletscheni1 der die Moräne im Liegenden 
der Breccie schuf. Es ist diese Moräne vor Ablagenmg des verfe.~tigten 
Schuttes gebildet worden, welchen wir daher als eine intergli\ciolgestellte 
Schicht betrachten miL'IBen, die während einer Gletscheroscillation entstand. 

Es ergibt sich demnach folgender Gang der Erei~e: 1) 
1. Enit.maliges Einbrechen des Wimbe.cbgletscheni in das Derchtes­

gadener Lnnd und Rückzug desselben. 
2. A.iihäufung eines bis ilber 100 m mächtigen Schuttkege~ seitens 

des Wimbaches. 

festi~::~~:u~t;~:;:~b:~ ~::rh B::cc~~0-400 m tiefes Tha.11 Ver-

4. Neues1 letztes Einbrechen des Wimbachgletschers. 
Wie weit allerrlings in der Zeit zwischen beiden Eruptionen der 

\Vimbachgletscher zmiickgegangen ist, läs.'!t sid1 nicht bestimmen; zu 
betonen ist mit Penck, du~ schon ein 7-8 km weiter Rückzug den 

;~tsb~~1~ ~~:~~:s~~~IJ:11~~u;e!'~!~~~1h:~e~~~~re?a1:~:'!~~it~!=\~~t ei::~~; 
getrennt wnren. 

Noch zwei andere Breccienbildm1gen, deren Entstehung gleich 
derjenigen der \Vimba.C'hbreccie zu denken ist, begegnen tms in m1serem 
Gebiete. Die eine findet !,ich in dem vom Pß.S8 Hir:mhbichl gegen Ober­
Weiilbach im Soelachthal hernbziehenden 'l'hälchen und ist zuerst bei 
Follek, besonders schön jedoch dicht oberhalb der Seisenbergklemm. an 

~0efc:1~~ ?ai;;e~~~h h~~~-b~:~0~:~1 ~~f1~~e~nfl:d~~~;edn~r 1/i::m~bec~i~ 
Conglomeret genannt werden köimte1 fällt schw&ch gegen die Mündlmg 
des Nebenthales in des Hauptthe.l zu tmd bekundet hiedurch, sowie 
andererseits auch durch die sie zusammensetzenden Gerölle, do!is sie 
die Ablegenmg rles WeiObaches nnd nicht etwa. eine vom Hat~fttluJ aus 

~ner~~de~=~e~~~~1n:!~e~:~:~a~~hB~~~l~~t ~:r ;:J:~hzi:~l ~:~;e ~l::e~ 
~~.~~:~:":~~ei~~;i~b1~1~:fbb~f!:°k1:~~n8~~~i!1 ~:~:i~~l=~~' D~:t!f~htfe~~~~:: 
erscheint hier der 1mste)rnmle Fels. Genau iibe-r rlieser Stelle liegt an der 
in hiiherem Nh·eau dahinziehenden Fnhrstra...;!<e Moräne und rlie .l<'orm 

~~~ 'l~e~;8~r!~S:t ilt:~la~:~u~;ir~~r~~üf:tifi~ e~~~~:~eiis~11~:r~~!i~cc:1: 
Bezug &uf jene Moränen. 

Weit aus$:edehnter als dieses Vorkommnis ist eine Breccienbildung 
im oberen Theile des vom Steinernen Meere gegen Stoi.ll im SaalachtJlale 
sich herabsenkenden Thälcherui. Die Oberfläche dieser Breccie, welche 

~e~!~~h~t~e~:o~~~i~h:!a:~ t~ia1:'?:~~:ch~bs~j::e:rgG::1~~~o:~~ 
welcher die Weißbachalm liegt. In die Breccie tmd deren Liegendes sind 
wilde steile 'l'obel eingerissen, welche thelwiirts ihre W a.<IBerltluf'e zu rfern 

~~h!~~: ~:.~~~1;·e~~i~~~~:;1~:~h D~·:~ciF~~~1:~~ ~c!tefi;;;~~:~gt;~~~:~~=~ 
theilweise o.nscb.miegencl, steil gegen den 'l'halausg&ng zu fallen. Die 

1) Vgl auch Ponck, ~zur Vergletscherung der deutschen Alpen•, LeQpoldina 

~8:!f~c1!irt1~~~ ~::-c1~ 0u~1dk ö~~e:a·~'Al~e1~::re~1~:~ ~~-·~118sa 1J':dt1!:d~~~b~.·~~~~~~ 
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eimmlnen Ttii.mmer, welche die Brectie zusammensetzen, sind \"Oll .sehr 
verschiedener Grölle und zum '!'heile sehr fost, zum Theil auch loser mit 
einander verkittet. Dementsprechend zeigen .sich zahlreiche Hühhmgeu 
und Nischen in den 'Viinden der Breccie. An rler Weillbaclmlpe lagert 
A.nf der Breccie die Gnmdmoräne eines eiszeitlichen Loca.lglet.sdu:n-s mul 
die Breccie ist tu1tcr der.selben in de1· Richtung zum 'l'lmlausg1rnge hin 
sd1ün ge.sd1liffon. So ist auch rlie.se Breccie, wie dieje-nige rler Sei:scmberg­
klumm uncl rlie V.'imbnchbreccie, iilter als die auf dei~elben lugemrlen 
Moränen; 11llein in ihrem Liegenden konntf>n ebensowenig wie m1ter der 
8eisenhergh1·pceie .Moränen gefunden werden. ÜLeroJI ruht die:;elbe auf 
an.stehendem Fel:,i au[ 8o vennögeu wir denn nicht, wie 1ms den Lagerung:;­
verhältnissen der Vlirnbachbreccie1 1rnf eine Oscillation der Eisnu1sseu im 
Weißbachthale tmd im Stoiller Thlll zu schließen. 

An acht Punkten im S6lz&Chgebiete, bei 1'„eldkirchen, bei L11ufen1 

e.m Glasenbach, bei Bischofshofen, bei St. ,Toho.nn, bei Mühlbe.ch, bei 
Kitzbichl und im Wimbaehth11.le sind Oseillationen deL· nlten Verglet:.scher1uig 
constatiert. Die einzelnen I>mfile geben i.ms keine A.ndeuhmg darüber, 
wie gro.ll diese Oscillationen we.ren1 wie weit der Gletscher zurückging 
und wie weit er wieder vOITilckte . .Jedes für sich beweist mu·1 dw;.'i an 
Ort und Stelle das Eis gekollWlen, gP.gnngen 1md wieder $'.ekommen ist. 
Doch sie ~estalten einen Schluss auf die Dauer der OscillaLionen alll:! 

der Mächtigkeit der interglacialgestellten Ablugenmgen. Es lage1te sich 
bei Felclkirchen während der Oscillalion der Löss ttb, bei Le.ufeu ein 
52 111 mächtiges, ausgedehntes Conglomemt, am Glasenbach ein solches 
von 40 m Miichtigkeit, bei Bischof~hof'en und bei Mühlbach gar ein solches 
von 145 111, beziehm1gsweise von circ1t 90 "' ~1ä.chtigkeit, bei St .• Joluum 
ein Schuttkegel von 100 /lt .Miichtigkeit und bei U.unsau die im Ma.ximrun 
iiber 100 111 mächtige Wimbnchbre,:cie. Schichleu von dieser Mächtigkeit 

breuc~~:C~e~~:r1~ti~~~at!:~:1~ ~~1:~g-~ich die Lugerungsverhältnisse 
sller clie:-ier acht Profile erklären: entweder durch ebenso viele loealc 
Oscillationen der Verglet:.schenmg beim Voniicken oder beim Ri.iekzuge 
der Eismassen, oder durch eine einzige große Oscilla.tion, einen Rilckzug 

~f: z~:t~~~d1?ch:~:i ~~r~~~~;~ ~i~e:~~~~~:!:1F~1:fi~ii~: df!lßi11~~~~~~; 
interglacia.lenAbla.genmgen zu ge.nz ven-;chiedenenZeiten vor sich gegft.1lgen1 

in letzlerem könnten dieMelben zu gleicher Zeit ent'itttnden sein. Welche 
dieser zwei Erklärungen die richtige ist, köw1en wir jetzt noch nicht 
mit Sicherheit so.gen, da. wir c1W:1 Alter der interglu.ciol gelage1ten Con­
glomernte noch nicht bestimmt haben. 
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Die drei diluvialen Schottersysteme des Alpenvorlandes. 

Die Reste des Dcekenechotters im Salzachgebiete. Errnl.ische Geschiebe in demselben. 
Koin Counex mit tfo11 liußeren Moränen. Discordanz ii:wiseho11 den letzteren und dein 
Dcckonscholte1·. Der Deckenschotter kein Gllll':ialschott-0r (ler iiuller<m Morii11eu. Ver­
breitung des Hochterressenechotters in ihrer Abhüngigkcit vo11 der Greuzo der 
iluOercn Moräueu. Abßießen desselben von den iiulleren :Moriineu und Authclen im 
Liegenden derselben. Erratische und gekritzl..e Ge!ichiebe in domsclb1m. Wcchscl­
llll;eru1Jg mit än.Beren Moränen bei Traunstein. Der Hochterr88senschotter .Us Glocial­
echottcr der iiullernn Moränen. Verhalten der drei Scl1otter zu eiufUl.der. Durchsch11itt 

=~~c:!i~~~inaurcl.cl~w~f P~ri~t~t3!:~:"äv::tie1~~ ~=~e~~ ~i~riEJ1:~~t'ildu~~:!~ 
~~~ %:~~ ~c~;~;t~; ~1~01d~icl~ee~~fi~de~~lt!ri~c hgi~~~u:!~;tn C:e1:J1~~~;i1iiti1~'=:de~ 
zwei jilngeren Schott.er. Schluss hieraus auf Abwesenheit vo11 Bo1lenbewegn11gen ian 

Alpenvorlamle seit deren Ablagenwg. 

In dem Niede1ten-assenschotter hatten wir einen Glo.cie.lschotter 

~:::a.g~:r:~n!0rd!1~:~:bitb~e::~e1te;ch~~:~:reg:~~ i;d:e~~~al zJ;~~ 
selben da.r. Überall entspringt er o.n Moränen der i.n.ueren Zone und ist 
d.iscordt\Jlt in die Moränen der äußeren Zone eingelege1t. Wh- .sind 
berechtigt zu erwe.1ten, de$ ein ähnliches Schotten1ystem mit der gleichen 
Beziehung- z~ den Moränen der äußeren Zone existiert. Zwei Schott.er­
syste1ue, welche beide älter sind als der Niederten·assenschotter, betheiligen 
sich QDI Aufbau de:,i Alpenvorlandes; der Decke~chotte1· mul der Hoch­
terrassenschotter, \•ti6 sie Penck gennnnt hat. 1

) Beide zn.slfLDUllen sind 

:~t~id~1~r0:1cl~1~:i~I:g(i~~ a;~:~{e~~~~!~1:ch~~~~l~ ~~ti:~f r:~!- r~~ l~:::: 
miocii.nen Kies dW"ch ihre Zusa.mmen.set.znng, indem sie vorwiegend 
&us Ko.lkgeröllen bestehen, welche dem Tertiii.rschotter giinzlich 
fehlen. 

Der Deckeruchott.er ist ii.lter als der HochteITassenschotter. In 
Schwaben, südlich von Ulm tmd Augsburg, breitet er sich als weite 
Decke über dft.'l Alpenvorlttnd i in breiten Thä.lern desselben wurden 

tii~:r :i::~;:~t:~~:~~:!;et~i~~~11:~:i:ih:~W:de:n~~1~!~:~:~~;~~:~-:~ 
schotters eingetragen. Im Se.lzo.chgebiete ist die!:le Decke ganz auller­
ordentlich stark zerstört und der Deckenschotter hat sich hier nur en 
wenigen Stellen in größerer Ausdehmwg erhELl.ten. Eine Decke bildet 

1) •Über Periodicil.ä.L der Th11.lbildung.• Verh. 11. Chs. f. Erdkwule in Berlin. 
188,1. Nr. 1; fen1er ~Mensch tllld Eiszeit.• Archiv für Anthropologie. Bd. XV. Heft a. 
S. 10 1les Separ11.t11.bdruckes. 
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er nur im Westen tUllleres Gebietes; er tritt jedoch hier nicht direct bis 
an die Le.ndoberftä.che heran. Er ist tretruch e.n der Trnun und a.n der 
Alz von Stein bis St. M&rgarethenberg e.n senkrechten Wänden auf­
geschlossen, welche schon von Emmerich erwähnt werden. 1) Ein anderer 
nicht unbeträchtlicher Fetzen hat sich bei Uttendorf a.m westlichen Gehänge 
des Me.ttigtho.les erhe.lten (vgl die geologische KRrte). lnselftlrmig findet 
er sich bei · Spieglern nächst St;. Georgen, bei Hart und 
bei Lochen. · wird durch die Orte 
Pe.lling, ll dargestellt. 

Er ist von e. des Alpenvorlandes 
der älteste und überhaupt das älteste Gebilde der Dih1vie.l11eriode, des in 
die.'\ler Gegend e.nf 1ll1."! Uberkommen ist. Von dem Tertili.rkies, welcher 
nach Penck dem Obermiociin zuztu-echnen is~ 1), unterscheidet er sich 
deutlich durch die Fiihnmg von zahlreichen Kalkgeröllen, welche jenem 
gänzlich fehlen. Überell, wo sein Liegendes aufgeschlossen ist, legert 
er suf Tertiär und besonders häufig enf dem weit verbreiteten tertiären 
Quarzkies und Y.rird von demselben nicht selten dmch eine Discordanz 
getrennt, wie bei Uttendorf und Pischelsdorf. Er führt Uber dem Quarzkies 
auffüllend y,ehlreiche Qmuzgerölle und gewinnt so auf demselben eine 
gewisse locale Färbung. Bemerkenswerth ü1t, dll&l die tertiären Quarz­
gerölle im Decken.'lchotter weit häufiger sind als im Hochterr&s.'lenschotter 
und im Nie<lertemu1.i,ieru1chotter. Der Deckenschotter enthält: 

bei Pischelsdorf 68% Quarzgerölle, 1411/o Urgebirgsgei·ölle, 18°/o Kalke 
" Hohenwlll't a.d. Alz 330/u 3011/o 370/o 11 

" Wnld B. <l. Ah: 26% 11°/0 64,o/o ..,. 

In der Regel nimmt rler Gehalt a.n Quarzgeröllen dort, wo der 
Deckenschotter auf Quarzkies lagert, von unten mwh oben rBSch ab, und 
dementsprechend sind die lmtf>ren Partien nicht selten wenigf'r stark 
verfestigt als die oberen. Ein Übergang f;Wischen dem Quarzkies und 
dem Deckenschotter ist jedoch nirgends zu beobachten und beide Gebilde 
sind, abgel:lehen von .ihren Lagenmgsverhöltni:i...„en, auch petrographisch 
streng geschieden. Überell ist der Deckenschotter in unserem Gebiete 
gut. ve1festi~ und dient häufig als ~eust~U1. Das Korn der Gerölle ist 
klemer als m1 Hochten-BS!:lell.; und im N1ederlerrassenschotter. Wo der 
Deckensd1otter nicht auf Qua.n:kie11 lege1t, finden sich· in demselben nicht 
mehr m1d nicht weniger Qno.rzgerölle eh1 in den beiden ltlldereu 8chotter-

:;~~m:1:f, ~~~~-:~~de ~~~~:J:1e~ti;~~e;tQ7i::;~ 1~~~e7 ~~e~0trh~~·:b~~~t~irgs-
Der Deckenschotter führt Urgebirgsgeschiebe auch do1t1 wo sich 

deren Vorkommen clm·ch die lieutigcn orngre.phisehen m1d hydl"ogn1phischen 
Verhältnisse nicht erklären lä:mt, wie bei Palling nörcllieh von 'l're.uu­
stein und bei Loch~n nördlich von 8tra0wolclum. DIL'>S rlie U rgebirgs­
gerölle hier nicM an.~ dem Tertiär :<tammen, geht daraus henror, duss 
Quarze, welche im 'l'e1tiär die Urgebir~gerölle an Zahl weit übertreffen, fäst 
ganz fehlen. Die letzteren sll1d hier erratisch und erinnern lebhaft an 
da.'I Vorkommen von Urgebirgsgeröllen im Niedertcrrassenschotte1· an 
der Mn.ttig lmd nn rler 'l"reun, des durch Gletscher seine Erklär1mg fand. 

Ein echter Glacialschotter tritt mit den Moränen, aus denen er 
gebildet wurde, in einen engen Connex. Es lagern in der 'l'hat mehrf&ch 

k. k. g~oi.G:R~feh~~:w~~;ft,>\~§~~.l\US den östlichen bayerischen Alpen.• Je.hrbncb der 

') •Geologie von Sfül-Bo.yerns Hochebene.• M11nuecript., erscheint im IV. Bd. 
der ·Geobri1ostisehen ßeschreib1mg des Küuii;reichs Be.~·em• von Gilmbel. 
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.Mo1·änen der äullercn Zone auf <l<'m Deekenschotter, so bei Spieglern 
nü.cht>t Ho.ndenberg, am Höhenberg mul Eschlberg bei Burghe.11::1en, bei 
W Wd e.. d. Alz, bei Palling und an zahlreichen anderen Orten, b~onders 
im Westen lllllieres Gebietes (\"gl. die geologische K1uteJ. Nie a.ber t.riLt 
der Deckemichotter mit deu ä1i1leren Moränen in W cchsellegenmg; irruner 
ist dio Grenze zwischen beiden eine sehr 11charfe. Ein ollmäliger Uber­gang des Schotters in die Moräne, lö:iSt sich an keiner Stelle constotieren. 
Nirgends enhöpringen 'l'heile de8 Deckemchotte1-s a.n den Morünen der 

.J:;!;:;nw:::• M~~:~n ~':e:,iewi~le! ä~erbe!e~ie~~~~~!c1~::~ 
in Bezug 1uü die inne1·en Moränen beoba.chten kollllten. Wohl aber 

~~t~tc~chde:i ~:1:k:~11~~ot=·8~mf'~:~ ~~:~:~:~e ä~:re~iH~o~= 
E:-1 kann der Deckewchotter nicht der Gle.cia.lschotter der äußeren 
.Moränen sein. DnS11 er wie die äußeren .Moränen mit Löss bedeckt 
ist, beweist mu·, dass er älter e1i der Löss, nicht eher dal:IS er gleich­
e.lterig mit den änlleren Moränen ist. Trotzdem köwien wir uns niehl 
verhehlen) d1:1t<l-l rler Deckem:.:chotter eine wesentliche Eigenschuft bei,iilzt1 

welche sich ka1m1 anders erklti.ren lässt o.ls dedurch. das:. er von Gletscher­
bächen abgelagert wurde: er fülut Urgebirg8gerÖlle en Punkten. wohin 
.sie weder direct dUich tiie.Uendes W 8Slle1· e.u:-1 den Centre.lalpen gebracht, 
noch aW:I dem 'l'e1tiärkies verschl6ppt worden 11ein können - im 'l'raun­
tha.le und an der Matt.ig. Gekritzte Ge11chiebe 1md Wechsellugerung mit 
Moränen konnten wir in m1serem Gebiete nicht constatieren. Es mils.-;te 

~:7:n::~:llllte:,11D,~:T:i~=c~~~;t~]~e s~:~~;:1~~;1~~lei~i~e~!.~~~!~e 1;~et1: Eis-
Eine weit eusgedeluitere Verbreiumg e.ls der Deckenschotter besitzt 

im Se.lzachgebiete der Hochle1Tes.„ensc:hotter. ln 'l'hälern de!i Decken­
schotten> a.bgelege1t1 bilrlet e1· hier Terrns~en, in welche ihrerseit.s wieder 
die 'l'etTa&'>en des Niederterrllssmischotten; einge!-lenkt sind. Diesem Um­
stande, dllSll er die hölmren, der Niederterr1IBSenschotter die niedrigeren 
Ten·e&'>ell tm den ]flm~sliinfeu bildet, verd1L11kt er ::;einen No . .men. Wie der 
Deckenschotter und die äulloren Moränen wird auch der Hochterrn11Sen­
schotter von Lö!IS bedeckt. Diese Lösi;bedeckung chomkterisie1t ihn 
gegon\lber dem Ni(lderterrll.-;i-:eIL-;chotter; durch sein Nivean Ullterscheidet 
er sich gleichzeitig \"On dem älteren DeckeUMchotter und dem jüngeren 
Niede1terrtl&lenschotte1". Die geologi::iche Karte zeigt seine Verbreitun . 
Weite tafelfönnige Terriu;::;en bildet er 11m I 
er sich von Emetliham nnch Norden und v 
Wald a. d. Alz mit den Hocbterras::ien des 
träglich 11tark zenitückelter Strom de&1elben 
Br11.unau, e.UB dem Me.ttigthe.l hervorquellend, mit den In.nterr888en. Bei 
Emel:.she.m, bei Hohenwatt a. d. Alz und bei Handenberg entspringt 
der Schotter genau an der Grenze der ä.uOeren Morii.nen und fällt hier 
schnt-t:kegele.rtig von den Moränen e.b. Seine unteren Partien schiellen hin­
gegen Ullter die iiuJleren Moränen ein und lll8Sen sich hier zwu '!'heile 

::~~r~:~:r~~~:er~~~h~~e~e.Z~11.;;gt:~he~us::f1~~:!.8;d1~:::. 
den Nord!!&wn desselben e.ll!!genommen, auf Hochterr898enschotter e.uf, 
der unter der Moräne in den zum Theil tief einschneidenden Tbä.lem 
zu Tage tritt. Beistehender Dm·cbschnitt (Fig. O), der von Krahe.m bei 

!:,te:ei:i a?:0La~~~:i~:i~:nd:~f:i1.n~:c~':~sttt'~· ~ ~~~ 
hof Steindorf .findet sich Hochtemiaaenschotter e.ufge::1chlo11Sen, in den 
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::iich geologi1:1che Orgeln mehrere Meter tief hi1ll\b1:1enken. Weiter t1ilrllich 
erkewit me.ni d~ der Hocbterra8Senschotter von einer verfestigten Morä.ne 
der äußeren Zone überlagert wird. 

Doch der Schotter schiellt nicht nur zum Theil unter die äu1leren 
.Moränen ein, sondern drängt sich gleichzeitig ßJl der Sa1zach, im Thale 
von Attel'bach und Pi9chelsdorf und bei Strallwa1chen in die Zone der 

·äußeren Moriinen hinein und fat hier in die.<1elben di9corrln.nt eingesenkt, 
genau so, wie es Fig. 8 vom Niederterrassenschotter zeigt. So bekundet 
der HochterreBSenschotter in seiner Verbreitung eine gleiche Abhängigkeit 
von den äußeren Moränen, wie der Niederterre.ssenschotter von den inneren. 

Der Hochten·as.'!elll:1chotter führt an der Tratm 1U1d an der Me.ttig 
Urgebirgsgerölle, wo deren Vorkommen sich durch fließendes W11.8Ser 
nicht e1·klören lässt. Da&1 diese Urgebirgsgerölle nicht au::1 dem Te1tiär 
1:1Lemmen, wird durch das Fehlen der Qmn"Zge1·ölle bezeugt; eine der­
artige Bereicherung de:.i Hochterrassenschotters mit Quo.rzgeröllen allS 
dem 'l'e1tiiir, wie wir sie vom Deckelll:lchotter kennen lernlen, findet nicht 
statt., w1d dPJ.in ent.spiicM der Hochterrassenschotter den äußeren Moränen 
weit be:;se1· als der Deckenschotter. E::1 bildete der (~ua.rzkie.s, als der 
Hochterre.s.senschoLter sich sblegerte, nicht mehr e.11911chließlich die Land-

Jo'ig. 5. 

Jf s 

Durcbschnitt durch die iiullere lloriinemmne slldwestlich der onteren Alz. 

T c:::J TerLlii.r, 0 EJ Dllckem1chotler, H ~ Hochterr11.SSc11schoU.er, A .CJ ii.ußere 

Moräne, N c.:J Niederiurl'll.ssenschotler, J fiOl imrnre Moräne, L - l..tlss. 
Horizo11t.e.lm11.ll9tab 1 : 100.000, Vertice.ln111.ß11tab 1 ; 10.(0J. 

An111erk1tnlj'. Pitrt:b ein Ven1abon dwi Zoi<>bDOl'll i&t dlo NeigUHlj' der Ohhrßileho wie Uer SDble 
<loa 1Jackcn1cbott.iu l('ll:OD Sild al.e.tt a:cpn Ncrd pricb&oat d.allfMWllt.. 

oberfl.äche. Die Übereinstimmung d&1 Mate1iales des letzteren und der 
äußeren Moränen el'l!treckt ~eh auch auf den Wech!:!el in der Häufigkeit 
der Urgebirgsgerölle; beide führen zahlreiche Urgebirgsgerölle e.n der 
Salzach und von hier nimmt die Menge derselben nach Osten und Westen ab. 

Hüdlich von 1österrei(•hisd1) Schützing e.m Engelbach, dicht an der 
Nordgrenze der änlleren Moränen, f'iih1t ,]er Hocht.errl\8Senschotter beim 
HofKötting11uerl111ch große Blöcke und gleichzeitig8chlamm und gekrit.zte 
Geschiebe. Die Ablagerung köJUlte den äußeren Moränen zugezählt werden, 
wenn nicht die Schichtung und die äußere ]f'orm als 'l'errBBSe den Ch&rakter 
derselben als Hochlerta&.'>em1chotter kwid thliten. Gekrilzte Geschiebe finden 
sich ferner im Hochterrassenschotter bei Stre.ß im He.J.sbachtha1, dei;sen 
Gehänge von mächtigen Nagelfinhwiinden gebildet werden, desgleichen 
zwischen Tyrlac.-hing und Hochester (bei A9ten). Bei Traunetein setzt der 
Hochten·ni;.sensc.-hotter die senkrechten Uferwände derTratm zusallllllen und 

::i:::i~=-~~~~cX~fi~~~rej:; ~f;;:~~~;b~:k:e::a~:c~~ e~1=~~:fe~n~ 
~}ei~~: l:is::~-:i~hT1~~~~~~1h' ;,~;h v~:i ~-:~1~:.af:~ee: ~~:-~~~~1.zieht. Das 
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Es lehren uns diese Verhältnisse, de.ss der Hochterresseruichottel' 
theils:jünger, tJ1eil!:! älter als die änJlersten Moränen der äußeren Zone 
ist. Da. seine Ablngenu1g cont.inuierlich erfolgte, so mü88en wir segen: 
er ist gleichalterig mit den äußeren Moränen. Da or Rl\8 demi.:elOen 
Me.telia.le besteht wie clie äulleren Moränen nnd mit ihnen in einen engen 
Connex. tritt, so ist er i.hi; Glacialschotter. 

Von den drei SchoLte~ystemen erwiesen sich zwei unzweifelhaft 
als Gl&ciel!:!chotter, welche einerseits den äu1leren1 enderer::ieits den inneren 
Moränen entsp1·echen. DBS dritte und älteste System, desjenige dei-J Decken­
schotteni, b01:1&1l eine wesentliche Eigeruicbe.ft der Glacie.lschotter: es 
führte err&tliiche Geschiebe. E::i i::it möglich, class wir es in dem Decken­
schotter mit einem dritten GlacialBchotter zu thun he.ben; doch fehlt uns 
bis jet.zt die Kenntnis der Moränen, aus denen· er entstand. Die drei 
Schotter sind disoorde.nt ineinander eingesenld, derart, demi der Decken­
schotter a.ls der älteste das höch!!te Niveau einnimmt, der Hochten·a.'iSen­
schotter in 'l'hälern de.~ Deckellilchotteri,i, wid der Niedcrterrnssenschotter 
in 'l'hälern d~ Hochterrassenschotters u.Lgclage1t wurrle. Die Lngerrn1g 
der Schotl;er zu einander ist. in unserem GeLiete trcfl'lich auf der Linie 
von Alt-Ötting nach St. Margarethenberg a.. d. Alz zu beobachten. (Fig. 6.) 

Fig. 8. 

Durchsclmil~ dUl'eh Wo di\uvia.lcn Sehotter zwischen tlcm Inn 1111(1 der Ali. 

T c::::LI Tertiü.r, D [2J DockenschoUor, H E:m Hoellt.c1·rusi;e11sch0Lter N C..J Nieder· 
l.crra.ssc11schottcr, L - Lös:i. 

": Hori:.:011Wnmllstab 1 ; 100.000, V crt.imlmllilstu.b 1 : 10.000. 

Der Inn sclmeiclet bOO Nen-Ölting in Tertiär ein; an seinem Siid­
ufer erhebt sich die Nierlerterrnsse bis zu einer Höhe von 40 m itber dem 
Flui;811in•1m. No.eh Süden gehend erreicht mnn den ~8 m hohen 8teilnbfoll 
der Hochten·n.s::ie, an deren }"'u.11 das ßnd von Alt-01ting liegt. Es treten 
hier \mter dem Hochte11·0..-;.„enschotter <inellen zu 'l'uge, welche von·nthfill., 
da&'! da1:1 W&88erfli.hrende Tertiär in geringer 'l'iefe.rn1ter der Erdoberfläche 
im Liegenden des Hochterr11Ssensc11otte1't> a.ru;teht. Übe1· das leicht gewällte, 
lö~bedeckte Plateau der Hochte1Ta.SSe ne.ch Süden weiter i.ichreitend, 
gewnlu-t man in der Nähe der Alz eine plötzlich biß zu 35 m Höhe ouf­
steigende Land::itufe, einen Fetzen d~ Deckeru;chotters. In steilen Wiinden 
s.tiirzt dieselbe gegen die Alz a.b 1md läset mu- einen schmulen Strich 
Landes zwi11che11 sich wid dem }"'luss, der von einer Niederlerra.'!80 ein­
genommen wird. 10"' übei· -der Niederten·osi,:e, de1·en Niveau ,·ollo ö9 m 

:~ra!e:i<rui:i:: ~~ä~;~d::c~~~:r:t;~:l~~g~:!d: ~~~0:i1e:1k'!~t; 
von St. .M&rgarethenberg der Flinz, auf dam :-Jie ::iich !!&mmeln, in gleicher 
Höhe e.us (vgl. Fig. 6). Diese Lagel'llng der Schotter ist die Regel, wenn 
e.uch nicht überall die Configw-e.tion des Tertiärs sich so gut beoba.chteu 
lii~t, wie ge1·ade zwischen der Alz \Wd dem Inn. 

Perio!~1 ~:rS~h~r~~~fr~0;f;;~~~~o~~ssde~r <~:si~1:~ l0i~~~~~1:'.:~ 
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nicht nurThiiler in rlieA blagernngen der vorhergego.ngenen Thalo.u:fschfütung 
schnitt, sondern dieselben bis in das 'I1ertiiir eintiefte. Zwei Perioden der 
'l'haln.ufuchiittung !ti.ncl nnch Petioden rler Moriinenbilclw1g auf clem Alpen­
\·orhmrle. Noehdem der Glet~cher die Moränen der äußeren Zone und 
seine Ilii.che de11 Hochten·asscrnwhotter a.bgelagcrt hatten, zog dos Eis 
tciicb zurück. Es folgte eine Periode der Erosion, welche aus dem Hoch­
t.en:esscnschotter rlie Hocbten·nssen. eussohnitt. Y on Ablngenmgen der 
GJet.scherhiiche ous dieser Ze.it luiben wir keine Spur auf' dem Alpen­
vorlande, und dieser Umstand lässt nns vennutJ1en, de.ss der Gletscher 
nieht. nnbetriichtlich zmiickgegongen, die Amplitude der OsciUe.tion nichl 
allzu klein wor. Andererseilli sp1icht. für eine lange D&uer der Ü8cillatiou 
cliP Ahla.genmg des theilweisc so mächtigen LöMHes tmd die Auewe.schung 
:m tiefer 1'hliler, wie sie in den HochteITas.sen.<ichotter tuld in die ä.uße1·en 
Morilneu einschneidf'n. Wieder wechselten die W a~erläufe ihre Thä.tigkeit 
und begnnueu Schotterma..'18en aufzuhäufen: e!:I bildete sich der Nieder­
tenns..<ienschotter. Audi diese Periode der Thalti.ufschiittuug fä.llt mit einer 
Pe1iode der Moritnenbil<lnng znsromuen. Der Glehrnher zog sich soda.nn in <los 
Gebirge :-::miick, :merMt langsam, dann immer rnscher w1d rascher zmück­
weiehewl, bis die Eism~en die Dimensionen von heute errnichten. Es 
sehloss sich wieder eine Periode der Ero!:lion an, welche ans dem Nieder­
terrns.'!em1chotter die uiechigen Ten·assen modelte, die dem Schotter den 
N tunen gaben. 

Alle drei Schottersysteme sind von Eluvialbildungen bedeckt, in 
deren Miichtigkeit sich dentlich de.s verschiedene Alter der liegenden 
St"hotter nnssp1icht. Der Nieclerte1n,ssenschotter be!!itzt nur eine dünne 
S('hicht Verwitteruugslelun über sich, welche selten in kleinen Säcken 
in dPn Schotte1· eingr<>ift. Der Schotter selb!!t ist meist von fri!!'chem Au11-
Ntihen und nnverfestigt; nnr l\usnahmsweise tritt er, wie e.m Mo.Ltigdnrch­
brnd1, als lockern Nagelfluh auf. Alle1'1 dieses gilt nicht minder von dem 
zeitlichen Aqnivnlent de8 Niede1telT11$Senschotters, <len Moränen der inneren 
Z011P. Der Hocht(lrrassenschotter trägt eine weit mächt.igere m1d com­
pliderte,r zusanunengesetzte Eluviah1chicht. Er ist in den obersten Tlrnilen 
stark venvitte1t uncl von gelbem und braunem Venvitterungslehm bedeckt., 
del' llULnchmnl (wie nm Be.Jmhof Steindorf') sich in geologischen Orgeln 
1-9 m Lief in den Schotltir hinabsenkt. Über diesem Verwittemngslehm, 
voll von e.nsgehrngten Kalken, be.ut sich meist eine I...össschichte von 
wechsehl<le1· Mächtigkeit a.uf. Der Hochten-e.ss1mschotter ist im Sa.lze.ch­
gt>biete kein Schotter mehr, sondern zu einem Conglomere.te verkit.tet; 
Ammalnnen ••on dieser Rage) kommen jedoch vor, z. B. bei fü1terreichisch 
8chützing a km nordöstlich von Pischelsdorf. Den gleichen Grad der Ver­
wit.t.enmg wie auch der Ve1festigtu1g weisen die .Moriineu der ii.n.Oeren Zone 
a.uf. Weit stiirker ru1gegriffen ist der Deckenschotter; Rllch anf ihm lagert 
im He.ngeuc\eu cles Verwittenmg::ilelunes Löss, dessen:Miwhtigkeit wech!!elt.. 
In den Deckenschotter drängen sich bei Steinberg nächst St. Mnl'ga.rethen­
berg 6-7 m tjef geologische Orgeln ein, welche an Schönheit den von 
Penck a.us der Umgegend von .Miinchen beaclniebeneu nichts nachgeben 
und nicht mindel' dentlich clen Cba.J:a.kter von Verwittenmgs-, nioht abeor von 

N~~:.~~~r,1:t~.~e:i~1~~~f 1:e~fi:~!~:81~~1c(S!;; :i~::~J1!iun~ ~~~~~~g::ft~f;, 
führt auller QuRJ.'Zen 1md anderen der Venvitterung nicht zugänglichen 
Ge!:lteinen nm ausgelaugte Kalke. Die V arfeatigung des DeckenscboUel'S 
ist im SRlze.chgebiete fäst ohne Ausnahme eine seln· starke. 

Die Miicht.igkeit der Schott.er wechselt, lässt sich jedoch nur e.n 
wenigen Stollen bestimmen1 wo das Liegende erschlossen ü1t. Sie bct1·ägt 
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für den Decken!:!chotter bf'!i St. Mo.rge.rethenberg 43 1111 für den Hoch­
terTassenechotter bei Altötting 42 m und für den Niede1teITBSSenschotter 
bei Gietzing 18 1111 bei Burghausen 87 ni und bei St. Georgen nächst 
Alt.enme.rkt 8 '"· 

Die drei Schotter repräsentieren drei ver!!!chiedene Systeme enormer 
flacher Schuttkegel. Die Spitze des Schuttkegels Pines Be.ches wird dmch 
einen Punkt markiert, ..,·on dem nach allen 8eiten we~ der Kegel abfällt. 

~~~e1U::r~~t~~: S~~~~J.e~~~~~n:e1~es~~:n e~~~it~=i~:n de~~~~=~~~ 
heit, wtlhrend die dürfügen Reste des dritten keinen sicheren Schluss 
weder ftlr, noch gegen die Einheit zulassen. Hätten der Hocht.erre&1en­
schotter tmd der Niederterr8&11enschotter je eine einheitliche 8ttze in 

~:r !~fi~~ficfi~r~dl:~h~:ie:nbe!:~:n•w:~;~:e =~::nicR{lS w~I~~ 
Gefällsverhiiltni.ssen der UJIB erhaltenen Schotterreste reconstruieren lassen. 
Des läset aich jedoch für die zwei jüngeren Schotteri,iysteme nicht durch­
führen. Dieselben sind vielmehr oft in Thälem abgelagert, welche aus­
schlielllich dem Alpenvorlande angehören nnd deren 'l'halanfong, von 
dem Gebirwithn.1.e, dem die Schottermassen entstammen, durch die tiefe 
Depression von Salzburg getrennt, in ganz verschiedener Meereshöhe 
liegt. In jedem dieser Thäler hat der Schotter ein eigenes selbständige!! 
Gefälle, das eine bald stärker, b&l.d schwiicher gek1iirumt..e Curve de.r­
stollt. Diese Verhältnisse lassen sich einzig und Rllein durch locah„, rlen 

:~ki~~:~ ra:1~id~:p!1~~D~=l~::te:s1::t:~i~~h3:n~~l!:l W :ielxt;~~ 
stammt, von den Gewö.ssem in Thö.lero abgelage1t wurde, in denen heute 
kein Alpenfluss strömt und nie geströmt haben knnu, erklä11 sich 
durch Gletscher, welche das alpine Gesteinsmaterio.l o.us dem Gebil'ge 
ht"raus11chefften tmd den an ihl'er Periphe1ie entspringenden mul in den 
l)ri:lexistierenden Alpenvorle.ndsthiilern abfließenden Gletsche-rbiichen über­
antworteten. 

Die Niede1terre.ssen tmd die Hochten·assen re}Jiiisentieren die Sohlen 
zweier alter Thalsyst..eme. Die 8chottere.nfschiitLung regulie1te sich in :u et::ile~t!~~~rnd:~ch J:~m =~~~he:s:U~!ft' 1~;d all~!;~~~ 
wurden. Die Masse der Gesteine1 welche ~er Gletscher den ihm ent­
strümen<len Gletscherbii.chen übergab, war so groll, dess dieselben bei 
der geringen Neigw1g ihres Bettes nicht alle Gerölle fort.schaffen konnten1 

~~~~r:,:i~~~ ~f~:e:;~~:1~~18ei~~~:~1~ie80si~hh ~=~t \{i~~·~~1:hl!:l~~f ~ 
schütten von Schotter ra.scher, als es dw-cb Erosion hätte geschehen 
können. Auch im He.upt.strome, wo das Gefälle &m. gerin~ten, wenn 

:ctt d~:JV:::n~::r\ee ~uf::~1:i:;ri~e.n~a~~~t~::~ert;Bl!:~~u:~k~ 
::i~h:d be~u~:ns~;1t!1~:e~:r d~e~:i*~::or::~m n!i:fs~~~~te~tt~:-i;iee~i 
ihrer Gerölle hätten forttra.nspmtieren können. Das letztere gilt besonders 
für solche Thö.ler, welche wohl Wasser, aber keine mit Gerölle über­
ladenen Gletscherbäche führten. Es zeichnen sich daher diese Thiiler 
geogenüber den von Gletscherbächen durchströmten Thiilern, in welchen 

~:~n~:e~~!1:i:b:i~ ~~':scf :!f~1d:d A~f~;1~: G:1f~1\~keN~1:~ti~n~;;;1~1;i~; 
aus, wie alle Thiiler der Tertiii.rlandschaft1 deren Sohle in eine Gln.cie.1-
schotLerteITQSSe e.usläuft;. So bildete sich dadurch, dass e.lle Gewässer 
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dm; Alp1mvorlnmll'll thcil.s freiwillig, theih1 gezwungen ihr Bett clurch 
8C"hotteranhiiufung erhöhten, ein 'l'hah1ysLem atIB1 dessen Gefä.llsverhältnisse 
dem Endziele1 dem nlle Gewii:-iser nachstreben, sehr nahe koIWnen, niiher 
als es je dun·h Erol'tion em:iicht wer<len kn1m 1 da rlie let.zt.e.re durch den 
Wech!iel der Härte des Gesteines stark modifi<'iert wird. In den Hoch­
terrnssen und den NiP.rlerten·assen sehen wir Reste der Sc>hlen dieser 
zwei nlten 'l'holsysteme. Naf'hdem jedes rler zwei nlten Stromsysteme 
st•in Bett bis zu der HöhP, in wt>lcher wir heute die Te1Tassen finden, 
1111fgeschi.ittet hntt.f', folgte je eine Pe1io<le der Erosion, welche die alten 
'J'hulsohlcn zum Tlieilc nu1ler Fuuction setzte. Die Oberflüchen der alten 
'l'he.lsohlen, welche durch das Nivenu der Hochten-11ssen und der Nieder­
telTllsen mnrkiert werden, sind heute zwtU' stnrk zerstiickült, lassen sich 
jedoch tms den erhaltenen Resten ohne weiteres recoustruieren, sodass 
wir das ganze Thalsystem, wie es beim Ahschlm1se der AufschtlttmlgH­
periode wRr, wieder hei'2nstelleu vermögen. 

VergleiC"hen wir die Geiiillsverhiiltnis.~e der durch die Hoc:htflrro8Sen 
und die Niede1ten·asseu repräsentierten 'l'hnlsysteme mit dem Gefälle der 
heutigcn Erosiousthiile1·, so erkennen wir, dass des letztere chm·hweg 
kleinn ist. 80 hllt des Slllzachtlrnl von rlern Dui-<'hbrud1 bei Nunreut bis 
zur 8nlz1whmünd1mg ein Gefälle von 0·7°/011, des Inntluil zwi:-;chen Mühl­
dorf und Bra.1men ein solche!'! von 1 ·1 %0, das Rite Thalsystem d('s Nieder­
terrassenschotters hingegen auf den gleichen Strecken ein Gefälle von 
3·4 und 2·8"/no, das nlte Thnlsystt>im des Hochtel"l'nssenschotters ein solches 
von 4·3 und 1·5°/m•. 

deuUi~:e ~~-s~!~~~1~~t,r ~:!:1~~~e~~!~~:S:11~~1ri:;:~8d:~ ~~:rp~1~~1 ~~~f 
l-lysteme tiin durchaus norme.les 1mC"h heute noch ist, obwohl deren Ten'o.sBen 
st>iit Beginn der nruniU:.elbRr auf die Schot.terbildnng folgenden Erosions-
11eriodeu den Wirknngen des fließenden Wa&Jen; entzogen sinrl. ÜbPrnll wir<l. 
<lM Gefälle df'l· nlten Thii.ler gröüer, je melir man sich <l.em oberen 'I'heill' de1·­
selben niihert; zum Unterluufä hin nimmt es regelmiiüig ab, und zwar so­
wohl beim Niedeii.el"l'ns.seuschotter als euch beim Hochten:assenschotter. 
Drei kleinP Ammalunen von die9er Regel finden sich on Stellen: wo 
mt"hl"l'rf~ gl'OÜe Thähir sich vereinigen. 8o steigt das Gt1fälla cle!'I Nieder­
t(ln:as.i;enschotters nn der Miindnng des Ahthales in das Innt1ml von 2·6 
:lür uine kurze 8t1·eckt>i auf a·8%o und dasjenige des Hochler?11.$f'Uschott,e.rs 
von a·o auf 3·3°/110. Von diesen drei Ausnahmen abgesehen finden wir 
in den größeren 'l'litilern überall thBlabwih1s eine regelmii!lige Abnahme 
des Gefälle:-i. 

Wären Niveanveriinrlenmgen nachbrKglich, nachdem die Erosions­
periode bereits begonnen hatte, durch Hebm1g oder Senkung in unserem 
Gebiete vera.nlesst worden, so mtls.qten sich dieselben in einer SWnmg 
des Gefälles de1· Hochte1T11SSen und der NiederterraS!,len aussprechen. 
Wäre etwa. der si.ldliche Theil des Alpenvorla.ndes gegenll IJer dem nöTd­
lichen gesunken, oder der .nördliche gegenüber dem südlichen empor­
gestiegen, so milsste das Gefälle der 8chotterfiii.chen vermindert oder gar 
umgekehrt worden sein. Wir können, gestlltu.t:. auf die Gefällsverhältnis.~e 
der Schotter, am1sprechen1 dass eine wesentliche Vllriinrlernng der 
relativen HöhenverhiiHnisse durch Bewegung der l<~rdkrnste 
seit der Ablagerung des Hochterrassenschotter~ und der gleich­
alterigen äußeren Moränen im Alpenvorle.nde des Salzaeh­
gebietes nicht stattgefunden ha.t. 
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holierte Schotter und Conglomerate im lforä.nengebiete des 
Alpenvorlandes. 

Der Schotter bei Laufen; derje11igo am W11,llersee und Trumersee. Junges Aussehen 
cfoH8elben. Ältere Conglomernte. Die lockeren Schotter und Conglomerntc (lurch ihr 
NivcRu o.ls Nic11ertcrr8Sllonschot.t@1·1 die ii.lteren, fosteu Conglomcml.c wnhrsclwmlich 
nl>1 Hochterrassenschotter chn.mktcrisiert. Discon:lru1z zwi:i.chcn dem Nicderlcrn:sscm­
schotter uml den hangenden Morilnen. Rundbuckelforrnen. Zugernndete ?l!orii1~en-

~i~~~n~:uI:~fb~i (~kb:1:b:li ~d !.?~~~:~bes~~~10:i:r~ ~~i~:~~'b.~~1~~i~ 
sicrung dieser Co11glomer11.l..e durch Einfallen der Schichten. Das groOo tliluvinle 

Se.lzburger Delta. 

Nach dem wir nmmit den Nive&nverhiiltni~en der drei Schotte1-systl:'me 

~~~1::;e~::i:~: ~:;:• t~:~~~nM~lrl:~h d~:h!e~:~~~~~i~cl:;~e:ra:S~~~ 
schotter und in noch größerer Ausdehnung den Hochterrossensohotter 
im Liegenden der itwe1:!'n, be11>iehungsweise der ü.ußeren Moränen Anf­
fret:en, deren fluviRtile Aquivalento sie sind. Diese Partien mii~ilen beim 
Herannahen des Gletsche1-::i a.ufgeschilLtet worden sein. Unsere Aufgabe 
wird es sein, nach atL~edeh.nteren Spmen dieser beim Henunui.hen der 
Vergletscherung abgela.gerten Schotter im Moriinengebiete zu MUchen. 
De. dieselben nach ihrer Ablagerung vom Gletscher erreicht und über­
schritten wurden, so sind sie von postglacialen Schottern dadurch unter­
schieden, dass in ihrem Hangenden Moräne auftritt. 

Eine nusgedelmte Schottt>rf:läche lrnt sich unter Moränen zwischen 
dem Oichtener 'fha.le, dem Ibmer Moos, dem sü<llichen Thail der Thal­
we.itung von Tittmoning und der Sur erhalten (siehe Karte 1 und II). Die­
selbe wird von der Salze.eh in einem tiefen Thale bei Laufen durchschnitten 

:~tt~S:n~::ui~e:::!!!!i~:, j:d~6~1si1cb~:J:s~:~ebi: =~:: ~::~~: 
See und Saaldorf f011Betzt. In der Südostecke des Gebietes findet sich 

:~~:t:~ ;:u!:r!~ee~=~e.re~~~rt~i öt~~T~t1~ ~~h~th:;tn ~:. :~~; 
der Ma.ttseer Seengrnppe bloßgelegt. Alle diese zum Theile sehr ane­
gedehnten Schotte1Teste haben eiu frisches, verhältnismiiilig jmiges Aus­
sehen mit dem Niede1te1TBSeenschotter gemein; nur stellenweise, wie bei 
Lanfän, ü1t der Schotter zu eine1· NngeUiuh verfestigt, welchf' bA.ulichen 
Zwecken dient. 

Ee unterscheiden sich diese Vorkomnmi68e deutlich \'On anderen 
~o.nz vereinzelten kleinen Schottarr~teu, welche mit einer starken Ver­
iestigung ein altes Aussehen verbinden. Ein alter Ne.gelfiuLrest krönt 
nördlich von Miche.elbenren den Lielouberg und iibf'm1gt hier das Niveau 
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des oben erwähnten Schotterfetzens, der bei Dorfbeuren e.ufgeschlossen 
ist, um volle 80 m. Am W e.llersee haben sich bei Weng und bei Zell 
zwei isolierte Reste einer a.lten, zum Theil stark eisenschüssigen Nagel­
fl.u11 erbe.lten, welche durch ihre Verfestigung sehr deutlich '\'On dem 
weiter südlich e.ufgeschlossenen Schotter unterschieden und al~ älte1· 
gekennzeichnet ist; eine gleiche Ablagerung findet sich bei Lanzing fü1t!iC'h 
von Tittmoning. 

Der Beweis, dass alle lockeren Schotter dem Niederterrassenschotter 
zuzurechnen sind, liisst sich nicht. stratigraphisch durch continuierliche!'l 

~;:!~l~i;:e~;b~:!e~,e~:r~~ns~:t°t~r ~~~hal~i:ru~:rzj;;o~hr ~:l~m;;!~f~: 
dass die isolie11.en Nagelfluhreste dem Hochterrassenschotter odt1r dem 
Deckenschotter engehören. 'Vir erinnern uns, dass unter den iinOeren 
Moränen Hochte11'a8Senschotter auftritt, und zwar in solcher Ausdehnung, 

~~ee~- aii. t~~ -g~"~:c~;~:io~~ei:~:). di~i~~~~ s1~he~!1~:-t cl::r~~:O!~~ 
Moränen meb:fe.ch auf eine Entfernung von 8-10 km ve1folgen, bis er 
unter den Moränen der i.Jmeren Zone verschwinrlet. Dass wir ihn über­
hnupt soweit beobachten können, verdanken wir den tiefen Thälern, 
welche des G-ebiet der äußeren Moränen nach allen Richtungen hin durch­
furchen. Solche tiefe Thäler fehlen jedoch der Zone der inneren Moränen. 
Da mm der ~iedertettassenschotter die gleichen Beziehungen zu den 
inneren Moränen aufweist wie der Hochten-as~enschotter zu den äullereu, 
!:lO diil"feu wir &1mehmen, rla.ss der Niederten·assenschotter im Liegenden 
der inneren Moränen eine entsprechende Verbreitung besitzt, wie der 
HochtelTassenschotter im Liegenden der änlleren 1'Ioriinen. 

In der Tho.t gelingt es a.n der Sa.l2ach den grollen 8chotterfetzen 
von Laufen bis in die Nähe de!'! unter die Endmoränen einscbiessenden 
NiederterrMsenschotters zu verfolgen (l'!iehe geol. Ko.1te) und so die 
Identität dieses Schotters mit dem Niederten·QSSenschotter zum mindesten 
äußerst wa.hrscheiolich zu machen. Die Znse.mmenset:.zlUJg <les Schotters 

~~::i:~r;nii~~~;,1 ~Y~ä~:~gei!:~~~~=~~~~~g &lterde~0~~:~~se~ni~1 ~:: 
Niederte1Tassenschotters überein. Diese Eigenscha.ft. t;heilen die Schotter­
fetzen noch mit den beiden anderen Schotteniystemen des Alpenvorlandes . 
.Allein jene 2wei anderen Schotter. der Hochterrassenschotter und der 
Deckenschotter, zeichnen sich gegenüber dem Niederterre.ssenschotter 
durch eine starke Verfestigung aus, welche der fTe.gliche Schotter im 
Moränengebiete nicht besitz!,, und befinden sich außerhalb der Moränen 
überall in höherem Nivea.n als der Niederterrassenschotter. Da. wir 
gesehen haben, de.ss eine Bodenbewegung des Sa.lzbnrger Alpenvorlandes 
Keit der Ablagenmg des HochterrBSSenschotters nicht stattgefunden hat., 
so dürfen wir die Nivea.uverhii.ltnisse zur Festst..ellung der Identität der 
Schott.er a.u.llerhalb und innerhalb der Morii.nenzone herbeiziehen. Es 
zeigt sich, dass die fraglichen Schotter des Moränengebietes e.nch ihrem 
Niveau nach nicht mit den beiden älteren zu Nagelfluh verfestigten 
Schottern, sondern einzig und allein mit dem Niederten-e.ssenschotter 

~=;::::p7:;:;nt:~::re~11~e:}:i~:~P~;:t~::J~r!;:ra~~=c~~~~e~ 
nördlich des Salzaohdnrcbbruchee unterhalb Tittmoriing, hingegen das­
jenige der SchottermBSSen im Gebiete der Ma~hleer Seen und des We.ller­
sees dem Niveau des Niederterre.esenschotten nördlich dieser Seen. 

Es ma.g auf den ersten Blick befremcliich erscheinen, dass jene 
zwei ausgedehnten Schotten-orkommnis11e unter einander nicht in ihrem 
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Niveau übereinstimmen, sondern dllSS die Oberfläche des Schotters im 
Osten ö0-70 111 über derjenigen des Schotters im Westen liegt. Doch 
erklärt sich dieser scheinba.re 'Viderspruch dadurch: <lass beide Schotter­
IURSSen gleichzeitig, aber von zwei verschiedenen Gletscherströmen 
abgelagert wurden, welche dem Gletscher, als er das Cenlrum des 

~:::::i::n~e:!r0U:rüii:~i~le~~~~!it~:g ~esv1fo~~=e::0v:ect;c1:~~~ 
Meereshöhe entquollen, entspringen je. doch e.uch heute, wn hlll' ein 
Beispiel zu nennen, dem Obersu1zbachglet..scher in den Hohen 1'auem 
zwei Bäche in etwas verschiedenem Niveau, welche, zwn Theile durch 
den Gletscher selbst und weiter tha.Iabwiirts durch einen Felsbuckel 
gehindert sofort zuse.mmenzuströmen1 erst 150 '" tiefer, unterhalb des 
Gletscherendes ihr W BSSer vereinigen. 

Nicht so sicher, rrie beim Niederterrassenschotter, gelingt die 
Parallelisierung der Nagel:fluhvorkommnisse mit einem der beiden älteren 
Schotter und ich möchte daher deren Stellung offen lassen. Da ihre 
Zugehörigkeit zu dem Hochterrassenschotter dem Niveau nach mir wahr­
scheinlicher ist, so sind sie auf der geologischen Karte mit der Farbe 
des let2teren eingezeichnet. 

Fig. 7. 

Fle~a~ 
Snklrchllll 

Profil durch des Thnl der Fiscl111ch bei deren Aueftuss aus dem 'Vallersee. 

N B Niedel't.erra.ssenschottcr: A l.!2..1 GruncbnoriWe; P L.:J postg\nt:iale See-
11usf1.U.hU1.g. 

Horizonta.lm11Jlst.ab 1: 25000, Vertica.lma.Jlstab 1: 5000. 

Die Lagerungsverhältnisse des Niederterrassenschotters sind im 
Morä.nengebiete ga.nz e.ndere als außerhalb desselben. Wir hatten gesehen, 
dess derselbe au11erhalb der Moränen auf die 'l'häler beschränkt ist, in 
denen er bald niedrige Terrassen, be.ld die Thalsohle bildet. Innerhalb 
der Morii.nenzone fehlt der Niederterrassenschotte1· in den großen, mit 
Grundmorii.ne alll:jgekleideten Becken und beckenf'Ormigen '1'hälem; er 
bildet vielmehr deren Ufer und setzt die Höhenrücken zwischen dem 
Oichtener Thale und dem Ibmer Moos, sowie zwischen dem letzteren 
und dem Tittmoninger Becken zusammen und betheiligt sich ftll dem 
Aufbau der Hügel zwischen Laufen und dem W a.ginger See. fJl.>era.l.l 
wird er von Grund.m.orö.ne discorda.nt abg01:1chnitten, eodass er unter der­
selbert am Gehänge ausstreicht, wie das vorstehende Profil zeigt. 

Au.ßeret typisch f'rir des Vorkommen des Niederterrassenschotters 

:oo~0=:g~~~etG!bte~i:!:\:~d dz=c=~~:1::clli':~n:0En<l~b~: 
~;gis~Ti~1~t~:ehie~~1 1~~b_J~~1~::e:uf~~U:C~t~~n >:::~::S!::~t~~e=~~ 
welche in der Richtnnr. der einsti~en Gletscherbewegung in die Länge 

~~fu~~o::dn~:~cfe~~n l~~f~~ ~=u~~e:U;!;:;; :;e~;!~:i;1säc1!1oet!~.~ 
rücken auf. De. regelmäJlige horizontale Schichtung und Beschaffenheit 
der Gerölle des Schotters, des Fehlen jeglicher gekritzten Geschiebe 
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jeden Gedenken &n eine locale Aufschüttung desselben witer dem 
Gletscher in der Form, i.nder e1· heute a.uftrilt, aussC'hließt, so mOsse,n wii' 
anf eine einst weit ausgebreitete Decke desselben schlie.llen, welche dw-ch 
eine starke Erosion zerstilckelt wurde. Die Erosionsformen ihrerseits wie 
die hangende Gnmdmorline lehren uns, daSl:I das erodierende Medi1w1 
hier das Gletschereis war. 

Durchaus ·verschieden von diesen, auf die dem Salzburger Becken 
uäher gelegenen Gebiete beschränkten, zugerundeten Schotterresten sind 
andere Vorkommnisse gleichfalls in der Gegend von Laufen. Es treten 
hier zwischen dem Schönramer Filz und dem He.&rmoos, ferner vor allem 
zwischen dem Abtsdorfer See und der Salzach bei Friedorfing kleine 
Hügel mit elliptischer, von Südost noch Nordwest gestreckter Gnmd­
fläche auf, welche jene eigenthümliche1 gest:tickte Anordnung zeigen, 
wie sie als clui.rakteristisch für die •Drumlinsc in Norde.meri.ka von 
W. M. Davis geschildert wird. 1) Auch die äußere Form der einzelnen 
Rugel, sowie die Zerrung der Grundfläche in der Richtlwg der früheren 
Gletscherbewegung haben jene Vorkommnisse mit den •Drwnlin.sc gemein. 
Allein nicht so vollständig stimmt ihre Zusammensetzung: sie bestehen 
nicht sowohl, wie von den •Dru.m.limic mit besonderem Nechcb"Uck 
hervorgehoben wird, ausschließlich aus Grundmoräne, sondern vielmehr 
meist aus einem unregelmäßig geschichteten, öfters gegen Süd bis Südost, 
also in einer der Gletscherbewegung entgegengesetzten Richtung fallenden 
Kies, der gekritzte Geschiebe f"tlhrt und auch mehrfach mit schllllUJil.igen 
Le$en wechsellagert. Es scheint ihre Structur mehr oder weniger der­
jerugen der En<l.m.oränen zu entsprechen, ihre Form und Anordnung 
hingegen derjenigen der R1mdbuckel. Ich glaube nicht zu irren, wenu 
ich dieselben für Endmoränen halte, die beim Vorriicken der Eismassen 
abgelage1t, später vom Gletscher Hberschritten und e.nalog dem Glaciel­
schotter (siehe oben) stark abgenutzt und zu :oroches mout.onnilesc, jenen 
charakteristischen Formen der Glacialerosion, umgemodelt wurden. 

Die den Drumlins ähnlichen Ablagerungen ausgenommen, sind s.lle 
oben behandelten Schotter und Conglomere.te deutlich horizontal geschichtet. 
Dieser Regel schließen sich sechs Vorkommnisse von Nagelfl.uh im vor-

~~~~~~~:ie6~ne~~:!~oo:e~~:h~:i::ge~n deutliches Fs.llen der 

Aus der Se.lzburger Ebene erheben sich theils in unmittelbe.rer Nä.he 
der Stadt, theils in der Stadt selb.st drei isolierte Hügel: der Oe.puciner­
berg, ihm gegenüber auf dem linken Salze.chufer der langgedehnte Rücken 
des Festungsberges und des Mönchsberges, sowie der Rainberg und süd­
lich von Salzburg der Schlossberg von Hellbrunn. Während das Gestein 
dea Capucinerberges dem Hauptdolomit angehört, wird der mit dem 
~:!:~b1:~ ~~~: hisch zusammenhängende Mön.~hsberg, ferner der 

einem weit jüngeren t 
und wird e.m Rainbe 
die größte Menge de doch sind die 
Gerölle an~ den Centralalpen durchaus nicht selten. CharakOOristisch für 
da.s lf:önchsbergconglomerat ist das Vorkommen zahlreicher eisenschüssiger 
Gerölle wid Sandkörner, welche dem Conglomerat ein gelbpwiktiertes 
Aussehen geben. Die deutlich ausgesprochene Schichtung fällt, wie treff­
lich in dem durch den Mönchsberg gebrochenen Neuthor zu erkennen 

1
) •The Distribution and Origin ofDrumlins.•AmericanJournal ofSc. vol. XX\"lll. 

1884, S. 407-U6; ferner ebenderselbe in Science vol. IV, 1884, S. 418-420. 
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ist, unter 20-2&0 gegen West und stellenweise gegen Westnordwest 
und bei Hellbrunn dem Anschein nach fest ganz gegen Nord. 1) Nach einer 
he.ngenden Schicht des Conglomerates wurde vergeblich gesucht. Übera.l..l 

~:!~t :i~ ~r1:7;::.e~~~~:r1~~g~e~~!;:hk=~h~i~~rF~=~a:~onni~~:Ei~: 
der Mönchsberg und der Refoberg seit uralter Zeit als J!'esten bewohnt 
und befestigt sind, und ihnen grolle Messen von Bausteinen von jeher 

::!~~:m::n M:~:~he~hd:d ::rln v~1::tJ!~~ ~~::t!~~·~:~ i:rb:~te, 
Ein Conglomera.t, das, wie schon Keferstein erkennte'), manche 

~Je~i~h;t:~.m~~1~e,i:e~~:~h:~r:gdi~hr1~:e~~~~ ~t1:~~ ;;~dii;J~~ ~~~~~::: 
stein erhebt. Es zeichnet sich das Conglomerat durch das Führen von 
besonders zahlreichen U rgebirgsgeröllen aus, welche weit über die Ke.lk­
gerölle vorhen'schen, während sie heute in der SWach ziuilcktreten. 
Die Schichten des Conglomerates fällen m1ter 20° gegen Nordost 1md 

~~~;1c::..:tg~~~n f:~e~\r~h;~ dz~ ~::ri!;s~~~ ::l0~i::b:~~h ~~~i:~~ 
Bei meinem Besuche desselben gehing es inir nur horizontale Schichten 
zu beobachten. Allein HelT Prof. Dr. Penck fa.nd in neuester Zeit einen 
mir unbekannt gebliebenen Aufschluss dicht .e.m. Bach, in welchem die 
liegenden Partien ähnlich den Schichten des Gruttensteiner Conglomere.tes 
einfallen. Ob dieses Einfallen ganz loca.I ist oder e.uf größere Ausdehung 
sich E';~"Streckt, konnte nicht constatiert werden. 

Altere, zum Theil .sandsteinartige Conglomerate finden sich im 
Liegenden der Moränen zwischen dem W eginger See und der Salzach sowie 
bei Vl eildorf und nehmen hier wesentlichen Antheil an der Zuse.mmen-

s:~1~~:d ~:~. :a~:r~~eb~i ~:in~~~f,10i:t~~~~~r~e~e~e:b~~~:~ 
g:i~~g~~~~:s;c~e1SSS~i::~F:ih~t°.:;d:~:Ue~d~~i~: ~;idsp:~t~e~~:: 
und en;:cheint a.ls Arkose. Die Schichtung fii.llt bei Steinmesl unter 10Q 

fe.ite~~!0:~u' b:!ee~n;;;~ i:~\!?~~f:~rl ~:~:~i!>~e~::~~~!~ 
Alle diese sec~s Vorkommnisse unterscheiden si...:h von sä.m.mtlichen 
diluvialen Conglomeraten, welche wir bisher kennen gelernt haben, durch 
des Fallen ihrer Schichten nach einer bestimmten, bei Reichenhall und 
Salzburg an Ort und Stelle etwa.-; wechselnden Richtung. Wenn de.her 

i~g~:~~r!=-n ~~:ic1Vl:1~~~0ß!~~m=~a~e~~=hh:~0~!:1 lr':t!:Ute~: 
a.n der Vökla im Gebiete der östlichen Trallll pe.ra.llelisiert, so können 
wir ihm darin nicht beistimmen. 

Von jeher ist die Stellung des Mönchsbergconglomera.tes strittig 
gewesen. Beschrieben wurde dasselbe zuerst von L. v. Buch'); Morlot 
erklärte es fllr älteres Diluvium r-); Lipoid hingegen glo.ubte de.sselbe zu den 
Gosauconglomero.ten ::itellen zu müssen 6), obgleich die letzteren bei Sa.lz­
burg o.usschließlich Ko.lkgerölle filhren, während v. Köchel dasselbe für 

') Des Schlossberg von Hellbrunn, der sich im Wildpark befindet, iot in Abwuen­
heit des Wächters unzuglnglich, eod1LSS ich trotz zweimu.1.igen Besuchu dwt Fallen 
der Schichten nur aus der }o~nU'ernung echlitzen konnte. 

') •Deutschland.• !ld. IV, S. 425. 
3 ) • Untersberg•, Zeir.<>clir. d. Deut.sehen u. Österr. Alpenvereines, 1880. 
~) •ßeoba.chtw1gen auf Reisen.~ I, S. 198. 

:i j~~t~~hd~k.gk~ ::t ~r!:!~t!i°t.~~~1H~nAlf.es:·J~7, s. 68 und 71. 
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gleichalterig mit den alten „tertiären.: Conglomere.ten der Hochebene, also 
unserem Deckeruichotter und HochterrasseIU:1chotter erkliirte. 1) Woldfich 
1md Aberle pßichteten Lipoid bei, de. sie einen Con.nex zwischen dem 

~1~:i1t~':~):6!in':~:~~n~:~1::~:h c:;!:~s:c0bt ~~:~:~\:1"t~a;:~~1~~a=~ 
Gümbel sind in neuerer Zeit ne.chdrilcklich für da1:1diluvieleAlterdes Con­
glomerate1:1 eingetreten"); beide erkennen darin die Übe1Teste eines cliluvialen 
Deltas, welchßl:I analog der Biber bei Br&nnenburg im unteren lnntha.le, in 

~~ei:p~~ra~~hl~e~:~:~eD:e~:~a~~:f ä~~~h! At~~e~;ne:~t~ 
deckten; Penck rechnete dieselben dem Diluviwn zu 1md hielt sie für die 
Übe1Teste eine!! großen Deltft.<1. !>) Deflir SJliicht ent1:1('hieden das je nach 
dem Auftreten wid selbst en ein und denu;elben 01te wechselnde, jedoch 
vorwiegend nach Norden, nie nach Süden gelichtete Fallen der Schichten, 
das e.uf beistehendem Kärtchen zur 
De.rl:ltellung gebracM ist. 

Wenn .h~ugger in nenerer 
Zeit 8 ) d~ Hellbrunner und Möncbs­
hergconglomere.t als dil:llocierte 
Schichten des Miocän aufgefasst 
hat, so lässt l:lich doch di~e An­
nahme fllr die verwandten Vor­
kommnissf' weiter im Norden nicht 
gut geltend machen. Es liegt hier W 
des me.rineMittelmiocän, des sowohl 
e.n del' Salzach als am W eginger 
See aufgeschloggen ist, völlig un­
gestört. Es müssten also jene so 
auffallend schräg geschichtetenAb­
lagenmgen älter sein als des unge­
störte Mittelmiocä.n ihrer 1wmittel-

1''ig. fl. 

N 

s 
~~-~~1h Jf :c~~h1;~h~~' spri:~~gfu 
Envägwig dieser Umstände mlich­
ten auch wir, Penck und Giimbel 
beistilillDPnd, in jenen Ablagerun­
gen die Überbleibsel eine.'l Deltas 

Das alte Dell.ru:o:~ti:~:t im Becken von 

Die Pfeile bezeichnen de.s }'allen der ein­
zelnen Vorkonunni.sse. 
Maßst.ab 1 : 1.000000. 

c::t~~~::~Bif.~1!!:e~id1:: ;}~:~~e~ec;:~r be~~~z~~":~n 1~:d0i Sa"~:ch. 
Nördlich de:; Salzburger Beckens gelang es uns unter den Moränen 

der inneren Zone eine ausgebreitete Decke des Niederterre.ssenschotters 
ne.chznwei::ien. Im Se.lzburger Becken l:lelbst findet sich auch nicht eine 
Spur dit:il:les Schotters und es fragt sich, ob nicht vielleicht im Se.lzburger 
Becken und im Salza.chthe.1 des Gebirges Niederterrassenschotter über­
haupt nicht ttbgelege1t wurde. 

1) von Köehel, ·Die Mineralien des HerzogthWllS Salzburg•, 1859, S. LXV. 
1\ Verb. d. k. k. geol. Reichsaneta.J.t, 1870, S. 30. 
~l •Vergletscherung•,~. 348. 
•) ·v erh. d. k. k. geol. Reichea.nst.a.lt. 1883, S. 289. 

der -~~0;;:~o~=s~\~~1. ~i~:~io~~~i:bh:~ne•, Manuscript, erscheint im IV. Bande 
6

) IJeol. Karte des liot.ersberges in der Zeit.schrift des Deut.sehen und Öster­
reichischen Alpenverein&.!I, 1880. 



NEUNTES CAPITEL. 

Isolierte Schotter und Conglomerate im Gebirge. 
ConglomerRte und Schotter der hohen Terrll89e zwiechen Biseblltir.hofeo nnd Taxen­
bach. Schotter des Klein-Arltl111lcs, l•'rit?.thalel'I und Mühlbachtho.le& Gekritzte Geschiebe 
darin. Schotter bei Ahtc11n11 und Ki~bichl mit en-atiechen Oesabieben. Schott..er von 
Fieberlmm11. Glncialschotter im · · 
D . 

Glasenbach wnhr­
und den hangenden 

~~~.·~~~:W~1~~1id~~:r~:~~1t~i;' s1~J'!~~h(~Ve~~~f~~=~~~;~ 8L~~~ti:;;1:s~1=i~:~s~~~~~ 
Penck schildert aus dem Inntho.le ausgedehnte Schotter, welche 

~~ ~~~~n~~e~c~~~~~::~e~~g:i~~~im"!;c~::.11)h~:~~r ~rtl~~~~b;J::i~ 
finden wir &neloge Schotterterrassen in bedeutender Mächtigkeit und 
e.nselmlicher Verbreitung (siehe Karte !). ·wir haben bereits gelegentlich 
der Besprechung der interglacie.len Profile das Conglomerat von Bischofs­
hofen erwähnt, welches die Te1Te..sse von Buchberg zusammensetzt und 
thalabwiirt8'1"bis oberhalb Pfarr-Werfen zu verfo]gen üit. Gehen wir die 
Salzach a.ufwärt:s, so finden wir bei St.. Veit dasselbe Conglomerat wieder, 
wenn es sich auch hier nicht so wesentlich am Aufbau der Te1nsse 
betheiligt, sondern nur in kleineren Resten erhalten ist. Solche spärliche 
Reste sind auch weiter im Westen aus der Umgebung von Goldegg 
und im unteren Dientenbachthale, Eschenau gegenüber, zu erwähnen. 
Dn.sselbe Conglomerat, da..'! jedoch hier sehr locker und schotterig 
entgegen tritt, bildet die weite Terrasse von Embach, die sich e.m rechten 
Salze..chufer zwischen Taxenbach und Lend hinzieht. Der Schotter, 
dessen sandige Partien Gold enthalten und in früheren Zeiten auf Gold 
e.bgebe.ut wurden 2), nimmt Theil a.n der Embacher Ple.ike (Bergi.1.lt~ch), 
welche vor etwa. 100 Ja.hren niedeq~~ing und mehrere Bauernhöfe ver­
schüttete. Jährlich rutschen im FrühJahre und nach ILllhaltendem Regen 
oben e.n der fast 400 tn ilber dem Niveau der Salzach gelegenen Abbruch­
stelle Theile des Schotters und der ihn in großer Mächtigkeit über­
lagernden Moräne e.b, sodami von Jahr zu Jahr das Areal des oben auf 
der Tem1sse gelegenen Dorfes Berg kleiner und kleiner wird und das 

~s0~:.e~:~td~: ~:i~~~h~hafeä~~~o~!~~~:~:it: :ö0Jli:::~:det::~~ 
zu finden, sie fehlen im ganzen Ober-Pinzgau. 

1) •Verglel.scheru11g der Deut.sehen Alpen.• S. 102. 
"l) Wagner, •Gcologischo Verhältnisse 1lesTunneh1 am Unterstein.• J11hrb. clcr 

k. k. geol. Reichsanstalt. 1879. S. 4!Jö. 
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Die Schotterablegerungen des Pongaus sind keineswegs auf dns 
Ha.uptthal beschränkt, sondern ziehen sich nuch in manche Seitenthäler 
hinem - so in das Klein-Arlthal bis Wagrein, in dus Milhlbß{)hthal bis 
Mühlbach wid in das Frit.ztha.l bis Eben nächst Oberndo1f. Da sie sich 
znm Haupttha.Ie senken, wurden sie nicht etwa von dem letzteren ens 
in die Seitenthäler hineingebaut1 wie es Penck ans der Gegend des 
Achensees und der Brandenburger Ache im Innthale schildert 1), 1-lOUdern 
verdanken ihre Entstehung selbständigen Zu:fl.ilssen der alten Solznch. 
Sie set:1;en sich rlementsprechenrl aus rlPn Gesteinen der nii.herPn Um­
gebm1g zusammen, Gneill unrl Serp,mtin fehlt z. B. dem Schotter dPs 
Klein-Arlthales gam;1 während im Schotter des Fritzthales ein Vl"l'Pin­
zeltes GnPißgerölle gefunden wurde. Erst an der Milnclung des letzterPn 
in dRs Salzachthal stAlhm 1:1ich Gesteine aus dt>n westlicher gelPgenen 
Tauemthälel71, dem Gasteiner nnd dem RauriserThe.11 in großer Zahl ein. 
Die unteren Partien dieser Schotter de8 FritztluLles, die bei Hilttnu in 
großartigen ·wänden aufgeschlossen sind, schiessen bei Eben unter die 
postglacinlen Alluvionen ein, welche den versumpften Thelboclen ·von 
Radstadt bilden, und nur einige kleine Fetzen erscheinen ne.ch A. Böhm!) 
an den unteren Gehängen des ThalP-S. Weiter thalabwärts h"eten sie im 
Ennsthale wieder in größpren PArtien anf und senken sich hier gegen 
Ost. Da sich nun die Schotter im Fritzt.ha.l nach Westen spnken, also 
in einer Uichtung, welche der Richtung der Emiedrigung der Enu.s­
tha.lsohotter direct entgt>gengesetzt ist, und die Wasserscheide zwischen 
'Enns und Fritzbneh bei Eben auch heute noch von cfü•sem Schotter 
,gebildet wird. so milssen wir auf eine Bifurce.tion bei Ablegertmg rles 
Schotters schlit>,ssFm, dera1t, dass die W BSSer des Fla.chauer Grabens 
(obersten Ennsthales) theils durch dR.-t Fritztha.l nach Westen, theils 
rlurch des Ennsthel nRch Osten strömten. Oh nicht vielleicht ch•r 
Flachauerbach, der heute als Quellbach der Enn1:1 betrachtet wird, vor 
Ablagernng des Schotters überhaupt ganz der SelzRch hibutär war und t>rst 
in Folge der durch die Aufschtlttungen im Bett entstehenden Bifurcation 
und der späteren Gletschererosion (siehe unten) in des Gebiet rler Enns 
abgelenkt wurde, muss da.hingestellt bleiben. Wäre dem so, so hil.tten 
wir hier de.s Beispiel einer Ver.;ichiebung der Wasserscht>ide durch 
Schotteranhäufung und nachfolgende Erosion. 

Der Aufbau dieser Schotter entspricht demjenigen der Innthal­
terrasse bei Innsbruck; auch hier sind die unteren Partien, wie besonders 
gut bei Bischofshofen zu sehen ist, mehr sandig, die oberen mehr schotterig; 
doch hitt der Se.nd im Schotter de:i Snlznchthales stnrk zurück, während 
die Te1Tassen bei Innsbrnck vorwiegend aus demselben bestehen. 3) Als 
eine Ausnahme scheint die Beobachtnng dazustehen, dass anch in den 
oberen Partien des Schotters von Embach mächtige Sande Zlun Theil 
mit unregelmäßiger schräger Schichtung auftreten, diA jedoch an kein 
bestimmtes Niveau geknüpft zu sein scheinen. 

Alle diese Schottennas.."'en treten nicbt unmittelbar bis an die Ober­
fläche des alten Thalbodens heran, den sie bilden, sondern werden von 
Moränen ilhnlegert. Sie sind präglaciR.l in Bezng auf die letzteren, und, 
de. sie mit ihnen in jenen Connex treten1 den wir bei jedem Glacial­
schotter erkennen, und bei Bischofshofen und nach A. Böhm') auch 

')•Vergletscherung.• S. 1S7 Jf. 
'l ·Dio alten Gier.scher der Enns und Steyr.• Jnhrb. (ler k. k. geol. Reich!!anstalt. 

I88S. S. öOO. 
") Penck, •Vergletscherung.• S.lMlf.;J. Bl110.s, •Glncinlfonnation imlnntbal l· 
•) A. n. 0. S. 519. 
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im Fritzthal bei Hüttau in ihren obersten Partien gekritzte Geschiebe 
führen, so dürfen wir dieselben als Glacia.lschotter o.nsprechen, abgelagert 
beim Herannahen der Vergletscherung. Eine Bestätigung dieser unserer 
Ansicht finden wir in den Ablagerungen dei:i Beckelll:l von Abt:.eue.u und 
desjenigen von Kitzbicbl. Auch hier treten Schotter mid Conglomerate 
unter den mächtigen Moränen, welche die beiden Tha.l.weitungen erfllllen, 
auf. Von Am1aberg an lassen sich dieselben mit we~en Unterbrechungen 

~~: dA~~:e:n h1:~. ~!11~~~te:68 v~n~:~~~h~it:: ~a:~:hl{~~1~c~~ 
nll!:l trillSl:rischen 1U1d posttria.ssischen Gesteinen zusammengesetzten Gebirgs­
stöcke emitische Silnrechiefer und Phyllite, deren Heimat südlich des 
Sattehi von St. Martin, der das Lammerthal gegen Süden abschließt, 
7.ll suchen ist. Die!:le e1Tatischen Geschiebe können aber über die Wasser­
scheide nur ''Oll einem Gletscher he1iibergeschafil worden sein. So müssen 

~~~ s~~~e~:g, d:b ti: ~:~~i::\e;:ita Sd~~Lt~~tef\~~~e~~ne~! 
iibenichreiten begannen; es ist mithin der Schotter des Abtenauer 
Beckens ein Gle.cie.kichotter. Auch im oberen Chielll!:lee-Achenthale 
stellen sich wenig oberhalb Kitzbichl Schotter ein, welche hier in dem 
'l'he.le eines Baches, in dessen Gebiet nil-geuds Urgebirge ansteht, zahl­
reiche en·atü1che Gneill- und GlllruneNchiefergerölle führen, und in 
deren Hangendem die miichtigen Moränenablagerungen des Kitzbichler 
Beckens auftreten. Es können auch diese Schotter, welche bei dem kleinen 
Be.d südlich von K.itzbichl, fämer an der von diesem Orte gegen 
Norden führenden St.raße mehrfach entblößt sind, nur als Gla.cial­
schotter zu einer Zeit gebildet worden sein, als die Eismassen bereits 
ans dem oberen Se.lzachthel über den Pass Thwn nach Norden über­
zufließen begannen. 

Bei St. J oha.nn in Tirol vereinigt sich mit dem Thale der Kitzbichler 
Ache, die als Hauptquellfluss der Chiemsee-Ache angesehen werden 
(huf1 das von Osten herabziehende Thal der Pillersee-Ache, welches 
rlem oben bereits meh1fach erwähnten Thalzuge angehört, der des hm­
the.11 das Chiemsee-Achenthal, de.s Sae.le.chthal und das Salze.chthal mit 
einander in Verbindung bringt. Auch hier treffen wir bei ltieberbrunn 

k~~:nv~~h~~t~:; ~~i:~~n=~ ~i~~~i:g~~~,;:!~1~~ j~:oJ~hn~ei:~e ~~~~1~~~ 
senkt:.. Da. in diesem Schotter sich melufe.ch Gneiß- tmd Serpentingerölle 
finden, welche dem Thale der Pillersee.Ache gänzlich fremd sind und 
ans den Teuernthiilern stammen, so dürfen wil- schließen, dass a.uch er 
ein Glacialschotter ist nnd von Gletscherwassern abgelagert wm·de. Da 
er sich gegen 'Westen, also zum Haupttha.le hin senkt, so müssen diese 
Gletseherwe.sser von Osten gekommen sein, d. h. sie entströmten dem 
8e.e.lachgletscher, e.ls derselbe bei Saalfelden die Höhe der W IIB!:leJ1'1cheide 
gegen dRs Thal der Pillersee-Ache, den Sattel von Hochfilzen, elTeicht 
und überse.hii.tten hatte. Bei St. Job!l.llil vereinigte sich dieser Gletscher­
strom mit den dem anwachsenden Chie1nsee-Achenglet.scher entströmenden 
Eiswe.ssem und lagerte hier jene Schotter ab, welche nördlich '\"Oll 

Kitzl.iid1l und im Tbel der Reitner Ache aufgeschlossen sind. Die 
ge1inge Mäditigkeit des Sehotters bei Fieberb11mn erklä.i:t sich aus der 
Kürze der Zeit, während welcher hier überhaupt eine Schottel"frnhäufung 
stattfinden konnte: sie begann) als des Eis im Sae.lachthale die Höhe 
des Sattels von Hoeh.tilzen elTeichte und höite a.uf, als die sich hier 
gegen Westen abzweigende Gletschet'Ztmge clas Gebiet von Fieberbrunn 
betra.t1 d. h. nach einem Vorstoß der Eismassen nm mu· 7 km. 
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In der m1m.ittelbe.ren Ne.chbe.rsche.ft von Kitzbichl lernten wir bereits 

~e~:f:~}:~1:J g:~e~:Sr~~~i~:er~~:!:ie:.°no~~~~~l d~~e:9ln=~~ 
~}t'1::tlc't:1!teis~0~f !~m=~:~ J:::!is~!caii:~ ~=c~:0u~icf8~:il;ei::~ 
schiefer und Grsuwe.ckengeröllen zuse.mmengeset.zten Bildm1g a.ngehört, 
welche in dem Eisenbahneinschnitt gleich südlich der Stadt Kitzbichl 

~1:.~~=~e~u:~~ B:~e;k\i~~~!r z;t, e:~b:~!~:~u~te~chko~1:~ Profü, 
ViPl weiter thale.bwii.rt.<; erscheint Niederterressenschotter gleich 

unterhalb der Enge, in welcher die Chiemsee-Ache aus dem Leuken­
thal in das Kössener Becken übertritt; es setzt derselbe hier die Land­
zunge zwischen dem Weilllofer Bach und der Chiemsee-Ache zusammen1 

während die bensehbarten weit niedrigeren Terrassen des KöSHener 

Beck;:i:1!p1~~li~!:i::t!ilt1~iJ~~~it~~~c~:n G~~!te der oberen und 
mittleren Soe.le.ch auf; ein Vorkommnis bei Stoiß nächst Saalfelden, 
ein solche~ im Schoberweillbe.ch- (Maierberg-) Graben bei Lofer und die 
stark verwitterten Conglomerate, welche .die TetTasse des Mortelbauer­
gutes bei Unken zusBJnmenset.zen 1), sind Überreste derselben und auch 
rler Schotter in der Nähe der Wasserscheide zwischen dem Weißbach 
und dem Thumsee (bei Reichenhall), den bereits Gümbel erwähnt 2), 

f!s"!: :l~rr:~~ ~~z=~~:~:i:~iJ;rr:!~ra:0~~~e d:m.r::r~:n Adb;~~~~::: 
Saalach abweicht, deren Gebiet nirgends bis in das Urgestein zurilckgreift. 

Auch hu Berchtesgadener Land treten Conglomerate tmter Moränen 
auf, welche sich als Gle.cialschotter erweisen1 wie das Flussgerölle s.m. 
Weg nach Hallein. 9) Gänzlich verschieden von ihnen ist jedoch das 
sogenannte Ra.msauer Mühlstein-Conglomerat in der H.amse.u, welches 
bei seinem attl.lerordentlichen Reichthum an Urgebirgsgeröllen nur von 
einem geraden Weges aus den Centrale.lpen kommenden t:itrom abgelagert 
worden sein kenn. Gümbel's geologische Karte des bayerischen Alpen­
gebirges verzeichnet das Conglomerat als Quartär. Es ist iilter a.ls die 
Moränen des Berchtesgadener Landes, welche Geschiebe desselben 
enthalten. Allen Glacie.lablagerungen des Berchtesgadener Beckens 
fehlen Urgebirg:sgeschiebe, welche nicht dem Conglomerate entstanunten. 
Es hat daher wenigstens während der letzten Epoche der Diluvialzeit bereits 
dieselbe Abgeschlossenheit des Berchtesgadener Landes existie1t wie 
heute. Da das Relrutauer Conglomerat die Ablagenmg eines Flu.s.'les ist, 
de1· in den Centralalpen seine Quellen hatte, und andererseits ein Geschiebe­
tmnsport aus dem Saalachtha.l in de..s Berchtesgadener Lanrl wii hrend 
rlerEiszeitnichtmehrsta.ttfand (vgl. S. 18), so müssensichseitderBildung 
des Conglomerates die orographischen Verhältnisse wesentlich gelindert 
haben, können wir doch nicht ein.mal mit Sicherheit sagen, auf welchem 
Wege der Fluss dß.9 Berchtesgadener Land betrat und auf welchem 
Wege er 08 verließ. Da sich irgend ein Zui:1&m.IDenhang des Conglomera.tes 
~~Ü~~ ~1:!t~~~)1 der Eiszeit nicht nachweisen ltuist, musa seine Stellung 

1) Vgl. such Pe tera, •Die Kalk.Upen im Gebiete der Saale.c Jal1rb. der k. k. geol. 
Reichsnnstalt. 185-1. S. 116 lf. 

") •Alpengebirge.• lRGl. S. 803. 
s) Penck in der Zeitschrift des Deutsch. und Osterr. Alpenvereines 1885. •Das 

Lnnd iierchtesgaden.• S. 33 des Sonderabdruckes. 
') Penck, a. a. 0. S. 23. 
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·wenn &uoh nur vereinzelt. haben sich Üben·este des Glft.Cie.lschottel's 
e.uch im Gebiete del' südlichen AuslätÜer des Se.J..zbmger Beckens erhalten. 
So betheiligt sich del'selbe wesentlich e.m. Aufbau des Rückens, der 
das Golling-Halleiner The.lbecken von dem Becken von Adnet trennt. 
Der Schottel' ist hier horizontal geschichtet und führt, jedoch nicht 

~~1:~~:e~u~r;!~1i!8~~-~~~i ::~~~~;!:sZ't:Jä:bte:e:ew:~~~1~:a~~~~~ 
bei St. Margarethen, eine sehr starke, be.ld eine mehr lockere, während 
oben auf dar Höhe derselbe e.ls loser Schotter o.uftritt. DllS Korn seine1· 
Gerölle ist verschieden; selten sind dieselben faustgroß, meist etwas 
kleiner m1d loce.1 geht der Schotter in einen So.ndstein über. Er steigt 
bis 033 111 Höhe empor und bildet hier ein von Moräne bedecktes 
unregelmä1Hg gestaltetes Ple.tee.u. Da.<J atwas weiter nördlich gelegene 

~1~1~~fan::1:~ U:ro~:eb~:~a;:~h=~ A~t~ih ~:~ ~:1::;1;;~, ~:: 
dRS Reichenhaller Becken bei Schwar.6be.ch nördlich umgrenzt, wird 
zwn Theil von einem Conglomerft.t gebildet, das hOli.zontale Schichtung 
besitzt und durch die ho.ngende Moräne als Glacialschotter gekenm:eichnet 
ist, wie an der Zollstation dicht a.n clam von Se.lzburg nRch H.eichenha.11 
führenden Wega zu beobo.chten ist. 

Wenn a.uch diei:1e Schotten·este nur dürftig sind, so ve1mögen wir 
gleichwohl aus denselben e.nnä.hernd die Gefällsverhältnisse jenes alten 
Flussystems zu reconstruieren, dem sie ihre Ablagerung verdanken. D88-
selbe folgt clem allgemeinen Gesetze 1), da...'!S a.ufgeschiittete Thalböden 
durchweg ein größeres Gefälle besitzen miisseu nicht nur o.l.s die Thal­
sohle vor ihrer Aufschüttung, sondern auch als die Sohle der neuerdings 
wieder in den Schotterboden eingerissenen Thäle1·. Dieses wird durch 
nachstehende Zahlen verdeutlicht. Es liegt die Schotteroberfläche: 

bei Embuch .... in [1010 111] Höhe ocler [340) m. über der Thnlsoble 
Escheml\1 . . 855 m 205 m 
St. Yeit . . . 770 m 180 11t 

Bischofshofen , 700 m 160 m 
Hallein (Adnet) 039 m tlO m 
Giosenboch [621)m [204} fH 

Laufen. 450 flt 60 m 

bochg~~b~~t~~~ 3::11E~ba:h::1s~~:t;~~~ z~~:C~~11e.t1:eh:~~t d: g~~ll:~ 
zwischen Eschen1m und St. Veit ..... lO·OD/uo orler 1: 100 

St. Veit und Bischofshofen ... 0·911/oo " 1: 190 
Biachofsbofen und Ha.llein . • . 4·2"/oo " 1: 240 
Ha.lleia und Laufen .. , . . . 2·40/oo • 1: 410 

Diese Verhältnisse Jessen sich noch besser in einer graphischen 
Da.l'stellung übersehen, wie sie Tafel III ~bt. Jrlnr geht die regelmäßige 
Abnahme des Gefii.lles und diejenige der Überhöhung llber die heutige 
Thalsohle thale.bwärts aus den Zahlen wie aus der De.rstelltmg hervor. 
Wenn die Schotter der Seit~mtlüiler, wie die des Klein-Arlthales, des Afühl­
bnchtha.les und des Fritztha.les, eine Ausnnlune von der Regel zn bilden 
scheinen und sich hier die heut.ige The..lsohle rascher senkt e.ls die durch 
die. Schotterobe1:ffäche nnl?edeutete, so erklärt si~h das aus der relati_v 
germgeren Erosion.skrnft Jener Bäche, welche rucht vermocht hat, mit 

1) Vgl. A. Böhm: •Die olten Glet.scher der Enas nod Stey1·.• e.. o. 0., S. 478. 
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der Erosion im Ha.upttheJ Schritt zu halten und eine Gefällscurve herzu­
stellen, bei welcher a.uf jeder Strecke Gleichgewicht zwischen Kraft und 
Last beITScht: es siDd jene Thäler noch im Stadium äußen;t kräftiger 
vertica.ler Erosion beg1iffen. -Zum Vergleich wurde oben auch dßS Ni„·eau 
de1:1 von uns bereits als Nieder«irrassenschotter erkll.Wlten Schotters von 
Laufen beigefügt, und da zeigt es sich denn, dess jene Schotter des 
Gebirgei> in der That auch dem Niveau nach sich dem Niederten·e.ssen­
schotter des Alpenvorlandes a.nsch1ießen. So führen alle Erscheinungen, 
der Connex mit Moränen, das Vorkommen erra.Lischer Geschiebe, sowie 
die Niveauverhältnisse zu dem Schlusse, dass wir in jenen Conglomera.ten und 
Schottern des Gebirgel:I, welche früher bald a.ki präglacioles Diluvium, 
ba.ld selbst e.]s Tertiii.r1 wie z. B. auf der geologischen Übe;i:sicht8karte 
der österreichischen Monarchie von Ha.uer, a.ngefi.ihrt wurden, Aquiva.lente 
des Niederte1nss0nschotters des Alpenvol"landes besitzen und in ihnen 
nichts weiter e.ls die Reste einer ausgebreiteten Decke dieses Schottel'S 
zu erkennen he.ben1 die sich einst aus dem Innern des Gebirges bis hll1e.us 
in d&.8 Alpenvorla.ud erstreckte (siehe Karte l). 

Betrachten wir die Geftillscurve des Niederterrassenschotters, wie 
sie auf Tafel ID dargest.ellt ist-i so fällt es uns auf, dRSs die Abnahme 
der Überhöhung seiner Oberfl.iiche über die Thalsohle nur bis Laufen 
regelmäßig sich vollzieht, von hier bis Nunreut e.ber eine Ztmalune 
derselben und bei letzterem Orte, also am Gletscherende, ein Sprung sich 
findet. Es ist von Laufen bis Nunreut die Neigung der Decke des Nieder­
tenassenschotteno geringer als die Neigung der heutigen Thalsohle. Es 
wiire nicht unmöglich, de.ss die Höhe des Schotters bei La.ufen, wie wir 
sie heute finden, nicht die Höhe der ursp1iinglichen Oberfliiehe desselben 
repräsentiert:, sondern dass dieselbe erst nachtl'iiglich dui·ch Glacinlerosion 
entstand, deren Wirkungen wir bei Laufen bereits oben kPnnen lernten, 
und <lass wir mithin dM t\I'S}llilngliche Schotterniveau etwa:. höher an-

d:~~,e~a:ü:;lsi~e~c~:t~e~~: ~~~d~~hl'd~~ hi~c:i:r~~~~~~~t:sE1~~~ruc;i~ 
tiefer gelegene, unter Moränen vergrabene sildlich desselben iiberhe.upt 
nicht gleichzeitig von Gletscherbächen überrieselt wm·den. Letztere 
Schotterfläche wurde beim Hernnnahen der Vergletscherung gebildet, 
erstere beim Me.xi.ma.lste.nd. Die Scbotterschichten, welche gleichzeitig 
mit der Schicht sich bildeten, die südlich von Nunreut &ls oberste 
erscheint, wurden e.ußerhe.lb der Moränen von ji.lngeren, beim Ma.x:imal­
ste.nde der Vergletscherung gebildeten Schottern tiberdeckt:.i wie dieses 
ans Fig. 3 (Seite 57) zu erkennen ist. 

Zwei Vorkommnisse la.ssen sich nicht in die Gefö.llscurve des Nieder­
te1Tassenschotters einordnen - de.'(! Conglomerat im Hintergrunde des 

~~~hnr;;:r:::1J:oc~ngbe~d!~ni~tve:~11de~~::~~hb!1~t~a: N~:~e~~=1~-a!~~ 
e.us. Sie theilen diese Eigensche.ft mit dem Hochte1Ta.S8enschotter uncl 
Deckenscho~r im Alpenvorlande. Da wir erkannt he.ben1 do.ss die Bildung 
des NiederteITessenschotters sich nicht nur auf die Hochebene beschränkte, 
sondern derse]be sich auch in den Thä.l.em des Gebirges ablagerte, 
ist es nicht nnwahrscheinlich, dtlSS der Hoohte1Tassenschotter gleich­
falls auch im Gebirge zur Ablagerung ka.m. Wir itTen wohl nicht, wenn 
wir das Conglomerat im Glasenbachgraben seiner hohen Lage wegen 
(vgl. Ta.f. IlI) dem Hocht.eITassenschotter zurechnen. D88 gleiche dürfte 
jedoch nicht bei dem so lockeren und frischen und mitten im Hanptthe.le 
gelegenen Schotter von Enibe.ch zntre.ffen; wir werden Gelegenheit 
haben, e.uf denselben zurückzukommen. 
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Da der Niedertenassenschotter sowohl im Gebirge als e.uch auf dem 
Alpenvorla.nde erratisches Material führt, mit Morii.nen als Glacialschotter 
in Connex tritt Wld ganz allgemein von Moränen überlagert wird, eo 
schließen wir, de.ss t1r beim Herannahen der VergletBchenmg vor dem 
Gletscher von dessen Gletscherbächen abgelagert wurde. Seit seiner Ab­
lagerung jedoch hat er eine ii.nllerst starke Erosion erlitten und die einstige 
Decke ist uns heute nur in spärlichen Resten erhalten. Auch außerhalb 
der Zone der Endmoränen wt1rden tiefe Thäler mit senkrechten Wänden 
von den Fl~en in denselben eingerissen; doch hat sich i:ieine ursp~ 

!:~~=~!:~~ ii~~: ~%:1:n~Ti~~~; ?;e::e~i~;e z:!dh: ~:~ä;.~ in 
der Zone der Moränen. Je nach dem Auftreten des Niederterrassen­
Hchotten1 vermögen wir hier drei Gebiete zu unterscheiden. Im oberen 
Sa.lzachthele fehlt der Schotter gänzlich; im mütleren Salzachthel bildet 
er TerrassetJ, welche in ihren höheren Theilen die Spuren der Glacial-

~~=~c~thinal ii:~ ~~~l~:h d1!;ni~~~:~d~!;~~~:ne~df!nk~°:i~i:: 
einer äullerst kräftigen Gletschererosion. Dieses letztere Gebiet umfasst 
das Salzbnrger Becken mit seinen beiden sttdlichen Ausläufern. Wir 

-w 

Fig. 9. 

Querprofil durch dßS Golling-Halleiner Becken. 
T (Q Grundgestein; N EJ NiedeTterrBSSenschoLt.er; A - Grundmoräne; 

P '----...:l I>ost.glßcia.ler Schatl.er. 
Horizontalmaßst.ab 1: 75000, Verticalmallst.ab 1: 10000. 

schilderten bereits (S. 82) die glacie.len Erosionsformen des Schotters in 
der Umgebung von Laufen. D&1 glt:iche, was wir dort beobachteten, 
erkennen wir auch a.u. den zwei Schotterresten bei Adnet und bei Scbwa.rz-

l bacb nächst Reichenhall. Wie dort, schneidet auch hier die Gnmdmoräne, 
welche im Hangenden des Schotters auftritt, denselben discordant ab, 
dea·a.rt, dass seine Schichten am Gehä.nge ausstreichen, und schießt am 
Fuß der Schottererhebung unter die Ausfüllung des Beckens ein, wie 
obenstehendes Proßl durch das Se.lzachthal bei Hallein zeigt. 

mH G~:ö~: ~b::i~:n::na1!!:~i::::C::0:ur:::~~~~~e~e,v~: k= 
an eine theilweise so vollständige Abtragung desselben, wie wir sie con­
st..&tierten, dnrch fließendes Wasser, be1..-or der Gletscher ihn betrati 
nicht wohl gedacht werden. Dass jedoch die Abtragung nicht erst nach 

~~c1:~~::nvSc~~~:~:~l!~t=-ds!e~l!e ==~~~;:1%: 
~~~f~:.89Ä:fi~:D!:o~d:!:~n d~~te:ur!e% ~i:~::e~T~~:h:; 
und der Grandmoräne wie bei Adnet beobachten wir auch südlich des 
Pass Lueg; so bei Embach, wo die Discordanz etwa löO 11t beträgt nnd 
theoilweise a.m Ab1iss der Embacher Plaike trefflich aufgeschlossen ist. 
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Auch bei Bischofshofen zieht am linken SRlzachufer Grundmoräne bis 
fast zum Niveau der postglacialen Terrasse herab, d. h. volle 120 m 

:}0dosd:c!vTb°a1::ü!:i0e~r;:~~~:~t:~~h~8J~ h::~a:i:~ ~hai 
erfüllt ha.ben muss (Fig. 10). Ahnlich gestalten sich die Verhält.n.isse auch 
bei St. Johann im Pongau und es gewinnt den Anschein, a.ls wenn die 
Bildung der in die Glacialschotter eingesenkten Thalweitung zwischen 
Schw1uzacb und Bischofshofen nicht durch die postglacia.le Salzach, 
sondem durch des Eis der diluvialen Gletscher erfolgt sei, wenn auch 
die heutige Form der Gehänge vielfe.ch

1 
wie z. B. bei Bh1chofähofen1 

auf eine postglaciale seitliche Erosion des Flu.sses zurückzuführen ist. 
Sii.m.mtliche niedrigen SchotterterrßSSen, welche zwischen dem Pass Lueg 

~~:re~::J:;,aca.1:uhe!~ ~:ac!:i~~8ers::~e~~e;e~!;:~}' ~~\:i:hr~:: 
(NiederterrBSSeo-) Schotters im Klein-Arlthal e.ngesprochen und auch von 

!~!b~ricb~~~M:r~::~ :/~~:tbe~1f~~~~h:~~r erk~}~h;7:e;i:~:~ 
die:Jer Terrassen a.m. Gehänge verschwinden, d. h. w~ unter dieselben 
einschießen, f'ilr eine selbständige postgle.ciale Anschwemmung halt.en, 

Fig. 10. 

Querpro61 durch des Salzachtha.l l>ei BiBchofiihofen. 
T iEEJ Grundgestein: N EJ Niederte?m88euschotter; A [!2J Moriiue; 

P d postglo.cialer Schotter. 
Horizontalma.llsto.b 1 : 25000, VerticalmaJlstab 1 : 10000. 

I 

:n~:!~t~i~:e~ =Je!~l~~:~e:~~ ~iJ!:1f:~~::t~ili:ioL:=~ 
verhältnisse bei Bischofshofen klan:uJegen. 

Im sUdlichen Th eil des Pass Lueg, wenn wir diesen Namen auf 
die ganze Liln~e der Salzachenge nördlich von Werfen a.usdehnen dürfen, 
hat 1?-ich nur dieser postglacia.le Schotter erhalten; im nördlichen Theil, 
dem eigentlichen Pass Lueg, fehlt a.ucb er und es hat die Salzach hier 
ihr Bett l:leit dem Rtlckzuge der Vergletschernng tiefer gelegt. Es findet 

::~c~:i ~i:rhc:C~~~~~n=~ke!~:'~~~~lfve~:e:w~1;~~:~~~!1::h~~~~ 
Niveau des Fl11SSes verfolgen lässt. Eine Vertiefung del:I Bett.es um 20 m 
und in den :.Sa.lzachöfeno: um einen etwas höheren Betrag ist des Werk 
der Salze.eh seit dem Ende der Eiszeit. 

') Jahrbuch der k. k. ~eol. ReiehS1U1stalt, 1864, S. 816. 
') •Spuren der Eiiraeit lDl Le.ude Salzburg.• 1885, S. -15. 
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Der Salzachdurchbruch von Taxenbach. 

~e~:~S~11~:i~c!~~~ ~:::::b'!ll,~~0DiedS~~fe dj:S 8S1:b~h~a~~e~~Y1;~~1b~~-Et:ht~: 
~~~~~j~i~:::ß~:'j~~ht~~ ~al~=}.:p~~kfa~Abd~~;e~!::n:~~e~ce:e~~!J;:1db:O~ 
eine Yerscl1iebung del' WBSSerscheide beider ~'Hisse am Schlusse der J<;iszeit, oder 
durch eine postglu.cia.le Hebung bei Taxenbach und eine Durchschneidung der eich 

hebendeD. Gebirgsma.ssen. 

das T~~ ~:r~aeb~kr:i!:~, :~i~t:hl~m~~r:rh Bl~e~:ic= ::=~~ 
sich hereinbe.uenden Schuttkegel gezwungen wird, bald nach i·echts, bald 
nach links auszuweichen. Ihr Lauf zeigt Mäe.nderfonn und ihr Gefälle 
ist gleichzeitig ein äußerst geringes und besitzt sein Minimum zwischen 
Mittersill und Bmck mit 1 ·36/oo = 1 : 780, ein Betrag, der weiter tbel­
abwiirts erst in dem fast horizontalen Sa.Izburger Becken, einem aus-

~.:~~0he~~~ieeh::~:: ~~r,D~:s ~!J1~e~~e:~desKS:b:ch~:i~~~:~ 
Kapruner- und des l!"'uecherthales, vereinigt sich ohne Stlüeubildung mit 
der Sohle des Hauptthales ; das letztere befindet sich im Stadilllll einer 
starken Accmuulation. In der Höhe des Zeller Sees verlässt die Salze.eh 

~~: ~~!~~o~bd:~h:b: ~~g:: ~=~:fC::0~~ ~:e~~~i;e,W:.~1:C 
die Gewässer de1· Salzach von denen der Saale.eh tre1uit, iiber das Niveau 
der ersteren, und kaum höher liegt der niedrigste Punkt der .Moränen­
UlllWallung des Zeller Sees, wenn wir von dem Erosionsthal, dBB die 
Saale.eh in dieselbe eingeschnitten hat, absehen. Bei Saalfelden bitt die 
Saalach in die Hohlwege ein, in denen sie den südlichsten Zug der 
Kalkalpen durchbricht. Allein gleichwohl ist die Sohle dieses Engtha.les 
relativ breit, stellenweise veniwupft und ganz mit Fluseolluvionen bedeckl 
Das gRllZe Gebiet bei und nördlich von Se.o.lfelden erlebt heute eine 
Epoche der Accu.mule.tion, selbst in den Hohlwegen ist die Erosion 
nicht thätig und das Gefälle der Saale.eh nicht sehr groß (ihWoo = 
1 : 260). El'et bei Lofer steigt de.saelbe in Folge des gewaltigen post­
glacialen Bergsturzes, der bereits oben Erwähnun~ fänd, auf 12.50/oo = 
1 : 80. Ganz anders vollzieht eich der Austritt der Salzach ans der weiten 
Ebene des Pinzgaus. Bei Bruck nimmt ein schmales Thal sie auf, das 
sich bei Tuenbach zur Schlucht verengt1 in der Fluss, Eisenbahn und 
Straße kaum neben eina.nder Platz finden i senkrecht steigen die Wände 
empor; eret 350 111 über dem l!'Jusse bei Embach und 200 ni über dem­
selben bei Lend und Schwarzach treten die Gehänge auseinander und 
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Jassen in jener Höhe, wie wir bereits in der orographischen Skizze des 
Gebietes andeuteten, einen e.usgepriigten elten Thelboden erkennen, der 
zwn Theile von den eben besprochenen Glacialechottern gebildet v.'ird 
twd eine Breite von 2-4 km besitzt. Es zeigt das Salza.cbthal auf diesem 
'l.'heile seiner Erstreckung in trefflicher Weise des Phänomen des Thales 
im Thal. GleichzeHi~ hat das Gefälle der Salze.eh außerordentlich zu­
genommen und e1n1cht bei Embach eein Maximwn (8·ö0f0o = l: lHI), 
um weiter unterhalb wieder abzunehmen. Nicht trägen Laufes in breitem 
'l'hal vereinigen sich die seitlichen Zußilsse mit dem He.uptstrome; sie 
stürzen in steilem Fall em Ausgange ihrer Thäler zur Salzach herab. 
Wir finden hier nebeneinander die beiiihmten Klamnum und Weseer­
fälle des Pongaus: die Kitzloch.klamm 1 in der die Ra.uriser Ache oirca 

~!~ Be.!i°~~IS ~~:~~:fste; si~~tb~:;~ei~~~ ,~~=n 1W a!:rl~r~~~~ri~h~~~ 
stein Klamm1 in der die Wasser des GroLJ-Arlbe.ches herabsch.iellen, und 
die wilde Schlucht des K.lein-Arlbaches bei St. Johann im Pongau. 

Es reichen im Hauptthale die jüngsten diluvialen Ablagerungen, 
die Moränen, nicht bis zum Niveau der Salzach herab. Während sie sich 
1uu Ostufer des Zeller Sees bis znm Wasserspiegel verfolgen lassen, gehen 
sie bei Eschenau nicht unter die IsohYI?.se von 800 111 herab; 150 m tief 
ist hier das postglncie.le Thal eingeschmtten und noch tiefer scheint das­
selbe bei Embach zu sein. Erlebt heute des Thal des Ober-Pinzgaus eiue 
Periode der Accumulation, so ist da1:1 Sa.lza..:hthal von Bruck und noch 
meh1· von Texenba.ch an der Schauplatz einer nicht minder intensiven 
Erosion, die sich nicht nw· in den Steilstufen des Unterlaufes der seit­
lichen Zuflüsse, sondern auch im nrst.ärkten Gefälle des He.uptstromes 

~~~~~~;e!so~;~:: *~e~i°~1;/Qb~~~~:~,J::~~tC:~:e~~~;s1l~:=~~ 
lation, deren Absturz die Engen von Taxenbach dfLl'Stellen (siehe Tafel III). 
Diese Stufenbildung beweist nicht minder ·wie die Beschriink.ung der 
Moränen auf die höheren Theile der Gehänge die große Jugend der 
Se.l.zachscWucht. Die e.ullerordentliche Steigenmg des Gefälles auf 8·60/oo 
lässt uns muthmaßen1 dass der Salze.chdurchbrnch von Taxenbach in 
seiner heutigen Tiefe weit jünger ist e.ls die Thal.sohle im Pass Lueg, 
da hier das Gefälle der Salze.eh, das nach deren Austritt aus der Schlucht 

=e~~~~:n~~:i~e!:i;~J:.~~ioo =: ~ \~~ :~i:.n;:bre;dt~~~~~~~ 
Gehängete1Te..ssen im e..nstehenden Fels die Selze.ch im Ober-Pinzgau 
begleiten, so betheiligen sich von Taxenbach en mächtige Glecie.lschotter 
a.m Au:fbon des Miltelgebirges1 wie men wohl treffend im Volksmund 
die über der heutigen The..lsohle gelegenen Reste eines e..lten Tha.lbodens 
nennen hött. Dieselben befinden sich bei Embach, wie wir sahen, in ganz 
e.bnonn hoher Lage über dem Flusse. 

Eiuen Gegensatz zwischen Accu.mula.tionsebene und Erosionsscbla.cht 
ähnlich dem oben geschilderten weist de.s versumpfte Ober-Ennsthal Wld 
dessen Durchbruch durch die Kalkalpen - das Gesäuse - auf. A. Böhm 
sucht denselben durch eine intensive Glacie..lerosion im Ober-Ennsthal 
zu erklären, welche oberhalb des Gesöuses ein Becken schuf. 1) Als der 
Gletscher schwand, da begann einerseits die Enns von oben her den 
entstandenen See zu.zW1cbiltten; andererseits legte sich der Abfluss durch 
das Geioäuse allmählich tiefer. Noch ist das gleichmäßige Gefälle nicht 
erreicht, wenn euch das Becken schon lange geschwunden ist. So erlebt 

1) JRh1·buch der k. k. geolog. Reichsaost.alt. 188ö, S. 5.W. 
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noch heute dRS Ober-Ennsthal eine Periode der Accumule.tion, das Ge­
säuse eine solche der Erosion. Allein es Uegen doch die Verhältnisse im 
Ennstha.1 etwas 8.Jlders els im 8azachtheJ. Böhm vermochte im Ober­
Ennsthal zwar unbedeutende, s.ber zuverlässige ltudimente des Glacial-

:~rb0e~~die~':1:U:e0ibi: ~u:;t~~~~e h~:bzi:~~=~ee~~r:::~l~:gd!~i~ 
~== ~~;k~:r ::~t&hG1~:I!f~:~:i!~h~s ::r:~~t :s00imd6Üb~:-~~:~~~ 
nirgemis, Reste des Glacinlschotters zu entdeckeu 1 und die hohen Tennssen 
bei J>ischelsdoif und Uttendorl, welo.!he man vielleicht dem Niveau nach 
1ds Aquh"alente der Tenl\88e von Embach an.sprechen könnte, bestehen 
ansschlielllich aus Fels. Der Glacialschotter im Gesii.use besitzt nach Böhm 
ein durch1ms norma.le8 Gefälle, Wld ein so abnorm hochgelegener Schotter 
wie der von Embach fehlt. Das Ob~r-Pinzge.u besitzt ferner nicht wie 
dBS Ober-Ennsthal nur einen Ausgang, sondern deren zwei: des Salzach­
thal und das SBl\.lachthal. Diese beiden Ausgänge wiederi.un verhe.lteu 
sich ganz verschieden. E~ fablt dem Saalo.chthal eine Stufenbildwig analog 
der von Tuenbach, welche die Saale.eh oberhalb zu Accumulation, unte1·­
halb zu Erosion zwingen würde. Ee fehlt auch ein ähnlich abnorm 

~=~:i:~ ~c!~te:o~vi~1=fa~~~o~i:b~~-s~'Tu~ :u~:n di~:1~~~~;~e~~~ 
sich nnr circa 40 111 tiber die Thalsohle nnd bis 740 m Meere1;1höhe, d. h. sie 
liegen 270 m tiefer als ihre .Äquivalente bei Embach i.md besitzen thel­
abwärts gegenüber dem Gefälle der let.zteren von 600/oo = 1 : 20 oder, 
wenn etw" die Terrasse von Eschenau nur eine Erosiolll:lterr8Sse im 
Schotter sein und nicht die urspriingliche Oberfläche desselben re1>räsen­
tieren sollt.f', doch von 12·&0/110 = 1: 80, nm· ein solches von ö'·/uo = 1: 200. 

Vier Fngen werfen sich tllll:I auf. Wie erklä1t sich die Entstehi.mg 
der Stufe oder des Uie$eL'i von Taxenbach, welcher eine Accwuuletion 
oberhalb und eine Eros10n unterhalb von Taxenbach vera.nla&il.? Weshalb 
fehlt der Niedel'ten·e&:ienschotter heute im Gebiete der Accumulation und 

~=ieh=!:~e ::~ ~:oe:~~-~!:~:~ s;&~t:S t~:n:e~=bb~:r ~~g~n~:~ 
zu erklären? Wes halb finden wir nicht auch im Sa.aJ.a.chthe.l eine Riegel­
bildung und einen Schotter entsprechend flemjenigen von Embach? Es 
wird jetzt unsere Aufgabe sein eine möglichst einfache Bea.ntwortw1g 
dieser Fragen zu finden. 

Da sowohl eine Riegelbildung wie bei Te.xenbe.ch, als auch ein 
hoc~elegener Schotter wie bei Embach, im Se.e.lachthal fehlen, so muss 

;~~ s1:h~:;:~0::~i~~ 1:g~~!bt~,J1~~c~~~r:~~ ~1:i!~!rti~! 
Saala.chthal gewirkt haben. Würde man die Riegelbildung, so wie es 
Böhm für des Ennsthal thun konnte, ausschließlich der Glel'ßchel'eroaion 
zuschreiben wid die hohe Lage und das steile Gefälle des Schotters ein­
fach durch eine Ablegenwg im Sa.Jzachthale während einer langen Pause 
im Vonilcken der Vergletscherung zu erklären suchen, so müsste me.n 
bei den heute herrschenden orographischen Verhältnissen die gleichen 
Erscheinungen an der Se.e.lach zu finden erwarten. Insofern erweist sich 
ein solcher Erklärungsversuch von vornher als nicht recht ausreichend 
wid zu compliciert. In einfacherer und ungezwungenerer Weise lassen 
sich die beobachteten The.t.se.chen durch zweierlei Annahmen erklären: 
entweder es h&t seit der Ablagerung des Niederterrassenschotters, d. h. seit 

') A. a. 0., S. 000. 
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Beginn der letzten Vergletscherung eine Verschiebung der W &eserscheiden 

~b!~:~0~:~1 ~~~hd8:. d~d:;-s~~~~ ~~er~~:gt:;i~:1~~th:r~: 
Dislocalfon in der Gegend von Ta.xenbach im Betrage von 150-~00 '"· 

Denken wir tlll8 vor der Vergletscherung eine W a.seerscheide bei 
Taxenbach existierend, welche bis etwa. 900-950 t1' Höhe., d. h. bis zur 

:0~h~:e:~p~~:,~esfl:::tt;~a~~~!:Jib~! ~=~:ite~~~e ~~=:1~ 
;:rt~~:~e~e~:~ B~~~ ~~:t~:fierwiTii~:s d::d ~~e0~Zhl~~~~e~=i~ 
besser entspricht als der Lauf der heutigen Salze.eh. Als nun die Eis­
massen aus den Ta.uemthälern herabzusteigen bego.n.nen, lagerten ihre 
Gletscherbäche im Ober-Pinzgau und im Saalachthel Gl&eialechotter ab, 
deren Reete wir im Saalacht.hal bei Stoiß beobachten. Als die l!:ismassen 

~:~;i~:b~h u:r1!1f~:nge~~n °B:i~~~J!n ~!~~ i~1i~~e ~:~~e~;~~~e~ 
Glet.scherströme entfl.ossen denselben: die Saa.lo.ch durch die Hohlwege 
und die Salzach auf dem damaligen Sattel von Taxenbach hoch über 
dem Niveau des Su.lllChthales. So konnte sich hier hoch oben der 
Schotter von Embach genan in der Weise ablagern, \\".ie der Schotter 
von Fieberbrm:in, der seine Entsteh1mg einem auf der Vlasserscheide 
von Hoch.filzen dem Snnlachgletscher entströmenden Gletscherbnt!h ver­
dankt (siehe oben S. 88), nur dass, nach der ''iel bedeutenderen Mliohtig­
keit des Embacher Schotters zu urtheilen, die Eism&Ssen auf dem Sattel 

:s~n da~"h~b:8;.~v::: d;~~c~~~fe~: ~~t~~ä~a!J:'!~~:i~e~~rt~:a~n~fäj~~ 
~=rd0~ ?:ite~~ai~~~hje:r~~~~1E~~:s To~::k1:ia~~~ib~e1::~h a~f: i~s!~~:; 
des Durchbruches durch den Riegel und die Herstellung der gegenwärtigen 

hydro~~h!~s::e~i;'eh:~1!~nia:: Sa.lzachthal, soweit dasselbe einer post­
glacialen Erosion sein Dasein verdankt: so stauen wir einen See im 
Pinzgau auf. Allein dieser See würde nicht bei Ta.xenbach. sondern 
durch das Saalachthal gegen Saalfelden überfließen, liegt doch die 'Vas.'ler­
scheide zwischen dem Zeller Seti und der Saa.ln.ch 778 11i hoch über dem 
Meere und früher lag sie noch tiefer, da sie von dem miichtigen, noch im 
Wachsen begriffenen postglaci&len Schuttkegel der Saalach gebildet wir<l, 
während die Verbreitung der Moränen uns lehrt, dass das Kiveau des 
Riegels von Taxenbach a.rn Schlusse der Eiszeit kaum unter 850 m Meeres­
höhe hern.breichte. Mithin kann die Durchschneidung des Riegels nur 

We~i~~::.c~e~tßSet~~f~cb;~:1 ~:r1~:te~'b7.:~~s~~d~~rs t~~n~~,~~:S:r:ä~!~ 
von Saalfelden nicht gewesen sein, da deren tiefäter Ptwkt - vom 
Sn.ala.chthal abgesehen - nicht unbeträchtlich unter 800 m. d. h. unter 
dem l\h·eo.n der 'Vasserscheide von Taxenbach lag. Da~ Hindernis konn 
daher nur das Gletschereis selbst gebildet haben. 

Als die Eisma...~en beim Rückzuge der Vergletscherung bis Sa.al-

~:l~~l ~~~~t=~:ii1~:=~~:11~::n:: ~o~~e~:~~~~:~·v:~ 1:~~:;~~~ f11:~:~~ 
und z\1,„ar, da bei jenem bereits stork rerlucierten G~etscherstancl die 
Eismassen der ln.ngen östlichen Tauemthäler wohl kaum das Haupttha.l 
en·eichen konnten, bis etwa. in die Gegend von Ta.xenbnch. Auch jetzt. 
entströmten zwei Fliisse den beiden Gletscher .. nmgen: die Sn.aln..ch und 
die Se.lzech. Zu dieser Zeit muss die Durchschneidung des Riegels von 
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Taxenbach bis unter das Niveau der Vlasserscheide von Saalfelden 
erfolgt sein. Denn später hätte der SalznchdUichbruch nicht mehr 
entstehen können und der heutige Oberlauf der Salz~ch wäre wieder 
der Oberlauf der Sulach geworden. Auff'e.llend ist freilich, dass die 
Erosion bei S&alfeldeu still stand oder so viel langsamer arbeitete els 
bei Taxenbach. 

Zu erklären bleibt noch das Verhältnis zwischen Salzach und Saolach; 
Wll.rlllll fließt die letztere nach Norden durch die Moränen und nicht 
durch den Zeller See zur Salze.eh ab? Es mag letzteres in postgla.cialer 
Zeit in der That der Fall gewesen sein. Die aus dem Glenunthal heraus­
stürm.ende Saalach bringt eine Unmasse Schutt mit sich in das Zeller Thal; 
wiihrend es früher zur Präglacialzeit hier em Ausgange des Glemmthales 
vielleicht zu keiner oder doch sicher nur zu geriI1gt>r Schuttkegelbildwig 
kllDl, da die '\'ereiuigten großen Wassermengen des Ober-Pinzgaus und 
des GleIDinthaJes olles oder fast alles aus dem Glemmthal stammende 
Material fortzuschaffen vennocbten, so musste jetzt, naehdem die oberste 
Se.lzach, durch Schaffung einer Wasserscheide bei 8aa.lfelden infolge der 
Morönenn.nhäufung und durch die Ve1tiefung der Schlucht von 'l'e.xeu­
bach unter das Niveau jener Wasserscheide, nach Oeten abgelenkt war, 
hier am Ausgange des Glemmtheles ein mächtiger Schuttkegel sich auf­
bauen: bei dem plötzlich geringer werdenden Gefälle vennochten die 
Wasser des Glemmtheles allein nieht mehr alles :::ichuttmaterial weiter 
zu tmns1)0rt.ieren. Der Schuttkegel wuchs höher und höher, incle1n die 
Saa.lach bald hier, bald dort den.selben berieselte und endlich erreichte 
er das Niveau der 'Vassen1cheide im Gebiete der Saa.lfeldener Moränen. 
Damit abe1· war die Perme.nenz der Wasserscheide aufgehoben: sobald 
die San.lach auf der Nordseite ihres Schuttkegels tio:;s1 so mussten ihre 
Gewässer durch die Moränen und <leu Pass der Hohlwege nach Norden 
sieb wenden; verlegte jedoch dieselbe ihren LH.uf, wie es :;o oft der 

~:~e~; ~~w~~~de:d:i: Sz~:tt~ei~~fli~,s atrdiSa~;~}~~ i~~!~~hbi~;;~: 1h~ 
eigener Schuttkegel eine labile \V asserscheide. Heute flieilt sif' nach 
Norden ab; allein eine einzige Hochfiuth, welche die Dämme durchbiicht, 
die von Menschenhand zwn Schutze der Felder auf der Südseite des 
Schuttkegels aufgefü„hrt sind, vermag die oberste Saalach nooh Süden 
abzulenkon und zum Kebenfluss der Salzach zu 1n1tche11„ Es könnten, '\\ie 
man sieht, die zwei Annahmen, da:;s eine priiglaciale Wasserscheide 
hei Taxenbach existieite und dass dieselüe während eines Rückzugs­
stadiums der Vergletscherung von einem Gletscherbach durchschnitten 
werden konnte, zur Noth all.l>Teichen, um die Erscheinungen zu erklären. 

Wahrscheinlicher und annehmbarer scheint mir jedoch die Erklärung 
derselben durch eine postglaciale Dislocation. \V enn sich im Bette eines groilen 
Flusses lnngsam ein Gebirge erhebt, so i~t, wie Powell 1J und Tietze2) zu 
zeigen gesucht haben, der Fall sehr wohl denkbar: dass der Fluss das sich 
hebende Gebirge während der Hebung durchsclu•eidet„ Die beiden Forscher 
glonbten die Entstehung mancher Durchbruchthö.ler auf eine derartige 
Durchschueidung des sich hebenden Gebirges zurückführen zu können. 

t1~s:~~~~:~:r i~~~ ~1~~-~i~~·li1~i~:t~~h=~=~h;l~~~~~l;:i~i~1~l::;:{~eV~~?;~:~i: 
muss nothwendig zunächst eine Rücksto.nnng desselben bewirken und 
entweder bei rascher Hebung einen See aufdämmen oder doch mindestens 

') •Eplomtion of the Colorado Rfrer etc.• Washiugton 18751 S. 152 H'. 
'J •BemerkWle;~m iiber die Bildung von Quei·thillem.• Jnbrb. de1· k. k. geol. 

Heicl.isaustalt zu Wien. 1878, S. 581 Jl'. und 1882, S. 40;> ft'. 



""I Der Sa\aacbdnrobbnach von T&:J;enbaab. 99 

den Fluss oberhalb zu einer kräftigen Accumulation veranlRSsen. Löwl 
glaubt nun, d1ss die gestauten We.sser immer .höhel' und höher steigen, 
bis sie endlich einen neuen Ausweg tll:ier einen anderen in Ruhe befind­
lichen Punkt ihrer Umgebung fiinden. 1) Und in der Tbe.t, wenn das Niveau 
des aufgedämmten Sees oder der Accumulationsebene des Flusses immer 
so lange sich erhöhen müsste, als die Hebung der Schwelle unter­
halb dauert, dann hinge es nur von der Dauer dieser Hebung ob, ob 
der Fluss endlich ausweicht oder nicht. Es wilrde bei genügend lange 
fortgesetzter Hebun~ der Fluss jedesmal eine Ablenkung e1fahren und 
Löwl würde mit seiner Behauptung Recht behalten, da.ss ein Fluss auf 
die Dauer ein eich hebendes Gebirge nicht zu durchschneiden vermag. 
Allein es ist nicht einzusehen, dass die Rüokste.uung des Flusses irnmer 

:f~h'?ort.s:=~~: k::~T8'tre d~e~:t~s~h~~o~h:~~~~r:, s~~nb:n~e~~= 
Hebung noch fortde.uert. Denn es wird durch die Hebung einer Schwelle 

~:it!1:i~~e~:i:e~?r~ü:s ~b'J~~!~~~~f~:;:ef1~ta~~~ a~::~ ~i;!s~e1~:~:1~\e: 
~:z~g~;l~ ~~~tr:~1!i8u~e!~t~~~1e~~l::n~~::~:e1:i:h r:i:~:k!:1h~r~~t~ 
:i!~bi:~ d~:dG~ilife~~th1: ~:~Ni~eE~=~~~gE':1:1t ~e~~0w~hf1~:~e~t::~ 
dess endlich das Gefälle so groß wird, dass die gesteigerte Erosion in 
jeder Zeiteinheit an jedem Punkt das Flussbett gerade mn so viel er­
niedligt, als die Hebung in derselben Zeit und an demselben Punkte 
dasselbe erhöht, d. h. es k&nn eine Gleich e\\i.chtslage zwischen Erosion 
und Hebung eintreten. Dieses · · da nach 
einer Stönmg desse.lben sofo1t V d:: 
~7;la~:::c~:.:-~ch1~:t~:g:i zß!~1~u:~re~~b~'":g:r~~·:· ~:!~~~! 
Punkte der Erdoberfl.iiche constant bei, während an beiden Ufern die sich 
hebenden Massen in die Höhe wachsen. Ist diese Gleichgewichtslage er­
reicht.. so füllt damit jeder Grund einer weiteren Rückstauung des Wassers 

H:~~~~b d~:r ;~~~ >fe~ei~t~~ ~f:i~~:~~~ r:~td!?ctC:;;~~~~;~~:ss:s~~j: 
intensi...-er die ~ebung vor ~-ich geht, desto steiler bei sonst gleichen 
Umständen das Gefälle des Flusses werden muss, Wf'n.n de:-;sen Erosion 
in der erwähnten Weise mit der Hebung Schritt halten soll. De. auch 
das Flussbett anf der Accnmnlationsstrecke oberhalb eine constante Lage 
gewinnt, bei welcher 'Vassermenge, Gefälle und transportiertes Material 
mit einander im Gleichgewicht stehen, so repräsentiert die gesammte 

!~:h~{;'de~~i~lh·~~~1d:~~ ~chh~~~!0·i~e~e~ ~~~~~!:n~i!~:i1~:~~-~rJ;~:~! 
Steilabfall in. das sich faltende Gebiet fällt. Permanent wird diese 'l'hnl­
atufe sein, sol&nge Intensität der Hebung, Wassermenge des Flusses und 
Beschaffenheit der Gesteine des Flussbettes constant bleiben. 

Das Salzachthai re1>riiseutiert nun eine solche Thalstnfe mit schwach 
geneigter Accumulationsebene im Pinzgau nncl einem Steilabfall in der 
_gnge von Taxenbach. Es wäre denkbar, dass auch sie einer Hebung bei 
Taxenbach ib1· Dasein verdankt. Bei Embach: wo das Flussgefälle am 
stiirksten ist: wi..irde auch die Hebung am intensi„·sten sein und daclurch 
wäre die hohe Lage des Schotters, sowie die hohe Lage der unteren 

1)Petermann's Mitth.1B82 S. 405 UQ(l ·Über Thalbildung.• Prag lfl.S.I, S. 20 IT. 
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Grenze der Moränen erklärt. Der Niederterr~senschotter im Pinzgau 

;:~~:!sl~~ s~~~e~u~o~!!\:t1:iir"!11:J;:i:r:e~~~:~· z~ü~: ::: 
;i:;:~dQ;~üi:~~::c:e1;;x;i:b:h ili~ts!:dd!~n;!~r:~~~:1~~~1: 
die Sae.le.ch hera.bziehendes Seit.enthel unausgefüllt. Es wäre a.lso der 
Zeller See, dessen WBSSer heute nördlich von dem Schuttkegel der 
Se.e.le.ch, südlich von den Alluvionen der Salze.eh zusammengehalten 
werden, in einem Seitenthe.I, ane.log dem Achensee') im Gebiete des Inn­
thales, wenn auch erst in post.glacie.ler Zeit, durch Schottere.nhäufwig 
im He.uptthe.l entstanden. Nördlich vom Zeller See wäre die alte Wasser­
scheide zwischen Se.e.lach und Salza.eh zu suchen, welche heute unter 
den Schuttmassen des Glemmthe.les begraben ist. Der Schuttkegel der 
Saale.eh wäre nicht, wie in der ersten Erklärung, durch eine Verminderung 

~::i=h~~~=~{~' :n~~~~::a:~eiJ~zer gß:~C~ ~~~kT:=:ac~=~ 
Gebietes entstanden, des heutige Verhält.Dis zwischen der obersten Soalach 
und der Selzach jedoch ganz, wie oben geschilderti zu Ste.nde gekommen. 

Untersuchungen der Schichten der älteren Formationen haben zu 
entscheiden, ob eine Störung, wie wir sie noch den Verhältnissen de1· 
diluvinlen Ablagerungen für möglich halten, in der The.t vorhllnden ist. 
Es meg vielleicht etwas bedenklich scheinen, von einer Dislocation in 
post~le.cialer Zeit zu s.prechen, dere~ SJ?rUDgböhe m~~ als 150 m beträgt. 
Allem wenn me.n erwli.gt, dass allem m der SchweIZ un Jahre 1881 nach 
Heim 1) nicht weniger als 166 einzelne Erdstöße beobachtet und über die­
selben der Erdbeben-Commission Mittheilungen gemacht wurden, und dass 
von diesen 166 Erschütterungen 18 von größerer Ausdehnung und ge­
nügender Intensität waren, um von einer namhaften Znbl von Bewohnern 

}Z~:ft:k\:1d:~ert~;~:0n:C~s::° t~~~~8slf:d' :d ~~a~{~!0ti~~~~c~~~ 
dem Betr&g, wie sie die Verhältnisse bei Te.xenbach erklären könnte, 

:1ct~:t~~~~i~~~tJ~~e:,01:i/10~t~~~se:h~~ei~t;'3ch::ma;e~ ~~~~%.:!~~ 
hängenden Bodenbewe~wgen abgesehen, noch nicht nachgewiesen ist. 

'Welche der zwei möglichen Erklänmgen auch dem wirklichen 
Vorgang entsprechen mag1 in jedem Falle lehren uns die verwickelten Er­
scheinllllg~n, unter welchen die dilnvin.len Ablegenmgen bei TaxenbRch 
auftreten, ein großes Ereignis der Postglacialzeit kennen, sei. es eine Ver­
schiebung der Vl esserscheide zwischen So.alech und Salzach, welche die 
Gewässer des Pinzgaus vere.nlesste1 ihren Weg über Ta.\':enbach und durch 
den Pfl..'iS Luegzu nehmen - sei es eine postglo.ciBle Bodenbewegung, welche 
das Gebiet unterhalb Taxenbe.ch emporhob, die Salze.eh zu Accumufatiou 
oberh!llb und zu Erosion unterhalb zwingend und die Bildung einer 
The.L.;;tufe he1 ... ·orrufend. 



ELFTES CAPITEL. 

Die drei Vergletscherungen des Salzachgebietes. 

Verfol~ng de9 Olet.schettUckzuges a.n der Ho.nd der inter'kacialen Profile und der 

~;:rb~i~~d~!te!aes /~c;~eb:b,'$~~1d~t:rs·u~uclri~ie~ z~: ;~!rg1~!c~1~::~~:'. 
Die liegeude Morä.ue Blll Glasenl:iach und der Deckenschotter ols Spuren einer ältesten 

dritten Verglet5cherung. Dimensionen der drei Vergletscherungen. 

Wir ließen es oben bei der Besprechung der intergle.cialen Profile 

~~~IiI:~::~!b odber d~e:;!:~i° ei::;j~d=~~:te~;l!1i:ie~~r;:n~es~~e!0:1~!~~ 
zwei durch eine große Interglacie.lzeit;. von einander getrennte Ver­
gletschenmgen zu erklären seien. - Gletscherbäche sind in der Nähe 
des Gletscherendes mit Schutt schwer beladen, sodass sie 1mf einer 

~~~~ :::~~~n~!~~~=~~Jerdu!b !~:~v~[~hn~;s~J~~~e.~:~~i~~:~: 
te1Tassen- und des Hochterrassenschotters. Beide SchoUerablegernngen 

~r;1e11:~!~~ ~~~1c:in:i~~erp;;~~:n~eEi!r~!ib:tC::bJct:1E~~!f!~ncfur~ 
Gletscherbii.che auf wenig geneigter Fläche in der Niihe des Gletscher· 
Emdes ist undenkbar. Es muss also der Salzachglet-5cher wiihrend jener 
Periode der Erosion zwischen den zwei Perioden der Schottera.uf­
schüttung sich soweit entfernt ha.ben, dass die ihm entströmenden 
Gewässer sich ihrer überschüssigen Last, sei es direct durch Ablagerung 
et'"a in einem See oder indirect durch Aufnahme von Zufl.Hssen, entledigt 
hatten. Wie weit er sich zurückzog, lehren die intergle.cialen Profile. 

Das Conglomere.t von Laufen erwies sich als Niederterrassenschotter, 
der hier beim Herannahen des Eises vor der Bildung der inneren Moränen 
abgelagert wurde. Sein Auftreten bei Laufen zeigt, dass in der The.t 

~~~t!i;b~:s:~msi~l~dJ~tc~e:e~u!~~8~:SruC~n:l~rm!~:~1~1:0J:i1;e!u:if:b 
;t~1~~:;1dJ~~ zi~x:!~~~:~:r~nEPr~1i~eb~o~chF:f;i!~h~:en!~k~!~ ara~fe~~ 
einer einzigen Gletcheroscillation zuzuschreiben, eben dieser, auf welche 

~i~~ ;I~°!t:r~~~~~ ~~1~si~i:~:~~~iss:~sc~~:te~w:::~a~i:te~~~bfo~~:; 
~~:;t ~=:~es6~:b~~:a t~!~~~e~ d~:n~I;~:ri:~~as::U::~;:!8rsi~t t~!! 
wahrscheinlich, dass derselbe einst im Gebirge wie im Alpenvorland 
eine zusammenhängende Decke gebildet he.t, ehe er vom Glet-scher 
be-treten uud zerstückelt wurde. Bei Bischofshofen und Mühlbach lagern 
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unter demselben Moränen, die demnach gleichalterig sind mit den 
liegenden Moränen von Laufen: bis hieher muss dns Eis mindestens 
sich zuriickgezogen haben. Allein wir vermögen zu consta.tieren, dass 
der Rückzug des Eises noch ein gutes Stück weiter thale.ufw(irts 
erfolgte. Da auch der Schotter von EmbRch dem Niederterross<'n­
schotter beizuzöhlen ist, also beim Herannehen cler Vergletscherung 
abgehlgert wurde, welche die innere Moriinenzone schuf, und des 
Ei,; in der Periode zwischen der Ablagerung der äu.lleren und rler 
inneren Moränen mindesten~ so weit zmiickge\\;chen sein muss, ols 
der Kiederterre.ssenschotter sich tbaloufwiirts verfolgen lässt, so dürfen 
wir schließen, <lAss das ganze Salzachtha.l bis in die Gegend von Taxeu­
bnch eisfrei gewesen ist. Dieses Ergebnis ist um so \\ichtiger, als es 
bisher nm im Sillthel bei Innsbmck gehmgen war den Rückzug des Eises 
,·or Beginn di:-r letzten Vergletscbermig bis nuf eine gleiche Entfernung 
von 25-30 km von den Gletscherherden der Gegenwart zuriickzuve1folgen. 

Eine Oscillation des Eises ,·on der Nordgrenze der iiu.ßenm 
1Ioriinenzone bis Tnxenbach ist sehr betriichtlich. Wenn das Salznchthal 
bis mindestens hierher eisfrei war, so hatte de1· Zufluss aus dem 
Gllsteiner Thal, sowie derjenige aus dem Rnuriser Thal sich vom 
Hau1ltstrom getrennt. Eine gleiche Abnahme mllssen wir nach der Ver­
breitung des Niedertennssenschotters im Sealachthal auch für die Eis-

~~~b:~~~~:c~~~a:i:t~e:~~i~~e~n::~te11b1~n1~1~':~~ad: ~:!.~.~::~s~: 
~ieclertenassen.'.'chotters auch clüs interglaciale Profil von Kitzbichl. 

Dass diese Periode getinger Gletscherentfaltung sich über einen 
langen Zeitraum erstreckte, welcher an Ausdehnung die seit der Ablagerung 
der inneren Moränen und des Kieclertenassenschotters bis zur Gegenwe.lt 
verstrichene Zeit übert.1ifft, machen die Wirkungen des erodierenden 
·wa.ssers in beiden Zeiträumen wahrscheinlich (vgl. unten Seite 193). Dfose 
Umstände lassen es uns wohl denkbar erscheinen, dass die Gletscher 
sich wähl'end der Periode der Erosion weit über T&xenbach, Saalfelden 
ruul Kitzbichl hinauf und bis in ihre Strunmthäler zurückgezogen hatten, 
welche auch heute von Gletschern erfüllt sind. In einer zweiten 
InvRsion brachen die Eismassen in die Ha.uptthä.ler ein und erreichten 
zum zweiten Mal das Alpen'lt"orland, wo sie die Moränen der inneren 
Zone aufschütteten. Eine solche Oscillation ist keine blasse Schwankung 
mehr; wir hoben es mit zwei selbständigen Vergletscherungen zu thun, 
welche durch eine Interglacia.lzeit \'Oll einander getrennt sind. 

Oben sahen '\\ir uns '\"eranlosst, das Conglomerat 8lU Glasenbach 
seiner Xiveauverhiiltnisse wegen nicht mit dem Niederterrassenschotter 

=~1t:~~~e:e~~~·e~.s J:~:~ek0::rte ä1::e!~~ ~c~1rse~:~g:nM~:u:-i:;;:fc~:~: 
Jichstes Aquivalent desselben im Alpenvorland den Hochtenassenschotter. 
Der Hochte1Tassenschotter wurde beim Herannahen der Gletschern1assen 
gebildet, welche die äußeren Moriinen ablagerten; denn er erscheint nuf 
großen Flächen (siehe Seite 75 und die geologische Karte) e.ls Liegendes der 
letzteren; er ist also innerhalb des Moränengebietes lilter als die äußeren 
Moränen. Es müsste deher auch die ::\forüne1 welche am Glasenbach 
im Liegenden des Hochten·assenschotters auftritt, älter als die äußeren 
Morü.nen sein. Wir brauchen für die Erklönm$' dieser Moräne umso­
weniger unsere Zuflucht zu der Annahme einer localen Oscillation 
beim Hera.nne.hen der Ve~$letscherung, welche die äußeren Moränen 
schuf, zu nehmen, als die hegende MorÄne em Glasenbach keineswegs 
die einzige Spur einer dritten ältesten Gletscherent.faltung ist, welche 
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uns erhalten blieb. Auch der Deckenschotter besitzt eine Eigenschaft, 
welche sich nicht durch ein Stromsystem, wie das gegenwärtige, erklären 
lässt, und welche beim Hochte1Tassenschotter und beim Niederterrassen­
schotter einen wesentlichen Beitrag zur Charakterisierung derselben als 
Glacie.Ischotter lieferte: es führt der Deckenschotter s.n der westlichen 
TTe.nn und R..D der ::\iattig e1Tatische Urgebirgsgeschiebe. Wir waren 
schon oben geneigt den Deckenschotter für einen Gla.cialscbotter zn 
erklären; allein es fehlten uns die lloriinen, welche ihm ent<:>prochen 
hätten. Am Glasenbach haben wir eine Moräne vor uns, die iilter zu 
sein sch"'int ah1 die äußeren Moränen, wie wir im Deckenschotter eimm 
Glacin.lschotter ,-or nns haben, der älter ist els der Hochten·nssenschotter. 
Die Entstehung beider Gebilde findet ihre ungezwungene Erkliinmg 
clnrch die Annahme einer dritten ältesten Yergletschenmg. Des.'l es in 
der That eine dritte Vergletscherung und nicht etwa. eine Oscillation 
der älteren oben bes1)roche11en war, geht auscleu gewoltigen Erosionserschei­
nungen hen·or, welche den Deckenschotter uud den Hochterrassenschotter 
von einander trennen. Diese Erosionswirkungen, welche den Decke11-
schotte1· fast ganz vernichteten, führen zu dem Schluss, dass die lnter­
glocinlzeit, welche der Ablagenmg des Deckenschotters folgte, nicht 
minder lang war, wie die Interglacielzeit zwischen der Ablagerung der 
äußeren und inneren Moränen, und die Reduction der Gletscher nicht 
minder groß wnr, wie in der zweiten Interglacialzeit. 

Für des Berchtesgadener Land beweist die Wimbachbreccie eine 
Wiederholung der Vergletscherung. Ob jedoch die Bildung der Breccie 
in die ältere oder in die jüngere Interglaciolzeit und ob entsprechend die 
gekritzten Geschiebe in ihrem Liegenden der ältesten oder der zweiten 
Vergletscherung angehören1 vermögen wir nicht zu entscheiden. 

Die Zahl der Stellen, welche eine mehrfache Vergletscherung der 
Alpen beweisen, häuft sich vou Tag zu Tag mit der fort-':lchreitenden 
Erforschung der Glacial1tblagenmgen; theils liegen dieselben im Alpen­
vorland, theils im Gebirge. Nicht immer gelingt es die Moränen und 
Glacialschotter auf zwei Vergletscherungen zmiickzu.flihren, wie die 
Verhältnisse des Profiles om Glasenbach und des Deckenschotters lehren. 

~~lci~nz::s d:~t:;~~~a~E!b~~rl::d d~~hr~~~m~r.>~~ne:i~11d~~~e~';;~:1:~ 
filetscherung führten. ÜberaU, vom Rhein bis zur Salzach, sind drei 
Schotters,·:;teme zn erkennen. welche durch Perioden der Erosion 
zeitlich ,~on einander geschieden sind und ''on denen die zwei jiiugeren 
mit den lössbedeckten äußeren 1mcl den lössfreien inneren l!oränen als 
Glacialschotter in einen engen Connex treten, während das älteste System, 
dasjenige des Deckenschotters, erratische Geschiebe in Gegenden führt, 
wo deren Vorkommen durch fließendes Wasser sich nicht erklären lässt, 
wie an der Isar, am Chiemsee, an der westlichen Traun und an der 

:::~te!:g:~~=~ ~~;tt:~n ~:-~ipe~~~r~~:~ =~t:c~t~rh~ltt:~esi~~~1;) 
Wir mussten ihm auf Grund unserer Beobachtungen im Salzachgebiet 

l~f::~:: U:::se~la~i~::te~n .;ee;gl~:;:::wi;i g:J:~:a~~ ~i:be1~üD~-~~ 
Eiszeiten haben wir im Se.lzachgebiet kennen gelernt., drei Perioden der 

~~!rf:t~~~c~1~e~e0~:änz~~e~;de~~~~~te~:·r ~;~~r:~. ~~~ ~::in~~<l~ud~1; 
letzten Vergletscherung schließt die Dilu .... ·ielzeitab. (Vgl. d. Te.b. Seite 183.) 

1) • ~ ergletscherung.• S. 307 Jf. 
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Die drei Vergletscherungen des Salzachgebietes, welche wir nach­
zuweisen suchten, irind in ihrer AU8dehnung nicht gleichwerthig. Die 
Nordgrenze der inneren Moränen zieht 9 km ettdlieh von der Nordgrenze 
der äußeren Moränen und lehrt uns eine Abua.hme der lnt.ensität des 
Gletscherphü.nomens von der zweiten zur dritten Vergletscherung 
erkennen. Wie weit die älteste Vergletseherong eich gegen Norden 
ausbreitete, vermögen wir nicht zu best:.i..mm.en. Penck schließt aus der 
Verbreitung der zusammenhängenden Decke des ältesten Schottere auf 
eine Ausdehnung derselben, welche nicht unerheblich iegen die Aus-

::~~~ie d~eck:0iJ: :i:~:~s:t~~~rez~:r!~::iaeh 6e:k ~~~~ 
ist und nur wenige Res~ derselben sieh erhalten haben, so vermögen 
wir diesen SehlUSB fü . .r den Salze.chgletscher nicht zu wiederholeu. 

') •Vergletscherung der deut.sehe.n Alpen.„ S. 310. 



ZWÖLFTES CAPITEL. 

Die Seen des Sa.lzachgebietes. 

~~r~~Tz~S:h~J:~l::u d:~rs~~lj~lr i~ 11~~rw!u~e;:r:11~o~:~·~~~~111Dj:S ~~~~e).f~:,01d~~ 
Waginger See, de.s 'fittinoninge1· Beckeu, dlL!:I Oicht.entha.l w1d da.s Teisendorfor Becken. 
};ut.\itehung derselben durch Glocialero&ion. Einwürfe von Richter und Ja.mieson 
widerlei,,rt. DM Salzburger Becken als Becken in1 !'liederterrassenschotter. De1· alte 

~~1\~~h~~ ~e:rdi1~1:i~~e~:~~~l~i~· ~~~~!~1l:p~.=i:!bi~1 8~·1:r~:Ü~ni:ic~~ ia:~eTi~~I~ 
clepressionen. Alte Abfl.usscanäle der Theildepressioneu. Die letzteren als Urso.cile der 
Lo.El'enhilcluug beim Gletscherrtlckzug. DM Salzbur~r Becken eiu Becken im Tertiär. 

~:~k8e1:~~~=i~~11!:. 1~~~c;!~~':i8 ~r~::~i!~~~ H~cfg~'fri~~~~11i!1~:1utea~~~:L11&~~~·;1~~~ 
!:Srt~:tb:1ff7;:i!~~e:t~~;r:;;n~i~:i~d;~11i~1~~:::ind~~::~b~~ea~l~ba~~ ~:=~~~:: 
Gietscber. E'r:!:i~:'iio~::i!~~=1·8:ee:sd~~~t i~Ju~';k!~~I s:~e~~!~rohtesgadeuer 

Die Abhiingigkeit der Verbreitung der Seen von der Verbreitung 
der Gletscher wurde zuerst von Le bla.n c erka.nnt, der bereits 1843 
die zahlreichen Seen Norddeutschla.nds und Russlands mit einer alten 

~~err:ii~he;;ii~~r ~~1~s0 ~!bi~\!~c~: Azb~:::~~~:~o:~c::~~y,v:~~ 
Leblanc's Arb~it unbekannt war, a.usgespro~en. Heutzutage besteht 
kein Zweifel da.1iiber, dass cliese Abhängi~keit keine zufällige, sondern 
eine ursächliche ist: die Seen verdanken ihr Dasein alten Glet-scheni. 

~tl;.:it~bJ:~ ~~:e1~~e~~~n ~e!'hge~:i~e~~!~~:~e~J:~:e~~~:~gMho~~~:~ 
~een - ein prägla.cia.Ies Alter der Seen au und lassen dieselben durch 
Gletscher vor Ausfüllllllg bewahrt wsrden: a.ndere stellen die Möglich-

~~ ~~~e~ei;:~~~r~~~~~ Adie~ct~~~~::~:b~~tg:~::n8~~~~e~:1~1:~:S~f~ 
Conservienmgstheorie der Erosionstheorie gegenüber. 

Die Seen des SaJzachgebietes liegen theils im Gebirge1 theils in 

;~;u~ä:;1~~1:i::;b~·~ss~:~11a~~8w~:~~-g~~hgr~öG;b~~re:e:Jhi~~~tC:. 
cirken oder, um ein gutes deutsches '\Vo1t zu gebrauc~en, in Karen in 
bedeutender Höbe finden, theils den Thalseen, wie der Königssee1 der 
Zeller See und der Hintersee. Die Seen des Al1>envorlandes liegen theils 
ganz zwischen aufgehäuften Endmoränen und besit:.zeu dann meist nur 

1i ·Y'1woire sur la. relation 'ui exi»te eutl'e les grandes bauteurs, les roches 

r::.~=~ :: cf11~~=t~.f~~~~:es~o~~= ·:~:~O:.: de~r~!gk~ 0~~0\:i~~~:!~ c1;'~l1~ede 81:8~~~ :z:1~ 
d. Fra.neo. 1842-4.3, S. 600-608. 
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unbedeutende Größe; theils fallen sie nur mit ihrem nördlichen Ende in das 
Gebiet der woJlförmigen Endmoränen, während ihr Siidende dem Gebiet 
des dec:keuförmigen Grunclmoränenüberzuges angehört. Zu diesen sind 
die großen Seen des Alpenvorlandes zu rechnen: der Waginger See, 
die Seen der Mattseer Seengruppa und der Waller See. Allerdings liegen 
<lie beiden letzteren Vorkommnisse bereits innerhalb der Berge de1· 
Flyschzone, gehören also genau genommen zu den Gebirgsseen; allein 
r-;ie besitzen, dsnk dem Umstand, dass die Flyschzone sich hier in weit \"Oll 

einender entfernte Einzelberge all.fgelöst hat, durchaus die orographischen 
Eigenschaftun der Vodandsseeu, zu denen ich sie aus diesem Grunde 
stellen möchte. 

Die Moränenseen der Endmoränenzone verdanken ihre Existenz 
der unregelmäßig anhäufenden Thätigkeit der diluvialen Gletscher an 

~:::1a1~::ic~~e~:. ~e~?:0~ndl v~Tis;~ai:i:~o~~~~~=~te~~~~:i~t;~ 
nirgends bis in deren Liegendes hinab. Die Zahl dieser ~qrä.nenseen 

;·::~{~~:Je:~~n;'~! ~~~e~~eÜ: s~:dtHo~:~:~~e d::St~·~~::. 81D~~.:~~~~~ 
i~:j·=~~f~~er::~~~oi~~~~l~clm g~~~~h~~~!~~elegL:~1%:~t s:~nili~~li~!; 
Leutgeringer See bei Tittmoning, der Hukinger See im Weilhardtforst, 
der See YOD Holzöster und der See von Pfaffing, beide östlich vom Turner 
Moos. die vier einst zusommenhängenden Egelseen bei Schleedorf niicbst 
~attsee u. s. w. Neben diesen verhältnismäßig $rößeren Seeu existimt noch 
eine Unznhl von namenlosen Tiimpeln und Teichen. Die größten e.ls Seen 
erloschenen, heute von einem Hochmoor eingenommenen Depressionen 
sind des Filzmoos von Fuking und das Moos von Geretsberg. Hierher 
sind auch die zwei Luginger Seen ha.Ibwegs zwischen Mattsee und Salz­
burg zu zählen, welche zwar im Gebiete der Gru.n.dmorti.nen gelegen, 
doch einer ungleichmä.Jligen Anhäufung derselben ihr Dast1i11 zu ver­
danken haben. Ein wesentliches üesetz ergiebt sich für die Verbreitung 
der kleinen Morä.neDseen; sie sind ausschließlich auf do.s Gebiet 
cle1· inneren MoräneD.zone beschrä.nkt und fehlen der Zone der 
äußeren Moränen gänzlich. Nicht einmal Moose haben sich hier 
e1·he.lten und gerade dllS Fehlen der Seen ist; ein Zug, der das grolle 
Alter der äußeren Moränen verrätb. 

Kicht minder als die Abhängigkeit der kleinen Seen von der Ver­
gletschemng ist diejenige der großen. Da.nken jene ihr Dasein der un­
regelmäßig a.n..b.äufenden Wll:ktmg der Gletscher, so führt sich die Existenz 
der letzteren auf eine u.n.regelmä.ßige Abnutzung des BodeDB dw·ch die 
Gletscher, "nf Gletschererosion zurück. 

Der Waller See oder Seekirchne.r See besitzt bei einer Länge von 
6 li.'tn eine Maximalbreite von 2 kl1i; seine Tiefe ist nicht gemessen, diirfte 
jedoch nach Cl.er Form seiner Ufer zu urtheilen 80 m nicht wesentlich 
übersteigen. Sein größter Zufluss, der Wellerbach, entspringt nicht weit 
von seinem Ostufer, um.fließt jedoch, durch einen .Morä.nenwe.11 vom See 
getrennt, dae Nordende desselben und mündet von Nordwest in den See. 

~:l~aa~c~~~ ~~nd:nL~Ve~:n dS:~e~o~~::i::.01D:f:S:::testichn~i:;~: 
Arm reconstruie1t, so erkennt man, dass der kleine We.ller Seti einst eine 

!~~tc~:t. z;;;gfbK~!: Je~r;e!e~:~1di:~is~b:ci:0!:1!~d~~b: e~:a h:::h 
1) ~Vergletscherung.• $. 300. 
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Norden, sondern nach Südwesten etrömt tmd unterhalb Salzburg in die 
Salze.eh sich ergießt. 

Als vier Pfosten umgeben der Buchberg, der Tannberg. der Irrs­
berg und der St. Koloman:nsberg, sä.m.mtliche der Flyschzone der Alpen 
angehörend, im Norden, N onlosten und Osten den See, welcher in einem 
mit DiluYialgebilden ganz erfiillten Thal zwischen ihnen eingesenkt hit. 
Das Nordende des Sees umziehen mehrere concentiisch gestellte Moränen­
wälle, welche, je mehr sie sich dem See nähern, desto si;iirker seinem 
Ufer sich anschmiegen. Allein trotzdem ist der See kein Morö.nensee; 
er Ü;t in NiederteITSSsenechotter eingesenkt., welcher an seinem Südende 
mehrfach aufgeschlossen ist, wie bei der Seeburg nördlich von Seekirchen, 
beiHochenroid u. a. 0. m. Grundmoräne kleidet das Becken aus, indem sie 
den Niederterrsssenschotter discordant abschneidet (vgl. Fig. 71 S. 82). 
Sie Hisst sich von fast jedem Punkt, wo der Schotte1· in ihl'em Liegenden 

d~~~~i~~t~~0~!~r~b~r~~ ~:=~!~s~~:f i~~1 ~:~z!~:~~~!:i~~1~~~~~~! 
eine sehr lose Verfestigung; östlich von Seekirchen reicht er bis 2H m 
über den Seespiegel. Wohl zu unterscheiden von diesem Sehott.er sind 
eigenthümliche deutlich nach Art der Deltas geschichtete Kiese, wel<'he 
am unteren Seeende etwas südlich von Seekirchen auftreten. Es fehlt 
Grundmorä.ne im Hangenden dieser Kiese, und dieselben dilifen wohl 
ß.l.s eine Art Endmoränenbildungen betrachtet werden, die von dem sich 
zurückziehenden Gletscher in den See hinausgebaut wurden, als des!:len 
Niveau infolge.der Eisba.niere im Süden bedeutend höher stand als heute 
und sein W e..sser noch na.ch N ordeu a.bfloss. .An mehreren Stellen, so bei 
Weng und bei Zell findet sich noch eine Nagel:fl.uh am Seeufer auf­
geschlossen, welche einem der älteren Schottersysteme, vermuthlich dem 
Hochterrassenschotter, angehört. Von der Fischach1 dem Abfütss des Sees, 

~!r!hs=~e~n:iata:i~=:!~~!e T~:~~ i::~~N: ~;~itdbeirä~:1~8::1~:~ 
stelle Hallwang stellt eich an derselben NiederterrRssenschott.er ein, der 
sie fäst bis zu ihrer Mündung begleitet. 

Die Ms.ttseer Seengruppe setzt sich aus drei einzelnen Seen zu­
S8ID.1Den, we]che in ihrer Gruppienmg genau die Form des Waller Sees 
wiederspiegeln. Der Ober-Trum.er und der Kieder-Trumer See sind dmch 
einen De.mm von einßllder getrennt, der z. Th. aus Moräne, ~.Th. aus Tertiär 
besteht, wozu sich ,·ielleicht auch noch Niedertena.ssensohotter gesellt, 
m1d der in der Mitte von einer schmalen 'Wasserstrasse durchschnitten 
wird, über welche eine Brücke geschlagen ist. Das Niveau dieser zwei 
Seen ist g]eic~ während der Spiegel des d1itten Sees, des Gl'ahensees, 
2 t11 tiefer liegt. Der letztere wird vom Ober-Trumer See dureh einen 
flachen mit Moräne bedeckten Sehotterriicken geschieden, clen der 
Abfluss cles Ober-Trwner Sees durchbricht; der .Abfluss des Grabensees 
seinerseits, die Mattig, durchschneidet in einem engen, 30 m tiefen 
Thal den äußersten l!orünenwall der inneren Zone und fließt durch 
des weite mit Niederte1Tessenschotter erfiillte Mattigthal nach Norden 
dem Inn zu. Wie der Wa.ller See liegen auch die Mattseer Seen in eine1u 
Thal zwischen lELDggedehnten Fly!:1ch1ilcken: dem des Haunsberges im 
Westen lllld dem des Tannberges und des Buchberges im Osten. Flysch­
ablagerungen finden sich fast en allen dem südlichen See zuströmenden 
Bächen, und Nummulitenscbichten bei Mattsee und nordöstlich davon 
in Steinbrüchen dicht am WRSSer aufgeschlossen. FRst nirgends jedoch 
bildet das Tertiär unmittelbar die La.ndoberfl.äche; es ist meist unter 
einer Decke '\'Oll Grundn10ränen oder Endmoränen versteckt. Um die 
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beiden nördlichen Seen ziehen sich Moränenwälle, deren Streichen eine 
enge Beziehung zu der Gestalt der Seengruppe offenbart. 

Allein Moränen sind nicht die einzigen Diluvi&lgebilde, welche 
sich a.m Aufbau der Seeufer betheiligen: die Seen eind in Nieder-

~~=:~:~0!~:ös~t~es:::6b:;~~ s~~: z~ 5~:~ a~ü~:r:e~ d~~rc?e:re 
bei Zellhof und IWl Ausfluss der Mattig aus dem Grabensee bis 10 tu 
über den Wasserspiegel erhebt und von Grundmoräne überlagert wird. 
Auch im Teufelsgraben soll na.ch Fug~erund Ko.stner >glacie.lerSchotter„ 
anstehen 1); doch gel&ng es mir mcht, denselben zu beobachten; die 
Aufschlüsse zeigen nur .Moräne mit vielen gekrit.zten Geschieben. 

Dass das Ibmer Mooe einst t1in ausgedehnter See war1 dessen 
Reste wir heute noch in den zwei kleinen Seen bei Ibm erblicken1 kann 
einem Zweifel nicht unterliegen. Die weitausgedehnte, fast völlig hori­
zontale Moos:ßli.che spricht dafllr. Die Gestalt der Ibmer Depression ist 
verschieden \-·on der Form der oben besprochenen Seen; sie besitzt 

~;:~ ~~cke~w=~~r~~k::'. 7Ji1eci~bs~:!0:1:s 8~~:e ~~iat:heh :z:!~us:;dd: 
lbmer Mooses, jedoch in höherem Niveau gelegen und von demselben 
durch einen schmalen, mit Moräne bedeckt.au, niedrigen Gla.cia.lechotter­
riicken getrennt, erscheint das Bührmoos. Der Abfluss des Ibmer Mooses, 
mit dem der quer über das Moos hinübergezogene Franzenscanal in 
Verbindung steht, ist die Moosa.ch, die bei St. Georgen in die Ss.lzach 
mündet.. Die Ibmer Depression oder der alte Ibmer See, wie ·wir ihn 
nennen können, liegt nicM wie der W a.ller See und die Seen bei Mattsee 
in einem Thal zwischen Tertiärhöhen, sondern isi nur in Niede1ten·usen­
scho~t.er eingesenkt, der a.n seinen Ufern mehrfach aufgeschlossen ist 
und bis 20 ni über das Niveau des Mooses emporsreigt. Der ganze 
Hücken, auf dem Schwerting und Ma.xdorf liegen, setzt sich a.us bori­
zont.al geschicbtetem und verfestigtem Schotter zusammen, welcher von 

~~~:d:nort~:i ~=la~:~a:1~e~is~~r:ea8ntJ!:i~c~:tt~~ei= ~ii:::s~~h 
trefflich bei Holzhausen beobachten. Der Schotter ist ferner besonders 
schtln in drei Kiesgruben westlich von Lamprechtshausen aufgeschlossen, 
wo die hangende Grundmorli.ne 1,ö-9 nJ Mächtigkeit aufweist. Um des 
Nordende des Mooses schlingen sich Moriinenwiille, die z. Th. in einzeloe 
Hügel aufgeltlst sind und in hervo1Tagender Weise den Chara.kt.er de1· 
Moränenlandschaft zeigeo. 

Der Waginger See, der größte der Seen des Salzachgebietes, mit 

~~:ke~e:i~~~~:f:mv0Ni!~a~~, d~::u~~li~;~:~~::~:t~~:i~e~!: 
genannt, eine größte Tiefe von 16 tn, deren mittleres ohne Namen eine 
Tiefe von 13 m und deren südlichstes, der Waginger See im engeren 
Sinn, eine Tiefe von 27"6 111 erreicht. 2) Der See liegt in einem 'fhal, 
welches östlich von der e.lten Delte.e.ble.gerung begrenzt ist, die den 
Rilcken zwischen Stein1nesl und Dürnberg zusam.m.enset.zt. Wie bei 
allen oben besprochenen De1)ressionen, ist auch des Nordende des 
Waginger Sees in Endmoränen gebettet. Am Südende hingegen zeigt 

~~1~c~':ao~e Se~b~~l~:~ert~1ss~:~ch8~~teJ0:n1:::t:: ~bin;bel~= 
1) •Spunn der Eiszeit. im Lande Salzburg.• Salzb11rg 80, S. 0018. 
')Nach A... Geistbeck'e Tiefenkarte des 'Vaginboer Sees in seinem Werke 

·Die Ila:yerischen Seeu.• AtlM zu den llittheiluugen des Vereins für E1·dlmnde 
zu Leipzig 1884. 
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Seeniveau zieht. Dereelbe setzt weiter pgen Süden die Gehänge der 
vom W &ginger See gegen Freilasaing hinziehenden Furche ZW:!e.mmen, 
wo er mehrfach unt.sr Grundmoräne aufgeschlossen ist, wie a.m rechten 
Ufer der Sur westlich von Schtlnram UIJ.d e.n der Chaussee no.ch Salz­
burg nördlich von Sillersdorf. Der Boden des Sees ist mit Grundmoräne 
ausgekleidet, wie man &n mehreren, Drm.k einer vor einigen J a.hren 
erfolgten Tieferlegung des Sees emporgeta.uchten Punkten erkennen 
kann. Die Grundmoräne besitzt hier ein eigenthümlich schwärzliches Aus­
sehen, wie ich es sonst nur e.n den liegenden Moränen bei Laufen und 
bei Bischofehofen beobachtet habe. An den Ufern, die z. Th. eine 
bedeutende Steilheit besitzen, streicht vielfach marine tertiii..re Moll888e aus. 

Alle vier Depressionen haben gemein, dass sie theilweiee der 
Endmoränenzone angehören, ohne jedoch echte Moränenseen zu sein, 

t:ia~: ~f~~=~~~~n ~:t1:~e~~e~hc!~00:w:~ng;h~!ck~:,d. w~l:h: 
heute nicht als Depressionen erscheinen, sondem ihrer g&nzen Länge 
nech von rinnendem Wasser durchströmt werden. Das 'l'helbecken von 

~!z:~~~s;:~::~ v~~h J:r ~~a!':n~:r:hflos~~!~" D:Sd ie~~e: :~~h~ 
dw·chweg in das Tertiär hinab. Die Salze.chdurchbriiche von Laufen und 
Nunreut sind echte Erosionescbluchten, und so eng, dass die Str&.lle 
neben dem Fluss nicht Platz finden kann, sondern die Höhen übersteigen 

~oU:: ~!:;~~1~~~e~:r:::c~~~~r ~we~~=e Jo~~~~~~inil!~~ 
Durchbrüche ist ein Zweifel nicht möglich. Die Wände des Le.ufener 
Durchbniches werden durch verfestigten Niederten-e.ssenschotter gebildet, 
der auf Grundmoräne und Tertiär au.fle.gert; diejenigen des Durch­
bruches bei Nunreut bestehen von unten nach oben aus Flinz, Tertiiir­
k.ies und einer Nagelfluh, welche dem Niederterrassenschotter zuzurechnen 
isc, überlagert von Moräne. Alle diese Ablagerungen entsprechen 
einander auf beiden Ufern; die Moräne hält sich überall im höchsten 
Nfree.u, was nicht der Fall sein könnte, wenn der Durchbruch prii­
gls.cial wäre. Denken wir uns diese beiden Durchbn1chthäler geschlossen, 
so erhnlten wir ein Becken, des gewiss seine heutige Form theilweise 
der postglacialen Erosion der Salze.eh verde.nkt; allein es hat bereits, 
wenn auch nicht in seiner ge.nzen Ausdehnung, zwn Schlusse der Ver­
gletscherung o.ls Becken existiert, zieht doch bei Tittmoning Gnmd­
moräne ,·om Rande des Beckens bis lief in dasselbe hinab und Hisst 
sich hier bis 14 111 über dem Fluss anstehend und nicht etwa. in 
abgemtschten Partien verfolgen. Dieselbe ist hier in ihrer lacustren 
Facies als ein theilweise sehr fein geschichteter Bänderthon entwickelt, in 
welchem stellenweise kleine Nester von Glet.schergeschieben eingeschlossen 
sind. Dieser Häuderthon, der wohl eine Mächtigkeit von 15-20 111 besitzt, 
setzt die Wll"egelmiillige Terrasse am linken Salzachufer gleich nördlich 
von Tittmoning zusemmen. Die Schichtung des ganz au.Jlerordentlich 
feinen Materiales lässt mit Sicherheit auf eine Ablagerung in einem 
stehenden Gewässer schließen; die Ausdehnung der Ten-e.sse ihrerseits 
lehrt, dass dieses stehende Gewässer sich mehr a.ls 1·5 km nach Norden 
von Tittmoning aus erstreckte. Heute wird clie Moräne von der Salze.eh 
fortwiihrend unterwaschen und weggeführt. Diese lacustre Moräne kann 
al:;i. Be\.,.·ei;; da.für gelten, da.ss in der The.t am Schluss der Eiszeit das 

~~~~~~ :f eude1;~~;:~~0.f s ~: 8~1e~':~1~r ~~fch d~~n s~~:~e s~: ~::~ 
erfüllte. 
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Das Tittmoninger Becken ist in Niederterrassenschotter 40-60 m 
tief eingesenkt. Denn wir finden denselben im Süden bei Laufen bis 
450 m ansteigend, ferner auch im Norden jenseits der Endmoränen in 
445 tn Höhe und unter denselben im Sa.lzRChdurchbrucb1 während bei 
Tittmoning Gru:ri<lmorii.ne in 392 nr Höhe auftritt. Gleichzeitig umziehen 
das Nordende des Beckens Moränenwälle. Es reiht sich daher das 
Becken von Tittmoning den vier oben besprochenen Depressionen in 
jeder Beziehung an. 

Dem Tittmoninger Becken dürfte das Becken von Teisendorf wohl 
an die Seite zu stellen sein. Es mag desselbe einst einen etwa 8-7 k11i 

langen, flachen See beherbergt he.ben. Doch ist dieser heute völlig 
geschwunden und Alluvionen der Sur wid der vom Teisenberg herab­
stlir.tenden Bäche bedecken den Boden des The.l.beckens, welches von 
der Sur (l.nt\'11.ssert wird, die bei Teisendorf in ein enges Eroeionsthal 
eintritt. Die Sur, welche zuerst die Richtung nach dem W aginger See 

~1f~:n;c~~~r;i~~~it :!~k ~~ö~~i:~!~ t;h~l~~fe~ev~lc:~rb% F!i~ 
lessi.ng ~ei. Hier jedoch schwenkt sie, immer unter starker Serpentinen­
bildung, plötzlich "ieder nech Norden und verein.igL bei Surheim i.h1: 
Wasser mit demjenigen der Salzach. Das Teisendorfer Becken ist bei 
Teisendorf selbst völlig mit Moränen ausgekleidet. Sein westliches Ende 

~~f~te~o~~~~1t~;:~1f~~~·w~:~:1~~~!~~iee;~;;g~~~~~rc1;:h~~ j~;~~e~ n~h~ 
mehr der grollen Decke des Salzechschotters an, wie die Vorkommnisse 
bei St:ratl und Saaldorf, sondern wurde von einem nach Westen der 
Traun zufließenden Gletscherbach aufgebaut. 

Bei Laufen mundet des 14 k11i lange. Oichtentha.l in das Se.lza.ch­
tha.l. Dasselbe ist gänzlich versumpft und wird von dem Oichteubach 
durchflossen, der in seinem 8 J.:m l&Dgen Oberlauf ein ganz auffallend 
kleines Gefälle von 0·6°/oo = 1: 1660 besitat, das in seinem Unterlauf 
auf 2·4%11 = l: 420 ansteigt. Dieses lauge 'fhal, dBS ge\\"'iss nie ein 
Rbgeschlossenes Becken war, ist ein Thal im Te1tiiir. Im Osten wird es 
von dem Haunsbergrilcken begleitet; im Westen bestehen die Höhen des 
Lielonberges aus tertiärem Sandstein, der identisch mit dem Tertiär 
von Laufen ist. Um das Nordende des Thale!! schaaren sich Endmoränen­
wälle, der mittlere und südliche Theil hingegen bildet ein Thnl im :Kieder­
tf'lTBSsenschotter, de1· disc01·dant von G1undmoriine abgeschnitten wird. 
Diese Discordanz lässt sich südlich Yon Dorfbeuern in einem grollen 
Aufschlusse beobachten. 

Sechs Becken haben 'rir kennen gelernt, von denen drei heute noch 
von stehenden Gewässern eingenommen werden, ein \oiertee von einem 
Moos erftillt und das fünfte und sechste heute gar von einem .fluss ihrer 
Länge nach durch:flos::en. Als ein Gebilde von großer Ahnlich.keit 
reiht sich diesen sechs Becken ein weit.es Tha.l an . .Alle diese sieben 
Becken und Thäler re1n"äsentieren Löcher in der Decke des Nieder­
t-erra.ssenschotters; alle sieben sind mit Grundmoräne ausgekleidet; alle 
sieben an ihrem Nordende von bogenförmig gestellten Moränenzügen wn­
gebeu. Sie sind alle jünger als der Niederterrassenschotter, in den sie 

=~~t:::::. 8b:~· ~1fe~!~::1~:!:e~i:c~o~:~~~~:~nG;;~~~~~:1~~~t~ex~·~r:~~:: 
Yergletsche1i.mg, welche die Endmoränenwälle der inneren Zone auf­
schüttete. Er wurde, da er innerhalb der ).foränenzone im Liegenden 
der Moränen auftritt, beim Herannahen der Vergletscherung vor dem 
Gletscher von den Gletscherbächen abgelagert; es konnten also die 
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~tie!h,e=~1e;e n~~~td:;:ti~~~d~~r::~ ~~i~::~h1~R1;~n~1~n~e;~ G~:.c~j; 
entstanden während der Gletscherbedeckllllg, sie entstanden unter dem 
Gletscher - also durch den Gletscher. 

Ed. Richter hati gestützt auf ein Vorkommnis am Obersulzbach. 

~=:~~h~e~c:~clft" ~1:ne~~i~nd~eAn:i~~~~~!!g b~=1~n~~1~!~ d~~s Ei~;~: 
vorlandes durch Einsturz beim Schmelzen sogenannter todter Gletscher 
erklärt werden könnte, welche beim Rückzug derVergletschenmg sich hie 
und da Rbgelöst hätten und nachträglich von Kiesma.ssen bedeckt worden 

~f1:I~1 %1!~b~i:O/s;~~g~~~1~ ;~e:~tbse~:~:t~ 1fä::Cin;[n G~:~h~~;.r:hdee~ 
Überschütten des todten Gletschers mit Kies stattgefunden„ so dürfte nicht 
schlammige Grundmoräne im Hangenden des Schotters auftreten; es müsste 
ferner der Schotter der Schichtung entbehren und Einsturzerscheinungen 
zeigen. Der Glacialschotter liegt jedoch gänzlich ungestört und 
horizontal tmd wird -..·on der Moräne scharf discordant abgeschnitten. 

Ein anderer Einwmf, der häufig gemacht wurcle, ist nicht minder 

~~~~~e~,~~n ::~!:t~d~~~ec:k~S::~t~~k=~~i::t:~~!i~;:!1~0cfe1~~,=~~~; 
das Becken erfü..llt und erst am Rande desselben durch seine Gletscher· 
bäche den Schotter aufgehäuft und so das Becken conserviert. In der 
That kann ein Zweifel darüber nicht bestehen, dass auf diese Weise 
Schotter außerhalb der Moränen abgelagert wurden, welche doit oft ein 
bedeutend höheres Niveau besitzen, als es nach de.r Verbreitung de1· 
Grundmoränen zu urtheilen die Gletschersohle je inne hatte. Allein für die 
Theile cler Schottermassen, in welche die Becken unmittelbar eingesenkt 

::~'er~~~~:: s:\~:a~;~~!~~=~~c~~!1~f;t!he~~:1~e:uiea::nfte::1~ 
d. h. an de1· Südseite, Schotter nicht abgelage1t worden eein. Allein es fehlt 
nur bei zwei Vorkommnissen, dem Oichtener Thal und dem Teisendorfer 
Becken Schotter an der Süd-, beziehungsweise Ostseite. Bei allen anderen 

~:U~e~~:tb~~n e:X~r7t~i~ü0cl~;~e~I;~1~e~:~~e~:t~:~~Ji~:~rS~e~ 
überall die Schotteroberfläche im Gebiete eines Beckens einer einheit· 
liehen, sanft geneigten Fläche angehött. \Vo wir uns auch hinwenden: 
am Waller See wie am Ibmer Moos, am Bühnnoos wie am Sitdende des 
'V aginger Sees und in der von hier siidostwärts ziehenden Thal furche, 
überall entsp1icht die Oberffäche des Schotters am linken ziemlich genau 
derjenigen des Schotters am rechten Gehänge. 

lietrnditet man die iu der geologischen Karte zur Da1'Stellnng 
gebmchte Yerbreitung des Kiedeiterrnssenschotters1 ruft man sich gleich· 
zeitig ins Gedächtnis zurück, dass der Schotter Ullter der Gtimdmoriine 
deutlich an den Gehängen aller Depressionen ausstreicht, so kRun ein 
Zweifel druiiber nicht bestehen, dass der Schotter einst eine zus1Unmen· 
hängende Decki:1 bildete und durch nachtriigliche Erosion geschwunden 
ist. DBSB diese Erosion vom Gletscher '\·ollfö.hrt wm-de, lehrt die Grund­
moräne, welche die Becken auskleidet. 

Jamieson 3 ) hiilt die Vorlandseen für eine Folge der elastischen 
KaC'hwirkung der Erdkruste, welche unter den ungeheuren Eismassen 

:; iii!~~::~~ ~sPcl1~~1!·i:~: ,~~-tez1:it!1C:.nd~ri/:!1.8G!:: 1886, s. 101. 
~) ~on the cftuse of the depression ftud relevntion of the land during the glacial 

period.~ Geol. Mog. Sept. und Oct. 1882. 
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der Eiszeit; in die Tiefe gedrückt. worden sei, sodass hierdurch Thäler 
zu Seen aufgedämmt wurden. J amieson hat jedoch einen Umstand nicht 

~::C1~~n~:r~::~:~e~~~e~~~s ~:~~t~~::n:;i~:fu::;; d~c~e~;~! 
zeit ist permanent. W &ren die Alpen durch die Eisbel~g gesunken, 
so musste nach dem Schwinden der Vergletscherung das Alpenvorland 
sinken, da. de.sselbe durch die gewaltigen dem Gebirge entnommenen 
Schuttmassen gleichS&JD. mit einem Gegengewicht belestet war. So wirkte 
die Last der diluvialen Ablagemngen im Alpenvorland der elastischen 

~:~:n:ror:e 0:!:0~~~~k::1d:~ ~~~ot::aaa:= ~=i!~r::: ~~= 
könnte. Jamieson's Hypothese steht gleichzeitig auch mit der von uns 

~e;c~~~~.::~:n~t~~::e e:e 'i;;~~:tr:::~~l~es =it~;~n~:!~~~~ 
stattgefunden hat. 

Bei Lauten reicht der Niede1tenassensohotter bis zu 4ö0 tii Höhe 
und wird hier von Moriinen überlagert; verfolgen wir den Schotter nach 
SüdeIJ, so sehen wir die Moriine sich immer tiefer uud tiefer senken, 

g:;.:~ ~:; ~:gh~;e:~~0~:~;!11~i:H~~:~:i. ~:~ti!~~e:ehT~~~= 
erreicht, twter welcher sie in 420 tti Höhe verschwindet. Wir erkennen 
eine groJle.rtige Discordanz zwischen dem Schotter und der Moräne. Diese 
Discorchmz und die horizontale Schichtung des Schotters lehrt uns, dass 
der Schotter hier zwar abgelage~ aber nachträglich erodiert wurde. 
Der Schotter besitzt - vor allem in seinen unteren Schichten - keines­
wegs den Charakter, den er zu besitzen pflegt, wenn er dicht 8.D1 Glet.scher­
ende gebildet wurde; es fehlen gekritzt-e Geschiebe, nirgends treten 
schlammige Partien oder ge.r Schmitzen von Gnmdmoriine auf. Dieses 
verriith, dBSs der Gletscher noch in bedeutender Entfernung war, als seine 
Gletscherbäche den Schotter aufhäuften. De11'lelbe ist jedoch auch weiter 

t:~}a~däte:bfre~ll!:rt :'Jdk~~!~· filiide:0 RJ:!e s~6:=~e:isbe~~:~::h 
aufwärts ve1folgen. Fassten wir diese Reste des Schotte1"S im Gebirge 

~:!0N:s ~~b:1~::!ife:t~~f,ebei'iir:uiu;~n:~sL:~~:,1~:~0~~{~1 ~t~.:~~ 
in ausgedehnten Psrtien auftritt1 so schien es in der That, als müssten 
wir eine eiuheitliche Decke des Schotters annehmen. Es dürfte demnach 
einst das Salzburger Becken von Niederte1Tassenschottern erfüllt gewesen 
sein, als der Gletscher dasselbe betrat. Nach dem Rückzuge des Eises 
ist des Becken als solches schon da, denn Grundmoräne kleidet seine 
\Vandungen aus (vgL Karte II). Es erscheint dasselbe als dW'Ch Gletscher­
erosion entstanden. 

D~ Salzburger Becken war wohl einst ein großer See1 der 

~~:. :Oo~e1U:::11~: Jr:1~8fien ihrs~~jt~~:J:r=~:e :r:!;11~~ 
=~=~c~!!~ci!1t:~.vdef=e hS:bo~:rabi;!e1!::!!enw 61ß~d:~~a:i~: 
!eb:~:~t~·:~1~~i;ler~J;;:~~ss~1~~· ~:~0lfoi~~~1:e~~~~bli:h ~o;t~d1; 
ergab unter dem Moorgrund bis zu einer 'l'iefe von 2.J. m unter der 
Erdoberfläche ausschließlich Schotter, i.iber dessen Schichtlmg jedoch 
nichts gesagt ist.1) An der Salzach sind nur horizontale Schottennasseu 

~u~~;>L~:Je~:~~d~~Xi~'.nl~il~~er,b;?er Moos.• lfittheil. der Gesellschaft für Salz-
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entblößt. Das Gefälle dieser Schotterflächen ist. auffallend klein, verglichen 
mit dew. Gefälle der Salzaeh a.uf der gleichen St1·ecke, und beträgt 
0·60/oo = 1: 16ö0 gegenüber 1·3%o = 1: 800, während doch schutt-

~:r~~ i:bfe~~:~ ~tnh~~.~~m;:.k~~-e~Öe~i~e s::J~!~~' aa~~e~~;1~1:S:1,· 
~=~ ~1:t:r~~:c~:~~!~· aPi!fn t~:{:U~~ :~bli6!b~:~0e~e~:d~; s~~hh~::t 
jenseits des Salzachdurchbruches im Becken von Tittmoning, wo er 
gleichfalls als Terrasse Rm W estgehö.nge bis Kirchheim sich verfolgen 
lässt. Es lehrt cliese Verbreitung, dass zm- Zeit, als seine obersten 
Partien abgel~ert wurden, der Durchbruch bei Laufen schon bestand. 
Andererseits wissen wir, dass der Durchb111ch poat.gl&cial ist und beim 
Schluss der Ver~letscherung nicht existierte, wohl abe1· das mit 
Moränen all8gekle1dete Salzburger Becken. War nun aber das Dw·ch-

~ru~~thh~c'1~ts~:~ s~ef:t~~ ~~~1um'.::d~euti~:! :e~~=:~~i~~: 
Salzachthal abgesehen - gleich nach Schluss der ~cialzeit die Wasser 
abfließen d. h. es musste dann das ganze weite Salzburger Becken 
von einem großen See eingenommen sein. D.e von Silden her mündende 

~c~1:~th d:~~T~ß~~ssd~~!:; J:f:rerbef6t1~uf:nd e~n~Ai1~i:0:e1i~~ic~~e~~~ 
See schon geschwunden war, vermochte clie Salzach noch nicht alles 

~:fö~re:s D8!itah~~be~~~n~:thge::~:bt:~ns~~~Pe~n:ab~ie 1~8~:~:st:~ 
Zeit jedoch hat die Geröllablagerung aufgehöit und an ihre Stelle ist 
eine Pel'iode der Erosion getreten, während der jedoch die Salze.eh 
noch nirgends die ho1izontal geschichteten Schotterlagen völlig zu 
durchschneiden vennocht hat. - Ob wir die deltaa1tig geschichtete, aus­
schlieJllich aus Kalkgeschieben der verschiedensten Größe bestehende 
Wildbachable..gerung run Ausgang des bei Hallein in das Salzachthai 

:"de~e;~b~ d~:~~~h!bs~u:~:1:1:s~f:e:~~a~O: ~:d H-i:'{each°i~~;ee!~tfos1:~ 
ist, als e:n in den Se.lzbm-ger See abgelagertes Delta des 'l'auglbRches 
betrachten düifen, erscheint des hohen Niveaus wegeu fraglich. Wie we~t 
sich der W assetstliegel des gewaltigen Sees einst nach Sliden erstreckte, 
ist nicht zu bestinunen, da wir die Mächtigkeit der postglacialen Schotter~ 
ablagerungen, die dllS Becken erfti.llen1 nicht kennen. 

Hand in Hand mit der let:.zten Anfechüttung von Schotter war auch 
die Ausfüllung des Oichtener Thales gegangen, welches mit dem Salz­
burger Becken frei commmlicie1t. Als dann die Salzach ihr Bett wieder 
vertiefte, ww·c1e der Oichtenbach gezwnngen, seinen Unterlauf tiefer 
e~uzugrab~n; doch hat di~se klein~ Stromschnelle sich weni\ weit riickwiirts 

~~i~:~t~~~:~ he~e~~:J ;~~kerh~~!e d:je~;~al~:;:ss o~~~~:ts~s des 
Aus dem Selzburger See ragten a.ls Inseln. die vier Hügel der Stadt 

Salzbm·g empor. Ein Einwtuf, der oft ge~n die Gletschererosion iemecht 

;~~bnJ1s::a~::. ~~:e~:~~d~:~: d~:tde/~i~'::~:~es ~~zi~~li~~~enec;:: 
massen des Capucinerberges und des Mönchsberges stehen gelossen? 

~:~: ~e~Pß:~~~=~-~~r;:g::~h~:~), et:in~0S~:; :oe~clG1~~f !i~~~~ 
auf, ein Umstand, der durch die auf ihnen angelegten Bauten seine Er-

1) Yel'h. d. k. k. geol. Reichsaosta.lt 1883. S. 82. 
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kläru.ngfi.ndet. Kein Gletschemchllifhat sich erhalten, und wennLeblanc 1) 

von zahlreichen Glet.~chersohli:ffen am Capucinerberge spricht, so hält er 
die Rut.schflächen, welche nach allen Richtungen hin du Gel:ltein durch­
setzen, jedoch nie an der Oberfläche etwa unter Moräne auftreten1 fi.lr 
eine Wirkung der Gletscher. 

Der Gletscher erodiert mit seinem Eis nur wenig; das Werkzeug, 
mit dem er arbeitet, ist die Grundmoräne, welche er unter dem Drucke 

B::!de!T:E~°mi:!:n~ !eil~~~eKH~;e~n!i:~!e 1Tr:er;;:!iP6!i 
Salzburg sind, so wird sich die untere Schicht des Glehlchers theilen 
und rechts und links die Klippen umfließen, während die oberen Schichten 
ruhig da.rüber hinwegströmen. Die Klip1len sind zu steil, als da.ss die 
Gletschersohle sie ersteigen könnte. Die Gnmdmoriine wird nicht über 
die Klippen, sondern unten an den Klippen sich theilend, vorbeigeschleppt. 
Während die Kli\>pen nur der schwachen Erosion des blanken Eises ans­
geset;zt sind, er1~1det die tiefer gelegene Na~hbarscbaft _eine weit s~kere 
Erosion durch die Grundmoräne. So erscbemt es möglich, dass Klippen, 
wenn sie einmal - etwa vom fließenden Wasser - an der Stoüseite 
eine genügende Böschung erhalten haben und die Grundmorline, statt 

:i~e~t~e:~te:n:r ~:: ~;p:tz hidne~nffie8~~b!~!o:fo::::rten 1~~::. 
Die Höhen.karte zeigt, wie alle sieben oben geschilderten Depres-

~~:::r;r~~ ~::~t;~be ~~~~i:~::i::~ ~~: ~!~~rt°:h~~~urJ~ro!:=~ 
berges und des Tann- und Buchberges vom Waller See gegen Salzburg herab. 
Heute folgt ihr die Fischachj allein die Furche ist keineswegs ein Werk 

i1:1:~bi:" ~::t~:1rfa~r lZ~!:hi~~n ~J:~e11~-t ~fe ebreit~c~~~~1~ 
selbst, welche derFischach den Weg vorzeichnete, existierte schon beim 

~l:a~o'!:~e10~!dn !:~~=:~!:n:~·h ~~:de~;:~e~~e:!t~~ ~:~=~~:~ 
auf Flysch auf. Eine gleich deutliche Furche zwischen dem Tmmer See 

~~:e:~ ~e~b~Ycierk~:~:e~~;~i n~:teS~::~ns::d:rn di:in~:S:~fc~:~ 
nach Norden gebahnt. Doch lehrt die Lage der Matt:.seer Seen zwischen 
dem Haunsberg einer- und dem Tannberg und dem Buchberg ander­
seit:..-;, dass hier ein Thal i.n Tertiär vorhanden ist, nur dass dieses Thal 
nicht nach Süden, sondern nach Norden sich senkt; ein Riegel "'·on 
Tertiii.r sperrt die Depression der Mattseer Seen von dem Salzburger 
Becken ab. Dass des Oichtener Thal eine von Norden zum Selzburger 
Becken ziehende Furche danitelll:., braucht nicht ausdrücklich envähnt 
zu werden. Aber auch vom Ibmer Moos zieht eine Furche nach Siiden, 
welche vo_m Oichtener Thal wie von dem Tittmoninger Becken durch 

~:!e~d!::a ~:!rW~~:~- s~;;i~~~~; s:t~~~;t V:!: di::1b!u:~~~ 
nicht vom Abfluss des Sees benützt y,.-jr<l, der an einem flachen 
Rücken mitten in der Furche gegen Nordost abgelenkt wird, so ist sie 
da.rum doch nicht weniger deutlich. Auch hier findet sich zu beiden 
Seiten der Furche anstehendes älteres Gest.ein, des zwfll" nicht dem 
Flysch, wohl aber der präglacialen grollen Delt.abildung angehört, 
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welche bei Weildorf tmd zwiBcben dem W aginger See wid der Salze.eh 
mebrfe.ch aufgeschlossen ist.. Eine siebente Furche verbindet, jedoch 
wenig ausgesprochen, das Teisendo:rfer mH dem SelzbUl'ger Becken und 
eine achte zieht von Salzburg zwischen Ga.isberg und Heuberg gegen 
Hof hin, woselbgt sie eine Berührung der Eismassen des Sa.lze.chgletschers 

:;:!:~b;:,e.~~~h~c~~~ d::Us~~~r bB!:::: :~~°!je~ie~r:s:~1::: 
~:ge~:eil~?=:~:hr:f1:nt;h~tt~eitz;:, d~tcr::~:sn. Ti~~ 
moninger Beckens alle ~öher a.1s das Becken von Salzburg und senden 
ihre Abftüsse, ausgenommen die M&ttseer Seen, nicht durch die End­
moränenzone ne.ch Norden, sondern nach Süden dem Sa.l.zburger Becken 
oder seiner nördlichen Fort.set.zung, dem Tittmoniuger Becken zu. 

SalzbW'ger Becken • 
Wo.ller See . 
Trumer See . , • 
Oichtenthal . • . 
lbmer Moos ... 
Tittmoninger Becken . 
Waginger See . . . 
Teieendorfer Becken . 

410 tn 
504 m 
500 tll 
420 tll 

424 tll 
370,,. 
44ö rn 

circa. DOOtn 

Ein Blick e.uf die in der geologischen Karte zur De.rstellUJJg 

~:~h~~ ~:::~~:1!end;~:ti~~~::'!e: !:1rd:~~~:O:!f::!11t:!::~ 
Unbekümmert um die Le.ge der Theildepressionen zieht die äußerste 
Endmoräne - a.bgesehen von dem durch die Tertiiirberge ste.rk beein-

!:s~~: :~:~n fe~üfa}za:btb~l:S~~:L:g; d~~ j~~~=e~sig:&i!~~=~ 
zeigt, dass der zurückgehende Gletscher sich in einzelne Le.ppen 
zerlegte, welche sich gerade in den Theildepressionen e.m längsten 
hielten. Bei mehreren derselben verre.then Trockenthäler, die je e.m 
Nordende der Depression, von der sie durch eine niedr:igeWe.sserscbeide 

f:!be~tactn~or~~~ps:~:=~ :::: ates;e!le:~~~1~:J~Ph~u~r:~~et~~~~~ 
zwu Salzburger Becken, sondern nach Norden sieb entwässerten. Als 
der We.ller-See-Arm des Selze.cbgletschers sich zurückzuziehen bega.nn 
und das Becken des Waller Sees selbst bereit~ verlBSsen hatte, sich 
jedoch noch im Fischa.chth&l hielt und bei Seekirchen die oben 

~btt~~~t~~s e~~=~1:1\~:: !~~~S:de~~ti;1~ian~a d:~~r.~e~~ .;as~:~~ 
spiegel so hoch, dass das Wasser bei der Station Neumarkt in &30 t11 

Höhe nach Norden überströmte. In gleicher Höhe ungefähr floss zu 
jener Zeit der Nieder-Trnmer See direct nach Norden gegen Lochen 

=~e a:~1:~:;t:: ~~:tßi:6~i:~~~e~e~b"!f e!w~terd?;.e~}~fs::;~ ~:f g?s:~~:~ 
Wasser strömten durch das schöne Gietzinger 'l'rockenthal in circa 
470 m Höhe gegen Korden über und dem Inn direct zu. Der Abfl.nes 
des We.ginger Sees scheint de.male den See bei Gessenhausen in 460 m 
Höhe verlassen und gegen Kirchheim sich gewendet zu haben. Ein sehr 
tiefes Trockent.hal zieht vom Teisendorfer Hecken, von dem heute seine 
Gewässer durch eine in 600 111 Höhe gelegene: kaum sichtbare W&BSer­
scheide geb.'ennt sind, gegen "' e.o:ten nach der Tre.un zu und zeigt uns 
den V.' eg1 den beim Rückzug des Eises der Abfluss des Teisendorfer 
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Beckens nahm. In diese Zeit des Rückzuges der Eismassen, ab; die­
selben sich bereits in einzelne La1>JJen zerlegt betten, dürfte auch die 
Ablagenmg der eigenthümlichen, mächtigen und z. Th. schräg geschichteten 
i::ie.nde und Schotter zu verlegen sein, welche die ausgedehnte, in 400 bis 
410 ni Höhe gelegene, se.nft gewellte Te1nS8e am linken Gehänge des 

~:,t:1~h~\~~~e:nz~?~hr0~o;n~~~~~t:,n~:~:A~z~:i;:~;~~:~· fe~:~ 
abgelage1t, in deren 'l'hal sie sich bis Kirchnnschöring aufwärts ver­
folgen lassen (siehe Karte II). 

'Venn wir nach den Ursachen fragen, welche den Gletscher ver-

:~il=~~s=1~b,:~r :~~~~1~ 1 e~~:'e~::e.1:·0~0~~ ~~I~i.:i~t ~al~~fe~n L~>l~:il:~ 
Abscb.melzullg eine ge1inger1~ als an den übrigen Theilen: oder des Eis 
war an der betreffenden Stelle mächtiger als in der Nachb&rschait. Das 

~r~ts~h~1::~~h:f~~z~~h~1~~gtk;~~~~~j;d;~0t1~:c~~:!!~~~:~~~~r~e~~ 
mo1·iine zeigt. Dieses Verhii~tni::i muss auf die Gestalt des Glet.«cher-

~~!e;ire1~e;: :~~ ~~:ts~1:1~:~~~!n;!w:uXr:~ht11 g)=~~~:~i~01:h:~t~ 
bedeckt ist, von wesentlichem Einfluss seiu. Es \Verden alle schutt­
bedeckten '!'heile als Zm1gen, alle schutt.freien als Einbuchtungen 
erscheinen. Trefflich war dieses im Jalu·e 1884 am Obersulzbachkees zu 
beobachten. 1) Während das '\o·ou der Mittelmoräne geschützte Eis als 
lange Ztwge 1>ich priisentie1te, waren die '\'erhältnismiiJlig schuttfreien 

!:~::i:.n D':~~ ~~~c~~:::b~~et:~~er8t~~ke:1~ä~~!~;~·~:;1~n ut~~g,tr~:11~1 ~?~~ 
selben uuch z. Th. aus Grnndmoriinenmateriul bestanden, wm·de oben 
(8. 27) auseinandergesetzt. In welche1· Weise sich diese Oberfliichen­
moriinen auf dem Eise Yertheilten. das zu entscheiden vennögen wir 
uicht, und so en~ieht sich uns die Controle daftir, ob wirklich das 
Zerfällen in Lappen dlll'ch 1\littelmoräneu veranlasst gewesen sein kann 
oder nicht. Gemäß seiner Plasticität vennag das Eis, den hydro­
statischen Gesetzen folgend, sich den verschiedensten Flö.chenfom1en 
anzuschmiegen, ohne dass die Gestalt des Grundes auf die Gestalt der 
Eisoberfläche einen wesentlichen Ein8uss a.usübte. Schmilzt das Eis stark 
oberflächlich ab, so treten Theile des Bodens, über denen das Eis nur 
wenig iuächtig stand, zu Tage und zerlegen den früher einheitlichen 
Eisstrom. Der Theil cles Salzachgletschers südöstlich voiu Haunsberg 
gabelte sich in der letzten Eiszeit am 'l'annberg, während er den Buch-

~hrgl:~~ ü~~~u.::~:i ~ j::3c;e1~G~:~t~i::=~~~~ert~1:1~ 
der Buchberg immer mehr aus dem Eise em.Jlor und verschmolz bald 
mit dem Tannberg zu einer von Norden in die Eismassen hinein­
ragenden Landzunge, während in den tieferen Thölern der Mattseer 
Depression und des Waller Sees das Eis sich noch hielt, wie der V erle.uf 
der Moriinenwiille lehrt. So hat hier die Bodenconßgm·ation die Th('ilung 
des zurückgehenden Gletschers in Lappen verursacht und eine gleiche 
Holle he.t, wie die Morö.nenwälle e.uf seinem Rücken beweisen, der 

~:::~:\e:~e~f:i't, ':ie;:gl~:~h .J~cl~ti~~:ei::i ~e~~6ii~~~b~1~ri~ 
Gebiete des Oichtenthe.les a.ngehören. Diese Verhältnisse geben tllis das 

1) Vgl. auch Richter, •Obersulzbaehgle~cher.• Zeitschrift des Deutsch. u. 
Osterr. Alpe1:1vereines 1883, S. 38 8: 
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Recht, gleichfe.lls in Unregelmäßigkeiten rles Bodens die Ursache der 

~i~1~;:bM~11;~rci~n~~~~=l~1~e ~~~~l~~n cl~1ei~r;;~~=;i:~:~ :1~s~~:~=~~rg~:. 
Becken ziehen, rJie Ursache zur Lappenbildung gegeben haben. Am 
Tmmer und am· '\p aller See sind diese Furchen alte priiglacie.le 'l'häler. 
Das Gleiche dürfte auch YOm Oichtenthale und allen anderen Furchen 
gelten; ;:ie alle scheinen priigle.ciale Thäler zn sein, welche in regel­
miillig radiärer Anordnun~ theils zum Salzburger Becken hin conver­
gieren, theils, wie die dem 'Iittmoninger Becken entsprechende Furche und 
die Furche des Trumer Sees, von demselben weg divergieren. Die einen 
führten dem Salzburger Becken Gewfis.<Jer zu, während eine der Fure.hen 
der alten, präglacialen Salzach als Abfluss diente. So wiederholten sich 
im Se.lzachgebiete die Verhältnisse, welche Penck vom diluvialen 
Gletscher des bei Lourdes i11 das Pyrenäenvorland mündenden Thales 
von Argeles beschreibt. 1 J \V"ie bei Lourdes zerlegte sich auch der 

i;;~\~~~~e:i:~i h~:f:e~~g~~r e~=~e6 J·::i~~~hle'del~~=tei:t ~:~1~,rii~~:~iatee~ 
Lourdes die Eismassen während des Me.xinmms der Vergletschenmg 
nicht hinreichten, um, die Lappenfonn verlassend, zu einem einheil­
]ichen Fächer sich auszubreiten und erst beim Rückzuge in Lappen 
.!;.-:ich aufzulösen, ·wie es der Sa.lzachglet:ocher that. 'Vie in den Enden 

~:~l;as;:n s~:1 v!!c~~m~:: ~~lz~c:!leTh~i~1; d~en w~!~~~~~n eoZi~fefs 
des Gletschers vou Argeles. Es sind glaciale Seen in präglacialen 
Thälern, welcbe freilich beim Herannahen der Vergletscherung nicht 
mehr unversehrt als Thiiler existierten, sondern von den Gletscherbächen 
theilweise zugesohottert worden i\·e.ren. Der nachrückende Gletscher 

~J: ~~e d?:ha~~:~-a~t~~f;:h~~n n':i~e:c~~:e d~iee S~~!t~:~::!: ~i~ =~ 
vielerorts nnter Grundmoränen erhalten haben und in die die Depressionen 
eingesenkt erscheinen, legen uns Zeugnis von diesem Vorgange ab. 

Die in Bezug anf die letzte Vergletschenmg priiglacialen Tha.1-· 
furchen, welche gegen das Becken von Salzburg convergieren, sind 
Anzeichen eines großen Alters des Beckens und dieses letztere steht 
sehr wohl da.mit im Einklang, de.ss wir im Salzachgebiete nicht eine 
Vergletscherung, sondern deren drei kennen lernten. 

Wir haben oben nur von der WiederaW1bobelung des Beckens 
durch die letzte Vergletschenmg gesprochen, nachdem es durch die 
Gletscherbäche des herannahenden Gletschers mit Glacialschottem erfllllt 
'"t"orden war. Allein das Becken ist nicht nur ein Becken im Nieder­
terassenschotter, es ist ein Becken im Tertiär. In der nachfolgenden 

~:~:~e :.:1:h;ed:se1::0s~~=~ ~~uf~sc;!fz~~;~:r 1;~~~a~=1~n:~~e-
Oberflilche des Salzburger Beckens bei Triebenbnch 
Oberßiiche des Tertiärs bei Oichten . 

„ Ntmreut 
„ Bt. Ma.rge.rethenberg 

11.m Waginger See 
bei Wald a. d. Alz . . 

> Aiging a. d. Traun . 

400 ni O.ber dem Meere 
474 f/1. ßber dem Meere 
440 1/1. 

400 "' 
450"' 
469 m 
554 "' 

') •Die Eiszeit in den Pyrenäen.• M.iU.b. d. Ver. f. Erdkunde zu Leipzig, 1883. 
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reicht11~o:e~c~:ä;ti~~~:g a.11: 11~eau~:u~~: ~:i:ur~esa1;e:=~ef b~:~ 
burg1 und demn11ch noch viel höher a.ls der Boden des e.lten Sa.lzburger 

~~:~t;e~r ::n~!d:f'!f!~~n~:n~~e:1~:e~~h~~e ~;1Jiedebea:~~:1S~iti~ 
des Se.lzburger Beckens. 

· · Becken im Tertiär entstanden ist. Suess 
ben durch eine e.W1gedehnte Senkung der 

Fl:yschzone zu erkläreu.1) Allein Becken, welche dem 
Salzburger Becken genau entsprechen, liegen an den Mündungen fast 
aller großen Alpenthiiler, so vor e.llem dB.$ Rosenheimer Becken &in Inn, 
um von den großen Becken des Bodensees und des Genfer Sees an den 
Mündtmgen des Rhein-, beziehungsweise Rhonetha.Ies ganz zu schweigen. 
Auch westlich des Rosenheimer Beckens setzt, wie bei Se.lzburg, 
die Flyschzone aus, um erst östlich vom Inn 'Wieder aufzutauchen, und 
ähnliche Unterbrechungen derselben existieren an den beckena:rtig 
erweiterten Mündungen des Ise.r- und des Lechthales. AWI allen diesen 
Thälem legten sich große Gletscher auf das Vorl&11d und darin spricht 
sich eine enge Beziehung zwischen den Becken und den Glet.schen1 
aus. Fassen wir nun auch noch die Größenverhältnisse der Becken und 

~:~s:~e:~hee:ke:ieu:~e G~~h~:n in:o!'1i~r:~ !~e;:. d~e!02~~~ 
Uheingletscher entspricht das gewaltige Becken des Bodensees, der 
sich einst tief in das Gebirge hinein erstreckte i dem kleineren Irw­
gletscher gesellt sich auch das kleinere Rosenheimer und dem kleinsten 
Salzachglelscher das kleinste SeJzburger Becken zu. Diese Verhältnisse 
machen es wahrscheinlich, dass nicht nur die Wiedera.ushobeluug 
des Se.lzburger Beckens auf Rechnwig des Eises der letzten Ver­
gletscherung zu setzen ist, sondern da.ss die Bildung des Beckens 

~1fet~b~~g:~ z~c!:~~~:~ ;~r l\~m:a~e:n:~ä~ndd~e&o~:Jiie{;~; 
Becken und bedingt auch für den Bodensee ausgesprochen hat. 2:) 

dass ~=:bJ1:!i:e~n r=~~~t!~a~~cE:::te~~~n~erzu80b:ob:!f::~ans~~'. 
Allein die!'ler Einwand erscheint als nicht recht stichhaltig. Denn in 
der That finden sich an recenten Gletscheru Spuren, die auf glacie.le 
Seebildung schließen lassen, wenn auch in kleinerem Maßstabe als in 
<len Betten der diluvialen Gletscher, nur haben dieselben bisher nicht 
genügende Beachtung gefunden. 

Dass ein Gletscher seinen Untergrund abnützt, beweist jeder 
Gletscherschliff, wenn auch der Betrag der Abnüt.zung messend noch 
nicht. festgestefü ist. DBS9 der Gletecher den Boden in a..nderer Weise 
abnützt und erodiert als das WllS9er, lehrt an recenten Gletschel'lljeder 
Vergleich eine!! verlassenen Gletscherbodens mit dem Caual des 
Gletscherbaches. Der Gletscher arbeitet a.n der Fläche, das Wasser an 
einer Linie. Die Folge ist, dess das rinnende Wasser sich bei genügender 
Härte des Gesteins einen engen Canal mit senkrechten Wänden gräbt, 
der Gletscher sein Tha.l allerorts vertieft und erweitert, ohne dessen 
Form wesentlich zu lindern. Es scheint kein Zufe.11, dass zahlreiche 
Gletscher, deren Körper in einem weiten Thal liegt, an einer engen 
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~:~;c~ ~::~J~r Rf:~:unihr cli~le!iJ~:::~::n g~fe~~~enhc~~a~:n;: 
milmaohen können. Das treflichsl".e Beispiel hiefür bietet die Po.sterze. 
Dieselbe rückt nicht vor und rückt nicht zmiick, sie schwillt an und 
nimmt ab, wie die Zeichen des Gletscherstandes von SeelllJld unterhalb 
des Glocknerhauses zeigen. 1) Hiedurch ist die Grenze zwischen Gletscher-

i;~o~~; A~:u::;0::r~t0~e~0~re~~~f~r,d~ss.~:f~:t ~b~~~~t ~:::~~=~ 
dem rinnenden Wasser allein überliefert. Zwischen die höher gelegenen, 
vom Gletscher nicht mehr berührten FelsmMseu hat sich der Gletscher­
bach der Pasterze ein Bett gegraben. Gletscher 1md Bach, Th&lbecken 

~b~r.~:h:in~1:~:0:ifc°h!~n Gfe1~!e78s0~~~siz: s::t:n e~in::Sli~hge!::h 
zu1iick und hinterlässt ein weites 'Thalbecken, welches plötzlich an dew 
Punkte, der lange Zeit hindurch der Endpunkt des Gletschers war, in 
eine enge Schlucht Ubergeht.. Beispiele hiefür 1:1ind äußerst zahlreich. 
Schliffe an clen Gehängen deuten im Mooser Boden in den Hohen 
Ts.nern an, da.ss noch vor Kurzem der Gletscher in der Tha.t das Thal­
becken ganz erflillte, dessen Sohle heute von einer horizontalen 
Schotterfläche gebildet wird, während der Gletscher den oberen Theil 
des Bodens einnimmt. Da.ss sich unter dem Schotter ein Becken im 
enstehenden Gestein verbirgt, lehrt der Durchbruch des Baches dn1·ch 

::>~:~h!:teJl~ ~:%e;l~ni!:te~m h~~~!!:fe~er~:htöt:t11atr au~tuiii~~ 
M~rot:!~ä;b!te~~~de~h~~:~~he~0:~~i~~:f a~~däer~~~!a.s:i!::Uizfe~!:~~ 
mit Gletßcherschliffen bedeckten, 14 m hohen Felsriegel abgeschlossen 
wird, den der Gletscherbach in einer engen Schlucht durchbricht. Des 
Schwarzensteinkees im Zemmgrund des Zille1the.les endigt. heute e.uf 
einer weiten Schotterfläche, die thalwärts ·von einem Felsriegel 
begrenzt wird und an deren Stelle sich in früherer Zeit ein Seespie~el 

~1:~=~~::;!ct1 
a:er ;:c\

0
e:,Klda:n als°ll e~h::te;~i:b;:~~~ v:~~b8!int~) 

Überall in Gletachergebiete0i wo wir wts auch hinwenden, finden 
wir denselben Gegensat.z zwischen dem weiten Thalbecken, in welchem 
der Gletscher endigt, und dem engen Cana.l, in dem der Gletscherbach 
den Riegel durchbrich~ und dieser Umstand weist. mit aller Entschieden-

ti~~:~re~e: D~~~:~~=a~u:=~an~s~::e:e!ie~1~t1~~o:~ 
wid dem Bette des Gletscherbaches erkelllleu, der Gegensatz von 
Fläche und Linie, fü.hrt sich zurück auf den Gegense.tz von Gletscher­
erosion tmd W e.ssererosion. 

Die.'\le Riegelbildung ist nicht nur auf die unmittelbare Nachbar­
schaft der heutigen Gletscher beschränkt, sondern dieselbe findet sich 

r:azer:1!e:~: ~~eris~o~~ge;lfr~!!o1H~h::bt:s!~c~~b~~:::~ 
gebiete. Eine Yerhii.ltnismii.Oig .kleine Auswahl derselben verdankt ihr Dasein 
zeitweiligen Unlierbrechungen im Gefälle der Thä.ler duroh e.bdü.mmende 
Schuttkegel oder Bergstürze, wie der am Siidhange der Tauern gelegene 

~ ~~~kcfar~.a.„r~~~~~ie~· 21~~:~ ~.;:~n=ftz~P~t~~:!n~•s11~tth. 
Nr. 32, 1872. S. 35. 

") Vgl. au eh C. Dien er, •Studien an den Gletschern des Rchwal"Z6nat.eingnmd88.• 
Zeitschrift des Deut.lieh. u. Ö:;iterr. Alpenvereines 188.5, S. 60 ff. . 
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Dmfer See im Kaiser Tauemthal, dessen Gewässer unter einem sich 
12 "' über den Seespiegel erhebenden Blockhaufen abfließen, cler einem 

~f :;::!t~~:~ ~:~~:r~~d0~ a~:~~1;~;:tli~i!1d}::et::!~ t~:il:i~;;~~b~~~e0~: 
~~;!ls a:ls e~~Z1t:~it~::1teat~~~~~~~:: ~ee~:~~~~:nr.~;~~h:lsso~~~~l ~~~~~k 
~~eä!:~:a~:::.~~e~~a!~ci~S:S Be~~:b~11n~ ~:tid::~o~~~n~;:~sc~h~; 
~::~~s~~e i:!·1c~8: ß:;r:~:~~t~!/:t~u te~1~e:~s~~n:~en~~!i0~:~:1~k:: 
dass dieselben überall dort fehlen, wo zu allen Zeiten Gletscher fehlten 1) 1 
und wenn me.n andererseits die Riegelbildungeu Rn den Zungen recenter 

~!e~iec~~~ ~n:ch~~=s ~:ko~=:~~?:t~~:nr:e~:~6el!~ch/i:b~fi1:%~ 
thäler bergen, stehen an Schönheit. den Seenreihen der Pyrenäen, 
wie sie Penck schildert,1) nicht nach. Es sei hier nur eine del'selben 

i~~J::~· rl~:c~e~~:~h~e~;t!u~:~t~!:~ii~t:n ~hz~lteh~~;ed~~~r~=s~ 
wurde, theilt sich das Stubachthe.l thelaufwitrts in zwei Arme, welche 
beide in sroßa.rtigen Cirken oder Karen endigen und, den Botnern 
Skaudin&\.,ens gleich, mehrere auf verschiedenen Stufen treppenförmig 
übereiuo.uder gelagerte Seen enthelteu. 

Euzioger Boden 1408 m (Ahlläromungsbecken) 

Grilusee (Felsbecken) 1706 m Touernmoos mit See 1962 m 

Seec ... 1780mWei.Bsef222Örn(Felsbecken) ~ 2 kleine Seen 2044111 

lloosca.211Um 

See 2180m 

Die Mehrzahl der Seen ist heute erloschen lmd dieselben el'scheinen 
nur mehr als The.lstnfen. So schalten sich zwischen den W eillsee und 
den Grünsee nicht weniger als vier kleinere Becken ein, welche olle 
tbalwärta von festen Rie~eln gespent sind. Alle sind, wie die Becken 
des Griln.sees und des Weißsees, mit schlecht erha.ltenen Schliffen bedeckt 

:~ l~~~e; t1~ieba1Jd8c1ho~gs~~ö~:~~:!:!fod:se:ib::· T~~=us~~~nb~~~ 
sich als weite versumpfte Schotterflächen dar, theils sind sie durch 

~~ns~~~~:h~hj~:!u~~t~~7ic~t~c~~: M~!i:~liilleC:"in ~i: F1u~be~k1:! 
Weißsees und Eismessen desselben schwammen a.ls Miniatureisberge 
auf dem Wasserspiegel umher.3) 

Drei.mal legte sich als mächtiger Fächer der Sa.lzachgletscher a.ut 

~~-g;;1IJ::clc0!&n~~n d:·:u::: L~~9!roilie::d~e~:~äs~::O ~:~ti:e0~b~:: 
die ganze Fläche) die er bedeckte, mit seiner Grundmoräne. Die Grenze 
zwischen Gletschererosion und Wassererosion lag am Gletscherende. 

~deil~e~e :~::h~::~:sf~~t~~ b~n:~r s:;~,:~!:if:~d;r=~~ 
überantwortete, nicht erodieren; sie häuften die Schotter auf, welche wir 

kwide 
1~11Vf~ip~i~~~:sa.·Die Eisui~ in den Pyrcnäeu.• l!itth. d. Vereines ru.r El'd-

'.J A. o. Ü. 
1J •Hohe Tauern.• 1866. DllS Co.pitel ü.ber dll.!I Stubachtha.l. 
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als Niederte1Tassen-, Hochterrnssen- m1d Deckenschotter kermen lemten. 
So wurde einerseits während der Vergletscherungen das vom Eis bedeckte 
Gebiet der abnützenden \Virknng der Grundmoräne ausgesetzt, ander­
seits des Gebiet außerhalb der Gletschergrenze der Wirkung der 
erodierenden Gewässer durch 'Oberladung derselben mit Geröllen 
entzogen. Das Resultat haben wir im Salzburger Becken vor uns. 

~eine11f~~~~:k~~:. ::b~d:~ti:1~k, :7te~:~rre:~1:~~~~1~~~~:c:b: ~~~ 
Boden fühtt, und seiner Geschwindigkeit 11.bhüngen muss. Zwar wird die 
erodierende Kraft nicht clirect prol?ortional der )Ciichtigkeit des Gletschers 
wachsen, de. der größere Druck eme größere Plasticitiit des Eises mn 
Gnmcle, mithin auch eine Vermindenmg der Erosionsfähigkeit im Gefolge 
h11.t. Dieses meint Heim ohne Zweifel, wenn er s11.gt: »Der Dru.ck des 
Gletschers e.nf die einzelnen Trümmer seines Untergrundes wächst nicht 
:ßroportional der Dicke des Gletschers.~ 1) Nicht der Druck, sondem die 

wd:~°:~1~~ich~h~;Jr~~chs:b~1~ei9;;d~~~~:~Zk d!~eE!::1n~:1a~a:~ti;~ 
!701g~ö~:~en gr~~~~:esP1~~~1~~iitdecles v ~-:!:de~f d~ o Er;r~~fisk:~:~ 
ob überhaupt dieses Maximum erreicht wird, ist ganz unbestimmt, 
da mie der Plfl.Sticität des Eises auch dessen Geschwindigkeit und 
mithin wiederum die Erosionskraft wiichst. Aus diesen G1ünden 
dürfte doch wohl der oben ausgesprochene Se.tz, dass die Erosions­
kra.ft eines Gletschers mit seiner Mächtigkeit und Geschwindigkeit 
wiichst, im1erhalb weiter Grenzen zu Rechte bestehen. Dieses nun 
erkliirt die Lage des Selzburger Beckenll genau an der ~[ündung des 
Salzachtha.les in d11.s Alpenvorland. Hier begann der Gletscher sich 
auszubreiten, er verlor von hier nothwendig nach allen Seiten an 
Mächtigkeit und Geschwindigkeit : seine erodierende Kraft musste 

~~:h11:u:: ~~~e~n h~:r s'!!~ ~::Zf;:fen li~~ :er 
0:1~stna':. <;:cteS~d~ 

~~:~e~o::,~u:ic~e~: ~:~kS:i~:ch-w,~~dZ!fe~e~a~:~~l~s~1~e1~i~er~::~ 
traten. Es erscheint des Se.lzburger Becken als da.s Ende des 
vom Gletscher vertieften Tha.les. So wird uns rlie Lage und 
Form des Beckenll eine schöne Bestlitigung seines glacialen Urspnmges. 

Man könnte als Einwand gegen diese unsere Erklärungen entgegen­
halten, dass die Centralde1lressionen des Ise.r- und des Loisachgletschers, 
der Wü1mi;ee und der Ammersee, weit draußen im Al1lenvorlend liegen. 
Allein nichtsdestoweniger liegen sie doit, wo die Gletschermassen sich 
auszudehnen llllcl zu verflachen begannen, da weiter thnle.ufwärts ihre 
Nachbarn eine freie Entfaltung unmöglich machten.2) 'Worl ~· Wort 

:~ ~!ei~Ji:s i~:J:::~r~;c:e:~ken gesegt ist, gilt auch für das 

Östlich '\.'Olll Salzachgletscher betreten mehrel'e kleine Gletscher­
zlUlgen die Zone der Vorberge, sich mit dem Salzachgletscher berilhrencJ, 
ohne jedoch mit ihm zu verschmelzen: der Adnet-Eben11.11er Arm des 
Salzachgletscbers1 der Hinten:eer Gletscher und drei Arme des Traun­
gletschers. Auch diei;e Gletscher haben je eine Centraldepression zurück-

1) •Gletscherkunde.• 1885. S. 385. 

Sta1·k:~ vä:~u~he~~=~he~~drteP;rue pi:i"d~r iZei~:~e~ts~'.e7>1~~.:~: :·:· or:::r~~ 
A1penv. 1873. S. 78. 
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gelassen: das Ebenauer Becken, den Hintersee, den Fuschlsee (66 tH tief 1), 

das Thalgauer Becken und den Irrsee (84 m tief 1). Auch hier finden 
sich die eigenthü.mlichen centripetalen Flusaläufe. Der Ausfl.uss des 

~:~~:h:ite:~~:t s;~=licb~al U:tfi:Sßt~b~a!'~ai;::r :~:i:~ 
dem Mondsee zu. ~ine gleiche Unregelmäßigkeit des Laufes zeigen die 
Gewässer am Hintersee, welche südlich vom Ebenauer Becken sich mit 
dem Abflusse des letzteren vereinigen ond als Almbach in einer, der 

~~~h~~~:ge~s°~:~ers~~:!~:o= e~~~;er v!lli~e~~~egb!ige:ta~~~ 
in die Salzach zu fällen. Anders war der Lauf der Gewässer, als der 
Rückzug des Eises eben begann. De. floss der alte Ebenauer See und durch 
denselben wohl auch der Hintersee im tiefen Trockenthal ab, das 
von Ebenau unter starken Krümmungen znm TheJge.uer Becken hinzieht. 

~:ch~;k~tienv:nblau\e:nf: '~~b:e 6:r!~:~:~ :: :r~nrseTt~= 
durchschnittene Landschaft nördlich des Sees tritt in scharfen Gegensatz 

~~s d~au::~~:ili~e;e~~~::::: =~~~=n H~~~:er le~j~ u!~ 
das gleiche gilt '\"Oll dem Thale des Fuscbl.sees1 clem Thelgauer Becken, 
dem Irrsee und dem Ebenaue'r Becken. Um alle diese Centraldepressionen 

~~~~e1i>o:h\i:~e de~°Ht:~~~~ä~:·iecl~rer i~::~:r~ k::~c~or:~een:!:~ 
sondern Felsbecken in festem Gestein, ebenso '\\ie auch die Becken 
von Ebenau und Thalgau gegen Norden, beziehllllgsweise Wesren durch 
Felsrücken gespent sind. 

Auch die dem Salzachgletscher im Westen bene.chba1ten Eiströwe 
baben Centra.ldepressionen hinterlassen: den Chiemsee, das Becken von 

!:11~~d~~z't11;8::Sj~:i~1:0fn 1Ni:~-e~~a~1:scli~0t::: ~!~~::;f ~:~ 
unter anderem an der Bahn gleich westJ..ich der Station Ber~en in zwei 
großen Aufschlüssen zu beobachten ist. So müssen wir schließen, dass 
auch er ein Werk der Glacialerosion ist, wie schon Penck aussprach.~) 

~8a~-a~t:~;::rt:01Ce~:1J~l!::~si::! d;;~e~~de:0Ju!:e~ G~:~c~~e~~~ 
\Veißen und der Rathen Traun. Um beider Nordende schlingen sich 
l:ndmoränen, welche auf Niederten-a.ssenschotter auflagem, und in welche 
sich die beiden Flüsse tiefe postglacie.le Canäle gegraben haben. 

Es muss jeder Gletscher - von seinem Firngebiet ab~esehen -

:,!ol~~k:;ne:rofeör!;·e~ MJi~::!:~.un~b~dsc~:n~=~h!;la;!; 
:os~;:fk'::ei:° Ji~:~w~:aun;lr;n~~e~= p= :;~~~;:~~= 
Höhenunterachied beider Punkte ü~erschreitet, muss ein Becken entstehen. 
Je weniger nun der ursprüngliche Höhenunterschied beider Punkte 
beträgt, und je größer der Unterschied der Mächtigkeit und Geschwindig­
keit des Gletschera an beiden Punkten ist., desto rascher wird das 
Becken sich bilden, desto tiefer wird es werden müssen. Die diluvialen 
Gletscher, welche die großen Thäler der Alpen erfüllten, fanden eine 

Ii:'~rwS:fe g~r~f;.!ke~8~~~hvJ~~e~~~e1~drsG~~ch~X=kette ::::!i°:i: 

1) Simony, Sitzungsber. der k. Akademie zu 'Vien 1880, IV., S. 542. 
') ~ \'ergletscberu.ng.• S. 369. 
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relativ bedeutende, während sie im Alpenvorland zugleich mit abnehmen­
der Mächtigkeit und Geschwindigkeit sich rasch verringerte und e.m. 
Gletscherrand gleich Null war. So waren in der Eiszeit die Bedin-

fil1:g~'le:Che;e~~:c~::~il:'tn°f :~hdi~lh~:t:::io3eb~::n~:S G~b~;~:~ 
beechränl-t; sie liegen in deu obersten, mithin steilsten Theilen der 
Thäler und gleichwohl sehen wir mehrfach an ihren Enden H.iegel­
und Beckenbildungen auftreten. Alle Centraldepressionen des 
Salzachgebietes, die Becken von Inzell, Ruhpolding, Ehena.u 
und Tludgau, der Hintersee, der Fuechlsee, der Irrsee, die 

~: ::!~~~~efi!~rd ~:i E:d e ~ e d e~h~~ ~1: 6J:: G} :ts ~ h:r~a~:Fu~~ree1: 
und vertieften Thä.ler do.r. Sie liegen jeweilig an jener Stelle 
des einstigen Gletscherbettes, von wo aus thalabwärts die 
Mächtigkeit und Geschwindigkeit der Eismassen und mithin 
auch deren Erosionskraft rasch abzunehmen begann., sei es 
infolge der Abschmelzung allein, wie bei den kleinen im 
Gebirge endigenden Gletscherströmen, sei es infolge der 

~~;;;~eeel~l1~fe:~d u~d18 'S:l::~\fgte1~!ct:i: 1~;laiJ!s~d, b~~ 
einerseits rlie Eis:ströme ihr Bette thelaufwilrts stärker vertieften als 
weiter thale.bwärts und andererseits eine fliicheuha.fte Vertiefung au.ller-

~rlb E~:~=h~:~eß:~~~:f d~~:~:f~~e~~erhaupt nicht stattfand, erklü.tt 

Drei gröllere Seen des Se.lzachgebie~, welche dem Gebirge 
angehören, hBlTen noch der Besprechuog: der Zeller See, der Königssee 
rmd der Hint.ereee bei Ramsau. Die Entstehung des Zeller Sees, welcher 
nach Herrn Professor Simony's freundlicher printer Mittheilung eine 

J!~f;e:~~e:~;~g baS:!tzi&u!ht~~c= ~~~ei~a~::~a~~a.äis~~e~~e~:n!~~ 
~erselbe im Norden und Süden von den Schuttanhäufungen der 

~~~:~~ d~:~e~:1:ie::::a:!nebr;;:Z3er s;i~~te::f~cfü~t~sngd:i ~::~~ 
thal der Salzach verdankt. Allein ee dürfte auch da.s gesam.mte Becken 

~::~ei~i:b ~ö::rn1rJ::un~~:~~=~~8vo~n~:~~b~ch6~~e ~~~le;~ 
!i:c:i:1:~'!~db!i T~e~bac~~eh!:!:~gt:i=~~~e:~~n:~:ecE~~~ 
der Zeller See als der Reet eines grossen Beckens, das durch Auf­
schüttung der Moränen bei Se.alfelden, z. Th. vielleicht auch durch 
glaciale Erosion entstand, jedoch durch rasche Tieferlegung des Gletscher­
bachbettes bei Taxenbach na.ch Osten entwässert Wurde, und dessen 
südlich gelegenen Theil die Salzach allmählich zuschottert.e. Im 
anderen Fo.lle wäre der Zeller See ein dw-ch Schotteraufschüttung 
abgespantes Seitenthal, welche durch die Hebung bei Taxenbach itu 
Hauptthal eingeleitet wurde. In beiden Fällen spielt der Schuttkegel 

~::1!a:1:~ d:s!e~'!-d:~1te d:bfü~Ö~, di~:t ~~3:: !~11~~e ~~~:~:.i!~ 
sobald jedoch dieselbe auf seine Südseite sich wende~, baut sich der 
Schuttkegel in den See hinein und strebt denselben a.uszufllllen. 

Die Seen in den drei Berchtesgadener Stammthälern, von denen 
der Königssee und der Hintersee heute noch fortleben, während 
die einstige Existenz des Wimbachsees sich nur durch das Vor­
kommen von lacustren Moriillen (Gletscherschlamm) wid Flussgeröllen 
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oberhalb der Wirnbnchklarnm nachweisen liisst, sind Yon Penck ein­
gehender tmte1'Sucht. worden 1), dessen Re~lta~e in J3ezug auf die. beiden 

~~~h~~~ns~:i:;h zil:i :~~ n!01~~hft~s0s~ ~:1; ;;:e:i:~·g:i~;~ie1e~0R:l:~ 
lJausen der sich zurilckziehenden Vergletscherung. Sie schließen sich 
m Bezug a.uf ihre Lage und Erscheinung jenen Seebecken an, welche, 
am cfrkusähnlichen Schluss gt"ößerer Thäler gelegen, nebst den Karet1, 

~~eJ~~~enn:!r1 ~=~:g ~i:n':k"'~:~~1~~{;z~;~e~:~:i~: ,!\e~:~~:ild~1; 
ihrer Entsteh1mg den Gletschern zufällt. da. k~ine:Iei Andeutun~ Y~rrät~, 
'";e die Configuration des Landes vor der E1sze1t war und 2m~ewe1t 
die Felsbecken durch die Krustenbewegung der Erd~, W&.~ gewiss der 
FRll war

1 
bereits vor der Eiszeit angelegt worden smd. ~enck. stel_lt 

auch den Hintersee mit dem Königssee und dem alten Wunbe.chsee in 

?1:0de1:il~:~ ~7~~ei:~ch~=~cl~~~rr:n1u;: ~:\b:ei:i~bi::~ 1:: ~:~k 
Penck hervorhebt, bedeutend weiter aufwärts e.usdehnte, ehe sein sild­
licher Theil zugefüllt we.r, besitzt keineswegs einen in gleichem Ma!le 
cirkusöhnlichen Schluss, wie seine östlichen Ne.chb~, da.s Wi_mbe.Ch­
thal und dns Königsseethal. Ich möchte den See a.uch mcht unbedmgt als 
ein Felsbecken ansprechen. Zwnr ist ~twa. 1 lmt unterhalb des Sees clas 
Bett seines Abflusses, jedoch bereits fest 100 m unt~r dem _Seespiegel, 
ziemlich tief in nnstehendem Fel<> eingeschnitten. Allem unmittelbar am 
Nordende des Sees sind dje Trümmer eines enormen Bergsturzes zu 
beobachten, welcher von clen, dtls Seeth11l_ westl~ch be~enzenden 
Wänden der Reoiters.lp herabgekommen zu sen1. scbem~. Ei~ Gewirre 
von Blöcken der ve1'Schiedensten Größe, welche sich mcht et\t"& 
auf mehrere Gesteinst\1ten vertheilen, bildet, jeglicher Anklänge a.n 
Moränen bar, die Schwelle, iiber welche der Abfluss des Sees seinen 
Weg sich sucht. Der von Westen niedergehende Bergsturz hat natur­
gemäß die Hinterseer Ache an das Ostgehänge des Thale~ herangedrängt 
lwd, wenn dieselbe heute stellenweise. in des feste Gestein, welches ,·or 
der Katast1·ophe das Tlmlgehänge bildete7 einschneidet, so geschieht dM 
nicht, weil der Hintersee ein Felsbecken ist, sondern weil das alte 
Tl1al1 dort wo es nm tiefsten war, höher mit Bergschutt ansgefülH 
wurde, als nnmittelbar an seinem OstgehR.nge UDd das heutige Flussbett 
daher z. Th. einen anderen Weg verfolgt als das alte. Diese Ver­
hältnisse vere.nlassen mich, die Entstehung des Hintersees auf ein durch 

~~i:t~=~~tili:ta2fg:~ä~:ii:!:1gs~c=f~~=:n~d ihn, wie es anch 
In überzeugender Weise erörtert Penck :1) die Ursachen, welchen 

wir es zu da.nken haben, dass der Königssee als See nns erhalten blieb, 
während an Stelle des Wimbachsees heute lmgeheure, spärlich bewachsene, 
the.le.uswn.rts geneigte weisse Schattftächen als waht'er Schuttsl:rom nns 
entgegentreten, in welchem alle von den Wänden der umgebenden 

~e6:u~m~=~&;:~~~~!:Ja~wli~er r:~e~~Tg:;' G!:1ir~~~cinrzwi~~:;hbl:n.:~~ 
zubrechen. Dieser Gegensatz führt sie~ s.uf die Verschiedenheit des 
Gesteines zurück, in welches beide Thäler eingeschnitten sind. DM 

u. Osr.2r~ .J'p':!~!.Rl~,t5~1 4"1Dj!9LS:da!~b~~~:n·• Zeit.sehr. des Denl<ich. 
') "Die Seen der deutschen Alpen.• flittheilungen des Vereine fnr Erdkunde 

zu Lei~~. ~r J.~'. ~. 254. 



125] Dlo Soendß8SaluebgebiotGe. 12ö 

Königsseethal ist in Dachsteinkalk gebettet, welcher allenthalben steile 
Abböschungen bildet, an deren Fu1I nur selten Schutthalden auftreten. 

~oi:!tU:~~~~t,~~l~t:~, i~!n k:~el~!ru:d:~~~=~~~~~ z~ ~~~~ 
bilduug neigt und von dem zahh·eiche Rinnsale fo1twährend Grieß thel­
abwiirts führen. So ist es das Gestein der Seewände, welches den Gegen-

~\~!fch~~h=e:!:~r:~~U::! u;~':!111;:h!~~J:~u~~:r~~J;~~:e; 
Zuschiittung bewahrte, 1md der Hauptdolomit, welcher dw-ch seine 
bröckelige Natur dem Wimbachsee den Untergang bereitete. 

Im Hintersee haben wir einen See kermen gelernt, der allen 
Anzeichen nach in postglacialer Zeit d1u·ch Abdä.mmm1g entstand. 
Solcher Seen birgt m1ser Gebiet noch mehrere, wenn sie auch z. Th. nicht, 
wie der Hintersee, durch einen Bergsturz, sondem durch Schuttkegel 
anf~estaut wurden .. Dß;SS die ~een ~er .oberen 'W_eillen Traun in dieser 
Weise entstanden, ist eme bereits seit lengerer Zeit bekannte Thatsache. 
Gleich unterhalb des Weitsees, des vereinigten Mittleren lllld Löden Sees, 
sowie des Förchensees bauen sich Schutt.kegel in das Thal hinaus, die 
von dem schwachen, z. 'l'h. unter dem Kies fließenden Quellwasser der 
Traun nicht durohschnitten werden koruiten. 1

) Diesen Seen gleichwer1.hig, 
wenn auch an Flächenausdehnung kleiner, sind der Grießen- und der 
W eiDsee in der Nähe des Sattel~ von Hochfil.zen1 westlich von Saal­
felden, deren ersterer auch von dem Schutt oder Grieß, cler ilm 
staut, seinen Namen erhalten hat. Freilich ist er gegenwärtig fest zuge­
wachsen und an:$'efüllt mü Schilf und Moorgräsern. Auch diese Seen 

~::~ s~~u;~a~:ejfl~fe~~::\~~:::n ii~:~1:t ~~1~~~~11~ w~t~{b~ 
an der Wasserscheide. 

1
) Vgl. o.uch A. Geistbec~ •Die Seen der bo.yerischen Alpen.• llittb. des Ver. 

f. Erdkunde zu Leipzig für 1884, S. 2.'>3. 



DREIZEHNTES CAPITEL. 

Die Postglacialzeit im Salzachgebiet. 

~b7r;:. tllu~~~::.a:::n Td1:1i1a';~tb:1:r~E!:e:~~ ~:C~!1d~ih~~jj: 
Urspnmg. Geikie'e poetglaciale Vergletschernng nicht nachweisbar . .Alluvialterrassen­
sehott.er z. Th. als Glaaialschotter dee Rllekzuges der let.zten Vergletschenmg. Erosion 
im Gebirge in den Seitenthiilem. Erosion im Alpenvorland. Rela.tive Dauer der Post.­
glacialzeit im Y ergleich zu den lnt.ei~~~i:i=~~~- Post.glacie.lzeit als letzte Pha.se der 

Wie lang der Zeitraum ist, welcher seit dem Schwinden der letzten 
Vergletscherung bis heute verstJ.ich, vermögen wir, sofern es nicht 

fi!fn ~1:htE::!~;rn:~!n~~~?nW::!e d~:r~~i~::i~i:~:~d;: 
Wassers seit dem Abschmelzen der Gletscher können wir wenigstens 

;.~~e;r e~h~t~~S:s ~~! ~~Ttr~~l::i~;,e d~6:1"s ~~~ ~~;~!:~:::8~is:~~:8~e~t 
zu demjenigen, der sich zwischen die letz~ nnd die vorhergehende Eis­
.aeit einschaltete. Freilioh gilt bei diesem Sohlusse die Voraussetzung, 
<lass diejenigen Kräfte1 deren Wirkungen in den beiden Zeitpe1ioden 
"ir miteinander vergleichen, in der Interglacialzeit nicht mehr und nicht 

weru~re i~!==~he:~:fi:!e~etl~r:~u~~~rrücken die Thalsohle der WirkWlg 
des fließenden Wassers enb.issen und, da. sie nach gänzlich veriinderlen 
Gesetzen arbeiteten1 des durch das fließende Wasser gebildete Gefälle der­
selben völlig gestört. Durch die gewaltigen Schuttmassen, die sie an 
ihrem Ende den ihnen entquellenden Gletscherflüssen und Gletscher­
bächen ZlWl Weitertransport überantworteten, hatten sie, da jene der 

~:b:h1:gT~~~ ~i:1s~hlneenU:-f~fnbee ~i;~t:~~l~::c~:*OOi:i~;;el~~: 
au.ßerhalb des eisbedeckten Gebietes veranlasst. Gleichzeitig hatten sie 
die Sohle der Thöler, in denen sich ihre Eismassen gegen das Vorland 
hin schoben, duroh flächenhafte Erosion vertieft. und dort, wo auf kurze 
Entfernung die Intensität dieser Erosion sich rasch änderte, vor allem 

;hal~cli1~~~~~~=~ :~ 'r;:!~:;~e~:ha~~~n~l~1~~· ~:~cr:~~~h~~~ 
für Schritt zurückweichend, das Terrain dem fließenden Vttasser wieder 
zurückgaben1 da begann das letztere sofort die durch die Gletscher 
geschaffenen Störungen im Gefälle der Thalsohle zu entfernen. Das un­
verhältnismäßig steile Gefälle außerhalb des noch vor KUI"Zem von Eis 
bedeckten Gebietes musste durch Erosion gemindert1 das '\"erringerte und 
in den Becken sogar völlig umgekehrte Gefälle im Gebiete der letzten 
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Vergletschernnf durch Accumule.tion verstärkt werden. So kommt. e.<i, 

i:~~~rwi~~~:, :~~li~~e:~:1e: !!11re:~~:r::itr::1~:~:~~:~ 
Alpen bis heute neben zurückt!-etenden Erosionsencheinungen vor e.llem 
Accumule.tionswfrkungen zu verzeichnen haben. 

Über die äußerst intensive postglacie.le Accumulation im Pinzgau 
und deren Ursachen haben wir une bereits bei Gelegenheit des Dumh-

~~d0:n0d,v~:~:b b:h~:~~:;!~e~J:c~:~e~~h~!~e~~~:b ":~l0~-:Sd:~ 
Salzar.h. Das weite Becken von St. J ohe.nn in Tirol mit seinem ver­
sumpften, fast völlig horizontalen Boden ist ein &UBgesprochenes Accumu­
le.tionsgebiet., das sich nordwärts bis zum Riegel ausdehnt, den die 
Chiemsee-Ache -vor ihrem Eintritt in das Kössener Becken durchbricht. 
Im Kössener Becken selbst herrschte gleichfalls in postgle.cie.ler Zeit 
Accumulation1 welcher die niedrigen Schotterterrassen, die des Becken 
in 600 111 Höhe um.kränzen, ihre Entstehung verdanken; doch hat die 

A:~trtbe;;~s a!h t~:1~:,e::u!::n :i~d&:~:b!e~~ri~~g ili~!; 
faufes unter Serpentinenbildung, den Boden des Kössener Beckens 
wieder tiefer gelegt. In enger Schlucht, die ungefähr bis zur Höhe der 
erwähnten Kössener Terrasse als postgle.cial anzusprechen ist - denn nur 
bis circa 600 111 Höhe lassen sich Grundmoränen an den Gehängen abwärts 
verfolgen, - betritt die Ache den Klobensteinpe.ss, um die Thalweitung 
\.'On Schleching und bei Me.rqua.rtst:.ein ihr m den Chiemsee hine.us­
gebe.utes Delta zu eJTeichen. Heute zieht das Sndufer des Sees volle 
g km nördlich von Me.rque.rtstein hin und der einst in das Gebirge nach 
Süden zurückgreifende Zipfel des Sees ist von SchottermBB!len und 
Sümpfen eingenommen, aus welchen die Miocitnriicken der beiden Buch-

~e:!~:.:~l~=~i:::.~~~nD:~ ~:hms:;c:ara:~: ~ch~st!~~:~~=~ zi:~~ 
dank dem Umstand, dass nicht die große Salze.eh oder Se.ele.ch, sondem 
die WPit kleinere Ache ihn durchfließt. 

Ähnlich wie im Chiemsee-AchenthaJ. liegen die Verhältnisse auch 
im Saelach- und SelzRchthal. Im Thale des Urschlaubaches, . der bei 

~=:~~h1~\bn n:e a!e::~ht:t ~f~!e;tz;:~~s:e.}:c:o~e,~e:öra !~t~ ,~;f!b: 
bis in die Nähe von Saalfelden sich yerfolgen Hisst. Thre Oberfläche ist 
sanft unduliert und erinnert an verwaschene Moril.nenformen; gleichwohl 
gelang es mir nicht in dem äußerst sB.lldigen Kiee, der sie zusamnien-
1-letzt, Spuren von gekritzten Geschieben zu entdecken und so inuss ich 

~~~1Ü~~:~e l~e~~~;:h~1:~iÜ:1chf:1~t:cl!~~nd~0Sa~:~~~ha~a::r~:s~b~hb;~:~~ 
Schuttkegel heJten. Die versmnpfte Niederung von Saalfelden und nicht 
minder die Hohlwege oberhalb des Pass Luftenst.ein erzählen uns1 dass 
die Saalach ihr Bett hier keineswegs "·ertieft., vielmehr da.sselbe erhöht. 
Erst dort, wo die Saale.eh sich anschickt, die Engen der Hohlwege zu 
verlassen und in des Loferer Becken iiberzutreten, ist sie durch einen 
berleutenden Bergsturz, der ihr den Weg zu verlegen sucht, im Pass 
Luftenstein zu Erosion gezwungen. Gleich unterhalb Lofer betritt sie 
ein zweites ausgedehnteres Bergsturzgebiet. Über eine Fläche von a qkni 
breiten sich die gewaltigen Trümmermassen aus, die sich an die Gehänge 

3:s ö:~~c~i~:t 1\~!ä~~~ #~fe~m~~rk3~~!!:d:r~e!:re~ne~~u~::·(!fe~n~ 
S. 34). Diesem Bergstw-i: verdankt de.s Loferer Becken seine heutige 
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Gestaltung. Es fiillte derselbe das Thal auf und veranlasste die Sa.al&eh, 

~i~e~:oh~w~s:h::enSt.se:ra~1!es:~ 'L~~~~, :i&:~~~tt:~~h ~e1:r:c1h~~ 
Weise scheint auch de1· Lufteusteiner BergstlU'z den Fhll:!S zu Accumu­
lation gezwungen zu haben. _.\.llein. ein Bergstmz ,·ennog nur für relRtiv 
kmze Zeit dBB Gefalle eines Flusses zu stören; veranlasst er denselben 
auch oberhalb zu Seebildwig und Accumulation, so trägt er doch thal­
abwö.rts zu einer Yerstärkung de1· Erosion bei, die ihn zu durchschneiden 
strebt und endlich euch die Accumulationen oberhalb desselben angreift. 
Dieses ist an der Sealach bereits bei Luftenstein Wld bei Lofer geschehen. 
Die kleinen Terrassen gleich oberhalb Luftenstein und vor allem die 

~:~~i!~~;; 7.. Th. in verschiedeu~m d~:1~~~, ~:=~fncs~e:ii~ß:i~~~~~~~~ 
höher floss · · ot.ter ihr Bett 

nördlich von 
Lofer sich ein tiefesBettgegraben, das erst 3/, km nördlich von Reit im Kniee­
pass aufFelsboden übeitiitt. Auch das Unkener Becken erlebte nach Schluss 
der Glacialzeit eine Pe1iode der Accwnulation, welcher eine solche der 

~~~:~~~t!~l~~f te; s~~h ~f: J:k~1:rcijl~r~h~c~~~~b~V~: ;~i!::as:~ 
bis Reichenhe.11 fließt die 8aalach zwischen Felswänden aiü der kiesigen 
Thalsohle, deren Breite wechselt; weniger verticale1 als vielmehr seit­
liche Erosion zeichnet diese Sb·ecke ihres Flusslaufes aui;; bei Reichen­
hall betiitt sie den südwestlichen Ausläufer des Salzburger Beckens. 
Auch das Reicheuhaller Becken besitzt post~laC'ialc Tenassen, die in 

=r::.er~a~ ~~~d~?::g w~~:e; ~~~ctf !h ~:~1~e:ärr~~~e~~~lk:~!~:~e~ 
und des Marzoller Berges durchbricht, scheint das Reichenhaller Becken 
einst ganz geschlosse.n gewesen zu sein mid nicht frei mit dem Salz­
hurger comrnuniciert zu haben. 

Wie die Se.alach, so durchfließt auch die Salzach Rbwechselnd Thal­
engen und Thalweitungen und ist bald zu '\.'erticaler Erosion1 bald zu 
Accumulation gezvnmgen. Die Stromschnelle in der Schlucht von Taxen­
bach unterhalb der Pinzgauer Accumulationsebene führten wir oben auf 
eine Yeriindenmg der orographischen Verhältnisse zurück, sei es durch 
eine Verlegung der V{asserscheide zwischen Saalach und Salzach von 

:1~:!:~ac~i;I~:at~~n~8=i~or~:~~n;et;iel~;x~~b~ci1~i ri1~hr~!1 d~~e th:t 
weitung von St. Johann im Pongnn und Bischofshofen herrscht heute 
Erosion, wenngleich die }lOstglacialen Schotte1temlssen auch hier von 
einer Accumulation beim Beginne der Po~tgle.cia.Izeit erzählen. Die 
E1·osion steigert sich irn Pass Lueg, wo dieselbe das Se.lze.chbet! seit der 
Ablagerung der Grundmoräne vonBruneck und der Glättung dei;liegenden 
}~elsens 20 m und tiefer eingeschnitten hat. 

Dass das weite Salzburger Becken nm Schlusse der Eiszeit einen 
großen See beherbergte, suchten wir oben (Cap. XII) wahrscheinlich 
zu machen. Heute v.ird sein Boden von weiten horizonte.len Scho~ter­
messen eingenommen, die sich siidwärts bis Golling und selbst in einige 
Seitenthöler hinein, wie in das Lanuuerthal und das Blw1tauthRl, ver-

~~~,l~n Ji~~e11ih~~i~1:;cl~~1i:i~~:~ ~~~~~,~~~t:lgi:bo~~~;:11;~t~~h%c:~ 
:~1\~;;dLau~;·~si~~np~~!:t:1~~i:1:!; S~1:~tt~~:1~.!:e1~0~ea;1~it:~~ d~:1~~f 
thalabwii.rts immer höher und höher ilber das heutige Flussniveau erheben. 



l2'J] 129 

Der Bergsturz bei Vigaun, südlich von Hallein, scheint auf de.s Gefälle 
der Salzach keinen wesentlichen Einiluss gehabt zu haben, da er nicht 

~::cC:::.~~~!t1 d:~~~i~!eJ~~;e~·e:i:i~fs ~~! i~h::te7~~!~~~~~;1~~~ 
die Terrassen zusammensetzen. Postglacia.le Schotterterrassen treten e.uch 
nördlich des Salzburger Beckens in der Thalweitnng von Tittmoning 
auf, wo sie ein tieferes Niveau einnehmen als die oben (Seite 116) be-

iff:;:;;:nr:~f::t~i~s:~::h1 ~~=~:~:c~:r:J:t~h~~nKf.X::le':~~aö:~ 
demjenigen \'Oll Nulll'eut. Unterhalb des letzteren finden sich postglaciale 
Alluvionen im Salzachthal bei Reitenhaslach und Burghausen, allein in 
so verschwindender Mächtigkeit, de..ss sie nicht wohl als Accumulationen, 
sondern nur als Flussschott.er aufgefasst werden können, der an einzelnen 
Stellen bei der Vertiefung des Flussbettes auf dem liegenden Tertiär 

:~:ck~~e~l~:::dieit f:c:m~:~i:i:~n :::d~~t~ !f:s~~:f~:te:1ass1: 
im Niederterrassens:hotter anzusehen sind, als welche sie in der geolo­
gischen Karte eingezeichnet wurden, n1uss d&hingestellt bleiben. 

Überblicken wfr siimmtliche postglacialen Schotter des alten 
GletBchergebietes, so drängt sich uns die Tha.tsache auf, dass an vielen 
Punkten die postglaciale Accumulation heute bereits erloschen oder fast 
erloschen ist. Es tiefen die Flüsse, die jene Schotter aufhäuften, heute ihr 
Bett wieder in ihre eigenen Acclllllulationen ein. Die Bildung des A..l.luvfol­
terressenschotters fällt demnach ruit Ausnahme weniger Vorkommnisse, 

d~rBP!et~l~~J::~~!1~he/de?1:~~::1~~e~: :~b~ ::~r~:t~~~t! 
dieser Accumulat.ion und ihres A..ufhörell!:I kann in verschiedenen Um­
ständen liegen. Es lässt sich das letztere da.durch erklären, dass, als die 
Becken ausgeflil.lt worden waren, die Erosion, die an deren Riegel nagte, 
zurückgriff, da.s Gefälle ve1"Stärkte und die Accmnula.tion ablöste . .Allein 
sehr wohl denkbar erscheint auch, dass bei Beginn der Alluvia.lzeit die 
Geschiebefülmmg der Flüsse eine größere war als heute und mithin 

eine i:~c~~~~e::~r;n{?~~~~db1~~~~n,h:itt!:d~ur Erkltirw1g herbei-
gezogen werden mui;::s, geht urunittelb1n aus der von uns oben gegebenen 
Schilderung der Alluvialterrassen hervor. Alleill: ~ie petro~aphische 
Zusammensetzung der Schotter lässt ea wahrschemlich erscheinen, dllSS 
auch die zweite Ul'sache mitwirkte. 

Es unterscheidet sich nämlich der Schotter der Alluvialten:asse au 
der Saale.eh und de1jenigen an de1· Cbiemsee-Ache in seiner Zusa1nme11-
setzung von den heute noch in den Flilssen entstehenden Geröllle.gem durch 
die größere Häufigkeit de1· Urgebfrgsgerölle. Die Saale.eh wie die Chiem-

ili;:!c~~ro~;!btfe~~e:tetetu~;Jnu~~~1b~~:b!~:i!:~ ~fr;:~ti~~d H~~~r=d~~ 
gesteine und Gneiß a.n: daher füh1·t auch die Saalach wie die Chiem­
eee-Ache heute nur seh1· wenig Urgebirgsgerölle, welche alle aus gle.cialen 
Ablagenrngen stammen. Selbst wenn gegenwärtig das obere SalzachthRl 

::~!n:es d~~al~:!1iz~~u:u~:°d;n s:~i!i~ti~erödn;t!;~n~0~~et0~:-~~·~:1~i 1fa; 
Pinzfau m1cl de.s Sai\laC'hthal der Zeller SPe sich einsclrnltec. Der tkhotter 

~L:· ~~=1~~~vä:e=g8d:~a~h!~1fi~: d~r=~~eJ;~~t ::.~g~a6a,:~h~h:~~~~h~j~ 
und der Zeller See noch nicht existie1te. Wir haben bereits oben (Seite 34J 
die Moränen am Nordende des Zeller Sees bei Saalfelden geschildert. 
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Es gewinnt den Anschein, de.ss da.s Eis es war, welches die Urgebirgs­
geschiebe über den See hinweg und in des Seale.cht.Irnl trug und dBSS 
wir in dem Schotter der Alluvia.lterrBSSen des Saalechtbe.lea z. 'l'h. den 
Glacie.lschotter des Sae.IBChgletscbers vor uns haben, der sich bildete, 
alto die EiSDleseen die Morti.nen von Saalfelden aufwarfen. 

Auch die auffallend große Ze-hl von Urgebirgsgeschieben im 
Schotter von Kössen an der Chiemsee-Ache lehrt, dal:!s derselbe unter 
o.nderen hydrographischen Verhältnissen sich bildete als den gegenwärtig 
berTSchenden. 

Bei Kitzbichl lmd eniSJ.>rechend bei Bischofshofen, bei Abtenau, bei 
Königssee und im Wimbachthal fanden wir, wie bei Sealielden, Moränen, 

;:~~h:n~~e~:er ae!'et:rc~~es;;en!·81l!~~e;:c~:r:::i:~t lee: L~;:0J1:; 
Moränen am Zeller See Ubereinstimmen. Auch mit den Endmoränen 

~e:i-a!::t~~:Sna:d d1:im!!:'s:~h~~108sc~:fu !rn ~=rc:::Sg~:Uvi!t 
~!fc~~:~~~~~~1~J:n,v ::~m~:Ut~f ~~:;: fi:g~:tnt:~~~~:he~ er!~t:Y:i~ 
teITassen ohne Zweifel nichte mit den Moränen, oben auf der Terrnsse 

~~~ N~::e;~sr1:::!:~!e~stvo! !n;h~l~~~~1:h,ha~~ ~~e~~=~ 
der postglacialen Scho~ter, vor e.llem diejenigen im Saalach- und 
Chiemsee-Achenthal, als Glacialschotter zu betrachten siml, die sich 
ablagerten, als das Eis das Alpenvorlend bereits verlassen hatte. 

Es fragt sich1 ob wir in denselben Schotter aus der Rückzngsperiode 
der letzten Vergletscherung des Alpenvorlandes vor uns haben, oder 
aber aus der Zeit einer selbständigen, in Bezug auf die letzte Ver­
gletscherung des Alpenvorlandes postglacialen Vergletscherung der 

~alc~::~~!~~r, g:!!:~1~ec~::d :~rj::i~~n'w':i~lc8h:ct· ~n~~~! e B:b~~t~~~: 
zurückreichen, so vermögen wir doch bereits mehrere Schwankungen 
im Stande der Gletscher in den letzten Jahrhunderten nachznwei8en, 
welche, wie C. Lnng in jüngs~.r Zeit mit größter Schärfe gezeigt hat,!) 

;~~~e!~;11e~~of;:n. ~;~~i~ehein~d:b:~~~ pdoe:tgfa::r:Ste1r8~:ts::n~~e~ 
der Al1lenthäler nicht undenkbar, welche eintrat, nachdem le GletscheL· 
beim Schluss der letzten Vergletscherung des Alpenvorlandes sich bis 
auf die höchsten Theile des Gebirges zurückgezogen ha~ten. 

James Geikie3) beschreibt aus den Thiileru des schottischen 
Hochlandes Moränen von gllllZ auffallend jugendlichem Aussehen, die 
an einer Stelle einen in Bezug auf die letzte große Vergletscherung 
postglacialen Bergsturz überlagern. Er hält daher die Gletscher, welche 
die grollen schottischen Seen erfilllten, und jene Moränen aufwerfen, 
nicht für Überreste der letzten grollen Vergletscher1mg, sondern für die 
Eismru:;sen einer kleinen 1 der Alluvial.zeit angehörenden lJostglacialen 
Vergletscherung1 welche nach ihm von der letiten Eiszeit dmch eine 
Zeit des Minimums der Gletscherentfaltung getrennt ist. Eine gewisse 
Analogie der von Geikie geschilderten Glacialablagenmgen mit den 
von Ull8 aus der Gegend '\."Oll Saall'elden, Köuigssee, Abtenau, Bischofs-
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hofen und Kitzbichl beschriebenen, ist, was die Größe der Gletscher, 
die sie ablagerten, anbetrifft, nicht zu verkennen. Allein jene Moränen 
scheinen z. Th., wie diejenigen von Kit:.zbichl, keine echten Endmoränen 
zu sein, und es fehlt der geringste Grund dafür, auch in jenen Moränen, 
welche sicher Endmoriinen sind, wie die von Abtenau 1md Königssee, 
etwa.s anderes als Rückzugsmoränen der letzten Vergletschenmg des 
Alpenvorlandes zu sehen, abgelagert beim Ausklingen der Eiszeit. So 
müssen y,ir auch die Allnvie.l.terrassenschotter, soweit sie ihrer Zusammen­
setzung nach als Glacialschotter erscheinen, in den Schluss der letzten 
Vergletscherw1g des Alpenvorla.ndes versetzen. Es mag vielleicht 
befremden, weDD. wir ihnen trotzdem das Beiwo1t postglacial geben. 
Allein sie sind in der Tha.t, wo sie auch au:ftreten1 postgls.cial in Bezug 

r:ie~e a!rt~:~eru°Jia~:h~t~::S Tri:~~~~ ~~~ !~~e~~ 
!~:S~:~~~!6!U:ft~~n ~~~ G~~c~!: s~l;s~~~r:i'c9:0~e s~i:~k:6~:~ 
§:~::~!aJ~n,;~:::~:. denselben durch ihre Gletscherbiiche bei ihrem 

der :i~:n p~~~~ci:~ebiccb;ili:~ti~:rt~:de!de;e s~~te~!hä1~~up~~1~;~ 
wir hnben Yielmehr hier mit dem Ende der Vergletscherung den Beginn 
einer Erosionsperiode zu verzeichnen. Wir vermögen zwar nicht immer 
ziffennäßig den Betrag der poetgladlllen Erosion festzustellen; oft 
entzieht sich nns seine Messung, da. wir nicht im Stande sind, die 
Verhältnisse zn reconstru.ieren, wie sie am Schluss der Eiszeit sich 

~~:~l~~~än!ni1~~ ~ts~~e~:~~ a':s d::arGe~~ng~:rbJ:~tl1;~1äl~;~ 
allein beide fällen nur zu leicht der Denudation anheim. Sehr viel 
zuverliissiger ist der Schluss auf den Betrag der postglacialen Erosion, 
wenn wir denselben s.us der Verbreitung des Niederterrassenschotters 

zu zi~!rj 0;J,;:1~~:il m1seres Gebietes
1 

in dem die verticale Erosion 

~:sd~:n1;a~~W~0!~h~~~:= ~re~:is::n(;~~e i~~)r::s~~il~~~t~' n:~ 
Klammen an den Milndungen der Reuriser Ache in die 8alzacb bei 
Taxenbach, der Gasteiner Ache bei Lend, des Groß-Arlbe.ches und des 
Klein-Arlbaches bei St. Johann im Pongau und des Mühlbaches und 
Fritzbaches bei Bischofshofen. Die Thäler des Klein-Arlbaches, des 
Mühlbaches und des Fritzbaches sind z. Th. in Niederterrassenschotter 
eingesenkt, der in steilen Wänden gegen die Bäche abstürzt, welche 
auf eine Entstehung der Schluchten durch Wassererosion, nicht aber 
dm·ch Eiserosion hinweisen. Es beträgt, nach der Tiefe des Thales im 
Glacialschotter zu m1heilen, die verticale Erosion der Postgle.cia.lzeit: 

im Frit.ztbftl . . s.n der Mündung 120 m, bei Htlttau 80 m 
> Mühlbn.chthnl » » 150 m, 1 km unterhalb Mühlbe.ch 00 m 
» Klein-Arlthal » » 130m, 2 km unterhalb \Vsgrein. 110 111 

Des Bett dieser Thäler ist nur z. Th. in Niederten·assenschotter, 
z. Th. jedoch auch in Fels geschnitten, sodass an den \Vänden rle1· 
Schluchten Schotter 1md Fels einander in bunter Reihenfolge ablösen. 
Der Schotter ist in verschiedenster Mä.chtigkeit aufgeschlossen lUld die 
Auflsgerungsfl.iiche desselben auf dem liegenden Fels bald horizontal, 

t~U:r!~' ab:d ;i~tar cti:11t:~t~!~~er11\v:d~t d~;sTta~~~e ;;~1~ ~:; 
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Ablagerung des Niederterrassenschottel's existie:rte, häufig mit denjenigen 

d~~ci:::i~:~t ~:1d::b decsbi:1~d:~n°~:r~~:r~ie~~~:~~m~9 g=US~p:~ 
~urch die Aufschüttung des Niederterra.ssenschotters z. 'l'b. vernichtete 
Arbeit wieder aufnehmen, ihr prägleciales Bett nicht vollständig wieder 
getroffen, sodRSS ihr Lauf heute vielfäch von dem präglecialen nbweicht. 

Wilde Schluchten, deren Eintiefung wohl zum größeren Theil der 
Postgle.cie.lzeit e.ngehört, ziehen ·von Osten gegen des Thal.hecken von Golling 
tmd Hallein herab. Sie entsptingen euf dew moränenbedeckten Felsple.tea.u 
von St. KolomllWl, des sich durchschnittlich 200-300 m hoch über dBS 
Flussniveau erhebt und als Sockel der isolierten Berge östlich des 

~~;~~}~~t1hab:~cbz:tt.ei~te88;iieclie z.~:· c:iil:te~~e~:! ~:0:~ 
das durch Steilheit des Gefälles der Thal.sohle und der Wände als 
jugendlich gekennzeichnete Alter dieser Schluchten darauf zwiickzufi.lhren 
sein, dass die Ablagerung der vielfach sehr mächtigen Moränen auf den 
Höhen von St. Kolomann eine Vedegwig der Be.chläu:fe vera.nlasste. Die 

=~~~i,eaf;e:~~~h~:h!::c~ti~~ej~~~::sa!:~~ba~~~c~:e d~~:a1:k 
und noch etwa 30-40 m tief in den liegenden F~s eiDscbnitt, eITeichte 
in postglacialer Zeit einen Betrag von nahezu 100 m. 

Seh1· ...-iel geringer sind entsprechend dem kleinem Gefälle die 
Leistungen der postglacialen Erosion im Alpeuvorhmrl. Dieselben sind 
vorwiegend an die \'Oll alpinen Gewässern durchflossenen Thäler geknüpft, 

;ft!1S.:1111rr di~e':tus~:u~~:!~h \~e~e~h:~:~~1~!d:ci:h~:;<!li: :::~~;:~ 
einzuschneiden begannen, wurden zwar auch ihre Seitenbäche zu 

~;~:~~h~ez~tn~~:d~;ll!~~ d~~se z~~~:~~0~at B~~~:i:"1~ z~:~a~fe~:: 
bedeutende Verstärktu1g des Gefälles. Es besitzt z. B. der Engelbach, 
der bei Brattnau in den Inn mündet, in den unteren 6 km seines Laufes 
ein Gefälle von 10%0. weiter oberhalb nur eiD solches von S.5%o. 

Die Moränen der illlleren Zone haben nur wenig von der post­
glacialen Erosion gelitten, und nru· dOLt, wo sie &n steile HäDge sich 
anlegen, ,„-je aru Haunsberg, sind tiefere Thäler in dieselben eingerissen 
worden. Die Anlage der großen Erosionsthiiler, welche die äußersten 
Endmoränen der inneren Zone queren, reicht bi.s in die Glacialzeit 
zwiick. Sie entstanden durch die SchmelzwRSser der Gletscher, wie z. B. 
das Thal, das bei Aschau den äußersten Moränenwall dnrchbricht. Sie 
sind z. Th. alte A.bßusscanäle der Seen, die beim Rückzug der Vereisung 
in den Theildepressionen aufgedämmt wurden1 wie de.s tiefe Thal, da~ 

b~~ o1:r~:d~~e0~~:::. ~:~d~1~=~~ ~:~~ä!~~r ~;: ~ew~1t!: 
Thäler wird beute YOll WIScheinbaren Wassern überrieselt, die keine 
Erosiousarbeit zu leisten vem1ögen; es sind Trockenthäler. 

Die po.stglacia1e Thalbildung im .Alpenvorland ist es vor allem, 
welche tms die Mittel in die Hand giebt, die relative Dauer der Post­
glacialzeit zu bestimmen. Der Deckenschotter und der Hochterrassen­
schotter sind wie der Xie<lerterrassenschotter durch Gletscherbäche 
nnfgeschüttet worden. Als ihre Ablagerung vollendet war, da. folgte 
je,veilig auf die Accrunulationspe1iode eine Periode der Erosion, die 
wiedeium abschloss, als der nächstjilngere Schott.er sich zu bilden 
an.fing. Diesem Wechsel Yon Accumulation und Erosion verdanken wir 
die tenassen- oder treppenförmige Lagerung der drei Schotter zu 



133 

:~h~~!~.r. d~·~l~lectr:e'kr:ro:i~o~e~;:rfhf~e~~~~~he d!er N!~.~~=~~!::~: 
schotters erlitt, mit den Wirlnmgen der postglaciolen Erosion an dem 
NiederterrQSSeIL;;chotter, so finden wir einen bemerkenswerthen Unter­
schied. Es hat. wie wir aus dem Auftreten von Hochterrassen in solchen 
Thälern schließen dürfen, welche, wie das Mattigthal, ganz dem A..lpen­
vorle.nd angehören, die anf die Ablage111ng des Hochterrassenschotters 

~~!0:I1;in~nro~~1:fu:s~:e d~~~~~~~i:~~=u~:[:~~~~~~a:: ~~chd~~ 
Thälem, welche ganz dem Alpem·orle.nd angehören, hergestellt und 
aus den Glacialnblagenmgen Terrassen a.~e~chnitten, ehe die Ablage1·ung 
des Niederterrassenschotters begann. Die !ieit der Ablagenmg des 
Xiederte1T1wsenschotters thälige Erosion hat hingegen ein einheitliches 
Gefälle noch nicht überall zn schR-ffen vermocht. finden sich doch ~ieder­
te1nssen in Thälern, welche, wie das Alzthai, das Innthal und das 

~~l~:t~~r v~:·la~X!~::se G~;~äs*i~de~:~~~:en~:h~~~'r :~:henh1e1~:1e ~i: 
Thalsohle bedeckt m1d die Flusse nur in ihrem Unterlauf in den ~ieder­
te1TBssenscbotter ihr Bett eingeschnitten haben. Es gewinnt den A.nschein, 
cla,r.;s die seit der Ablagerung des Niederterrossenschotters verstrichene 
Zeit klli"Zer ist, als der Zeitraum zwischen der Ablagernng des Hoch­
ten·assenschotters und des Niederle11·11SSenschotters. Ein gleicher Schluss 
lässt sich aus der starken Zerstörung des Deckeu.schottel'i.J vor der Ab­
lagenmg des Hochtemlssenschotters filr die Dauer der Erosionsperiode 
zwischen der Bildung der zwei älteren Schotter ziehen. Wir sind heute der 
Bildungszeit des Niedertem1ssenscbotters näher, als es die Bildungszeit des 
NiederteITa.ssenschotters derjenigen des Hochterrassenschotters, oder die 
Bildungszeit des Hochterrnssenschotters de1jenigen des Deckenschotters 
war. Die Postgle.cialzeit ist wesentlich kurzer als jede der zwei 
In tergla.cialzeiten. 

Bestätigt wird dieser aus den Erosionswirlmngen der betreffenden 

;ctf~~=~ Ji:w~:::d S~~nPo!~1:ci:r:~~ ,~!~0!ä~::~1e~ce~ I~:f te~1~:::~= 
gle.cialzeit entstanden. Nnr eine dilnne, selten 0·3 m mächtige Schicht 
braunen Verwitternngslehmes sehen wir die Ablagerungen der let.zten Eis­
zeit bedecken. Ein mächtiger Löss und Lössleh.m, wie er sich während 
der letzten Interglacialzeit bildete und wie er nach unseren Beobachtungen 
bei Ascbe.n bei der letzteren Abschluss fertig gebildet WRJ'1 fehlt noch auf 
den jüngsten diluvialen Ablagerungen. 

Da die Gletscher das Alpenvorland zuerst verließen, so trat für 
dasselbe die Postglacialzeit früher ein, als für die Thäler des Gebirges, 
in denen die Gletscher sich noch hielten. Gehen wir in die höchsten 
Regionen des Hochgebirges, so sehen wir dieselben noch heute jahraus, 
jahrein unter Eis 1md Schnee vergraben. Hier hat die Postglacialzeit über­
haupt noch nicht begonnen. Dieser Umstand1 wie auch die Küt"Ze der 
Dauer der Postglacialzeit selbst im Alpenvorland, wo sie doch am fiilhesten 
begann, lässt das Verhältnis der Allnvie.lzeit zur Diluvialzeit erscheinen, 
wie dBSjenige der Gegenwa.rt zur Vergangenheit. 



VIERZEHN'l'ES CAPITEL. 

Die Eiszeit im Schweizer Alpenvorland. 

Da.s Schwei1.er Alpcnvorlllild mit dem Bayerischeu verglichen. Da.s erstere in die 

~b~~c~11'bi1~~~ari~~ds:b;h ~:r d~~p;i~h~,~~:~~zTe~i;1if:i'::~cgJ~~ t~~~~!:S~:~1~ficld~ 
Jura 1Uld die Molassethiiler. Deckenschotter am Hodeusee und e.m Rhein. Die löcherige 
Nagel.ßnb des Ütli, des Teufelskellers bei Baden wid der Bearerburg am_Zuger See. 
Die Aunagelfluh als a.ltes Liuthdelta. Hochterrassen80hotter am Rllein. Außere nnd 
innere Morilnenzone. Verbreitung des Lösses und Lösslehms. Verbreitung und Zu-

~~~=h~~u:~j th~t~l~(::~;~r:sas.5:d:~o~!~rs~n D~is~~i~~\~ide~~;:~e~:!1cM~ ~:t,; 
und '\Tettstein's Ansichten. Z11se.mmenfässiu1g. 

Die Lage des Schweizerischen Alpenvorlandes ist eine wesentlich 
andere als diejenige des Bayerischen. Das nördliche Alpelllrorle.nd besitzt 
anf b&yerischem Boden seine größte Breite lUld verschmälert sich von 
hier aus sowohl gegen Osten, wo sich der Rn.nd des böhmisch1m Massivs 
immer mehr und mehr dem Nordsaum der Alpen nähe1t, als auch gegen 
,\.-esten, wo der fränkisch-schwäbische Jura tmd der schweizerische Ketten­
jura dasselbe gege11 Norden begrenzen. Südlich von Genf gliedert sich der 
letztere "'ng an die Alpen an und da.s nördliche Alpenvorllllld keilt hier aus. 
Der Böhmer Wald gehört einer uralten, seit langer Zeit nur o.ls Ga.n.ze1:1 
bewegten Scholle an. Hier sind die gebirgsfältenden Kräfte erloschen 

~~~- ~::h!' 1~:i:O:t:ii:7 {r!~e e~fe~P:;~~;~c~;~cl~:g dLa~=~~a!1e1:::~e~ 
Lnst und Gefälle im Gleichgewicht stehen. So besitzt der Regen auf 

~::ict~~~n T~~::~1=Jn8=d~~~i:;e:~iotU:i~~~hrbfe~~!T:e~:f~:J 
J~;fah1;h:::b~:ht6~e!~~g!~~~e:,~~ e::er w:!f:~:re~ J:n~ 
hüllun,s- von GneiD tmd Granit durch Deuude.tion herallS prä.parie1ten 
Qua.rzriffzug, welcher, der Richtung desBöhmerwaldespe.rallel ziehend, e.uf 

::~e~:~e~:r ~:~~~:te ~~e~:c~~·J::1it J:~:rA~~=~~e~~ 
lieh und lU'Sä.chlich mit der Emporhebung des Sc.hwarzwa.ldes und der 
Vogesen zuse.mmenflil.lt und der Zeit e.ngebört., als das Oligocä.n.meer 
das Sen.kmigsgebiet zwischen Vogesen und Schwarzwald in Besitz nahm 
lmd hier eine marine Verbindungsstraße z\\'ischen den Meeren des Südens 

~~~~h~~s~~~d:s s~~~!iz:~· J ~-~~h hi~~~:t~a:i~te;!~~~~ !~~nfe: 
wegung der Schichten einbezogen und rui~ gefaltet und verworfen worden. 
So finden wir, dass die nördliche Umrandung des Alpenvorlandes im Osten 
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am längsten in Ruhe ist, im Westen noch in der e.llerjüngsten geologischen 
Vergangenheit Bewegungen erlitten hat. 

Das Gleiche erkennen wir bei der südlichen Begrenzung des Vorlandes, 
den Alpen selbst. Während im Osten das Oligocän zwa.r gestört, doch nicht 
in bedeutende Höhen gehoben, sondern ausschließlich auf den FuJl des 
eigentlichen Gebirges beschränkt ie~ erscheint es a.m Ost.ende des Boden­
sees in hohem Niveau und setzt hier Gebirgsstöcke zusammen wie das 
Rindalphorn, und das Gleiche gilt von den weiter westlich gelegenen 
Gebieten. Du Miocän lagert auf dem deutschen Alpenvorland ganz 
horizontal; nur unmittelbu am Fuße des schwäbischen Jura und der 
Alpen treten die unteren Schichten desselben m1ter den oberen zu Tage. 
In der ganzen weiten Ebene zwischen diesen Grenzgebirgen erscheint 
fast ausschließlich das Obermiocän, jene Mergel, Quarzsande nnd Quarz-

~e~:~e::!cbii~: ~~~=1~~;;:e~e:~e~tivd~?ct11fie~1:rg ~r~~8i":~=~:'~ 
gestörten obenniocänen Ablagerungen eine starke Abtragm1g erfahren 
und sind nachträglich mit dilU\··ialen Bildungen bedeckt worden, sodass 
sie heute nur in tief eingeschnittenen Thölern zu Tage treten. Ganz 
a.nrlers liegen die Verhö.ltni11se in der Schweiz. Hier ist dae Miociin sehr 
energisch in die Gebirgsfaltung einbezogen worden. Es tJ.itt 1ms e.m 
Pftinder in 1062 1u1 weiter westlich lllil Speer in 1960 1ii und am U.igi 
iu 1800 11i Höhe entgegen. Noch bei Zürich, e.m Nordwestende des Zürich­
sees und 80-40 km vom Fuße der Alpen entfernt, zeigt dasselbe eine 
Neigung seiner Schichten, welche keine ursprüngliche sein knnn, und 
fällt mit 2611/oo gegen NNW. 1) Bei Wetti.ngen zwischen Zürich Ulld Baden, 
in unmittelbarer N achba.rschaft der J urakette der Lögenl erreicht die 
Neigung bereits einen solchen Betrag, dass sie dem bloßen Auge deutlich 
sichtbar wird. Es e1-scheint das Miocän hier stark berührt von der Fa.ltnng 
des Jura., wenngleich dRsselbe auch hier noch in der Richtung zum J nra. 
hin fällt. In der gleichen Weise dislociert wie auf der Linie 81leer-Zürich­
~aden.1 ist. d8:8 Mioclin im ganzen sch:weizeris.che~ Al~lenvorland. Üb_erall 
ist sem südlicher Saum von der al1ll.nen, sem n6rdlicher von der Jnra­
sischen Hebwig ergriffen. Da. diese beiden I;Iebungsgebiete einander sehr 

=~:st~~na.;::i:te~~~~·ei: :!ci!'8~ e~~~~ell;ft di~ =~~n:n v!_~f 
schlüssen nicht zu erkennen ist, sondern erst bei Verfolgwig der Schichten 

::cfe~~:r:i~n!fi~"::~e~r~:;r z:e~~e~i~ti~J:nB:~~:h!: ~~e1:0i:~ 
befindlichen böhmischen Ma.ssiv im Norden und den in der jilngsten 
geologischen Vergangenheit in nur wenig intensiver Bewegung begriffenen 
Ketten der Alpen, zu breit, als dass sich die Bewegung der letzteren 
mehr a.J.s einem ganz schmaJ.en Saum rutm.ittelbar am Gebirge hätte mit-

::~J0e~~;;~,Deru:~t:i:z:~r:~~e~S::~~~~~!~,nn;e~:ti~ci:~: 
jüngste Zeit bewegte und sich wohl noch bewegende Messen darstellen, 
eingezwängt zwischen denselben wie zwischen den Zwingen eines Schra.ub­
stocke.s. Es hat eich hier die Bewegung der Randgebirge mehr oder 
weniger dem ganzen Vorland mitgetheilt. 

Als eine Folge der Bewegungen seit der Miociinzeit erscheint es, 
dass die Thiiler des ,.Schweizer Alpenvorla.ndes tief in MolBSSeschichten 
einschneiden, deren Aquiva.lente in Südbayern Ullter der Sohle der Thiiler 
ruhen. Diese Verhältnisse sind bestimmend für das in beiden Gebieten so 

1) A. Wettstein: •G1!01og:ie von Ziirieh und Umgebung.• Zürich 1886, S. 7. 
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ganz verschiedene Auftreten der diluvialen Ablagenmgen. In Bayern 

::n~r~1 ;f~~h%~~:~:8r~~e?t~11~:r~:~1ri:~t:~:f~~1te~~~~!ö~cb:a~~:e:;:~ 
über die Salzach hinaus lehrt, ursp1iinglich wenig coupierten 'l'en-aiu 
ausbreiten und hier ihre Gletscherbäche die verschiedenen Glacialschotter 
Rufbauen. Im südlichen Bayern herrschen oberßächlich die diluvialen 

!~18rfb:fl1c0hen1:e:u:~hl:~~~;:~id~~e üi1:rcid!:nä~~!E~:h~i::~~~1~ 
Lsndes. Ganz anders in der Schweiz. Die Molasse wird von tiefen Thiilf'lil 
durchfurcht; sie giebt der Erdober:Bäche den Charakter und neben den 
größeren, in die Augen fällenden Formen der Molassel&ndscha.ft treten 

~~r ~~i:k~:;t~~c~:~ J'~:~~bw:: fei1~~bttJ~i:~&;t:~81;is:~: 
die Molessethäler gebunden und mehr oder weniger auf dieselben 
beschränkt. In Bayern stellte sich der Ausbreitung der Gletscher a.uf der 
Hochebene keine Schranke entgegen, welche sie etwa zum Abweichen 
aus der Bewegungsrichtiwg veranlasst hätte, die ihnen der Verlatü der 

~~b:~ ~~1:;~1i~a:!Hli~hd;::cblo~~:~~ M~i::;J~~~:;d~~~~:~~h: 
und des Salza.cbglelschers. In der Schweiz bildete der Jura eine solche 
Schranke. Zwar auf die Zungen der nordschweizerischen Gletscher konnte 
der letztere während der jüngsten Eiszeit nicht gestaltend einwirken, da die­
selben, wie '\\;r unten sehen werden, ihn nicht erreichten. Allein der AUS 

dem Wallis senkrecht auf den Kettenjura. stoßende Rhonegletscher wm·de 
durch denselben nach rechts und nach links a.bgelenkt und theils nech 

~::e~~~ni:~en ~?i·:c~ t~=~ls J~~:~ ~J:~i!e~n gd~~nle~~!:!i11~%z~ii0!~::~ 
schlieillich der R\onegletscher erlitt, erfuhren während der vorhergehenden 

fJ::i~et ~~!1~!~h§=~:~M;:~~l~~:i~:U8Gi~~~~f1:~~~~;1~ 1::1eiX!~:;~ 
seih! in die Rhone-Ebene, andererseits in das Donauthel hinüberßutheten. 

Schon der Umstand, dass die freie Entwickelung der Gletscher 

~:fc~n d3~ e~~t!::~:el~~bJl::e~eh~~! lbe:i!fu~~ d:ar~· m~~ sd~: 
Studium der Dilm·ie.labfagenmgen in der Schweiz tmd vor allem die 
scharfe Trennung der verschiedenen Schottersysteme, die wir in Bayem 
kennen ]ernten, erschweren. In Ba_yern gelang uns die Scheidung der 
drei Sehotter zuerst anßerholb der Grenzen der Vergletschemngen uncl 
von do1t vennochten wir sie geh·ennt bis unter die_ Moränen zu verfolgen„ 
wo t:ie nm- mehr in größeren und kleineren Fetzen auftreten, weil sie 
hier eine intensive Erosion durch das Gletschereis erfahren haben. D& 
die Schweiz während der größten Eiszeit vollständig unter Eis begraben 
war, so müssen wir erwarten, den Deckenschotter und Hochterrassen­
schotter, wenn überhaupt, so doch stark zerstückelt zu finden und nur 
der Niederterrassenschotter dürfte voraussichtlich in der Nordschweiz eine 

~:e r~;::;:i~:~:b:n~=~t~a~:e:~~bd~:r ~1:e~e~~~n:eB~1~ 
zwischen der Alz und dem Inn im Gebiete des SrJze.chgletschers keDDen 

~eü1:s~: zU:~ch:: fll:;e~~e<l nL~~h ':~:J~t~~hi:~, ad~:: ~~t11:::r ~~r1t~!; 
außerhalb der Moränen des Rhonegletschers, am Rhein und an der Donau 
außerhalb der Moränen des Rheingletscbers zu finden erwa1ten. 

Ob elle drei Schotter bei Lyon auftreten, ii;t unbekannt. hn Gebiet 
des Rheingletschers hingegen gelang zuerst Penck die Trennung der 



drei Schottersysteme. Es hBt derselbe den Deckenschotter, den Hoch­
terrassenschotter und den Niederterrassenschotter bei Schaffhausen 
beobachtet 1), wo sie in gleicher Weise auftreten wie in Bayern. Von 
hier lassen sioh e.lle drei Systeme mit Unterbrechungen gegen Westen 
fest bis Basel verfolgen. 

Am Nordufer des Bodensees tritt nach Penck 2) der Decken­
schotter in sehr stattlicher Mächtigkeit. auf; er bildet das Plateau von 
HohenbodmtUJ.n und Heiligenberg nnd senkt sich mit diesem zur Donau, 
an welchem Fluss der rheinische Deckeuschotter bis Neuburg an der 
Grenze von Ober-Bayern zu ·veifolgen ist, wo er mit dem dortigen 
localen Deckenschotter verschmilzt. Südlich von Schaffhausen bedec.kt 
rler Deckenschotter die Höhe des I.rchel. Dem System des Decken­
schotters gehört auch die diluvia.leN~elfluh l\Jl1 welche nach Girta.nner3) 

te e:öi:!c~~=~h:d ;:h::~~:::: ~!;Jinbe!:S:dr13t~:iiti!~nEi~d~~it~ 
sowie auch diejenige, welche Mühlberg nact Collbrunner bei Zurzach 
schildert. ') In der Nähe des letzten Ortes reichen die Na.geltluhlagen 
von der Höhe des Plateaus bis zur Mitte seines Steila.bfalles. Ziemlich 

m::e~g~ife~~ltl~:J;~b~:~te~h!:f~iJ:n.~f i~: s:~:;erjl6 u~~g~%:ree~ 
~öhen der Oberfläche der betreffenden Nagelfluhvorkom.mnisse entlang 
des Bodensees und des Rheines, z. Th nach Coten der Ka.rte, gegeben, 

bei Heiligenberg • 
• Hohenbotlme.wi 

nm lrchel . . 
bei Ke.iserstuhl .. 

Zurte.ch . 
• Rheinfelden 
• Brugg (Gebens<lorfer Horn) 

750 m 
67i m 
GSO 111 

circa 600 ni 
520 m 

450 '" 
600-öDO III 

Die Oberflächen sämmtlicher Negelfluhreste westlich des Rbeinfe.lles 
bei Schaff'ha.usen ordnen sich einem einheitlichen Niveau ein, welches 
sanft gegen Westen geneigt ist. Da.gegen fügen sich Vorkommnisse am 
Westende des Bodensees, wie dasjenige bei Stein, Friedingen, sowie auf 
dem Kohlfirst, die P enc k früher als Deckenschotter deutete, dieser N eigun~ 

~~k\eP~::e~~:na}:j!~~ew~~:n~:~se~e:i:i a~~d d~u!:C~lfl~~n~~ro~:~~~r 
Penck, dem die letzteren Vorkommnisse unbekannt feblieben waren, hälh 

f:n~a~~:i~b~ll~~rn~~~thi)~~~~n~~t~~=:rt~~{e~e~h:e:'e~hkr::~l~~;r~:: 
am Westende des Bodensees Hochterrassenschotter sind. - Ne.eh der 
großen Zahl von mehr oder weniger a.usgedehnten Conglomeratfetzen, 
welche von Schaffhausen bis Basel auf den den Rheinstrom begleitenden 
Höhen entdeckt worden sind, sowie nach deren einheitlicher Neigung nech 

~::::ie~1::~::1~n b~e:~: ~::e~ft~st:~esg~t~~te~ !:i~he eii;.:~s al~~ 
Rheines sich dahinzog, a.ufzufässen. Von diesen auf die Kuppen der 

1} •Zur Vergletscherung der deutschen Alpen.• Leopoldina 1885, S. 14 des 
Separatabdruckes. 

1) A. e.. 0. S. 13. 
') In F. Müblbe~'s •Il. Bericht über die Untersuchungen der erratischen 

Bildun~e~.i!1. i,~So~ itth. d. e.argauischeo ne.t.wi. Gee. 1878. f, Heft. S. 21-1. 

") A. 11. 0. S. 82. 
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~i~ei:uü~~e=e~~r:~:i:::g:~:~h~alt!:s~~r~:~nn c:fflo=::~~:: 
Moräui:' frV:h:ic~,e ~0tt!~:1!~r !~ge~~b~r:t:h::h diese Decke des 
ältesten Schotters ne.ch Süden ausdehnte. Mehrf&ch finden sich in 
der Nordschweiz Negel:fl.uhbildtmgen, welche wohl von der miocänen 
K agelfluh unterschieden sind und von den Schweizer Geologen der letzteren 
a.ls löcherige Nagelfluh gegenübergestellt werden. Diese Nagelfluh ist 
bald mehr, bald weniger verfestigi.i und beHteht a.us Geröllen alpiner 
Herkunft. Gutzwiller 1) priicisiert die Eigenthü.mlich.keiten, welche die 

~e~:ß~~ Nd~~el~:dsff:ti~:!~:i:e de~e ~~~~~l~~e:ic~~enES!tn~ 
ferner Diorite des Piz N er lllld Hornblendescbiefer in Geröllfonn häufig 
in det'Selben vor, während sie der miocänen Nagel.fl.uh gii.n.zlich me.ngeln. 
Es fehlen hingegen der löcherigen N agel:fl.uh die für die miocäne 
chare.kte1istischen Eindiiicke, die ein Geröll auf dem liegenden Geröll 
hinterlässt, lutd weD..D einmal Eindrücke auf den Gasehieben der löche­
rigen N egelfluh sich finden, so ist das betreffende Geschiebe immer 

=~~:~t. Jen De~~~:~e~!~~L;~~n grii~;:~e:m:.e~ti:~e:eifa:e~~ 
den Namen der löcherigen verschafften. Alle Ablagerungen, welche von 
mir in der Schweiz besucht wurden, zeigen einen Habitus, der voll­
ständig demjenigen der conglomerierten Schotter Bayerns wid des Salzech­
gebietes enl:Bpricht. Allein im Salzachgebiete haben wir nicht weniger 
a.Js fünf theils zeitlich, theils genetisch streng geschiedene, pet.rographisch 

jC~~;fom~~!:-e ~~:e:;~!1';t. e~~t:~k:~:1~~~e;4-~dg~~~m~~~h;~i1~~:~ 
schotter traten uns überall als Conglomeretbildllllgen entgegen, lmd nur 
dnrch ihre Lagerungsverhä.ltnisse gelang es uns, sie als eltersverschiedene 
Gebilde zu erkennen. Nicht selten zeigte sich auch der Niederten·essen-

ITt0~~~re~k~~~~i~~1~~o!~e!0:e~~~:~~tsi::~~~~~8hä;:,ne:~; 
oder weniger conglomeriert. .Al.'l fünftes diluviales Conglomemt ~ernten 
wir endlich des alte Salze.chdelta kennen, dessen Reste UDS bei Solzbw-g 
und nn anderen Orten entgegentraten. Es fragt sich nun: welcher dieser 
fünf Ablagerungen im Sa.lzachgebiete enl:Bpticht die Stufe der schweize-

~=:: inl~ce~e~\~e~~=~:'!eh~:~er Ji::er %~~\;l~~~~!e~~~~== 
gefasst? lu der That ist letzteres der Fall. 

Der Gipfel des Ütliberges bei Züiich wird von einer Nagelfluh 
gebildet, welche eine Mächtigkeit von etwa 30 m besitzt; diese Nagel­
ftu.h ist in der überwiegend größeren Partie mittelkömi~ und stark durch 

=~T:.IJ:~b n~m~n~e:e~:i?!· ~~~=~c~~·ei~: H~hlr:.:: :i:~ 
denselben sowie das Vorkommen von Sernifi.tgeröllen und von Brocken 
der miocänen Nagelfluh charakterisieren diese Ablagerung e.1s löcherige 
Nagelfluh. Die horizontale Schichtung mit discord&nter Pe.n.llelstructur 
Hisst sich besonders an der Westseite des iJtliberges unterhalb des 
1Jtlirestaurants am Wege vom neuen Hotel O'tliberg zum Hotel Uto­
ste.ffel beobachten. Diese Nagelfluh, welche in neuester Zeit sehr ein­
gehend von A. Wettstein geschildert worden ist 8), lagert nicht unmittel-

~ ;::i:~i~~r .?::~ffgi~~ :~~i:h1:i~uu::~~1~~-z~~~~; faJ· -~:'°J: 
'J A. 11- 0 .• S. 29. 
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ba.r dem hier aus Sa.ndstein und N agel.fiuh bestehenden Miocän a.uf1 

1:1011dern es schaltet sich zwischen beide eine Schicht typischer Grund­
moräne ein, welche trefflich vor dem Hotel Otliberg am Absturz gegen 

~~t~ :.u~\~~~:b:de~~!~d~~eD~:~~~n~:~~!1~~~~:e°J:e8i~~1cle:~ 
~~ir::i::;~:~, tt~~:;n g~il~:~e~:;iJ:n~et~ ~::r~; Y:h:n~~.~~~~ 
moräne ruhte bis vor Km'Zem eine kleine Zmlge der löc1l1erigen N sgel­
fiuh, die bei Anl~e des Hotelgartens entfernt wurde. Die Moräne zieht 

~~!ll: ~:~fil:r~m ~~~1:w:!~·::::1~t va~~ :'~:t;!:~"se~nkr~i::[0:';~~~ 
~'::e~:~e!~!!:hebe::J:rte~e:~~itte~.ar Dt:r A~ili~~~;~::st~~hl;:: 
Nagelfluh a.uf dem Miocän, beziehungsweise der Moräne, ist keine ho1i-

zonta~ll~~:;~~:::i~ ~:gts~~~:n v~~rd:~1tZr~e~~:~~~:l· \\"irdi tmd 
welches viel Ahnlichkeit 1nit der Ütlibergne.gelfluh besitzt, ist die un­
mittelbar RIJl Kettenjura gelegene Nagelfluh des Teufelskellers bei Baden, 
deren Gerölle dem Reu.llgebiete entstammen. Dieselbe bildet die Kuppe 
der westlich von Bnden gelegenen Erhebwig. Ihr Liegendes kouute 
nicht direct beobachlet werden; doch ist es ohne Zweifel die hier bereits 
in die J m·e.faltung einbezogene Molasse; ein Hangendes fehlt heute. 
Diese Nagelfluh besitzt bei einer Miichtigkeit1 welche ungefälu· gleich der­
jenigen des Utoconglomarates ist, vollständig deren Typus; doch wurden 
gekti.tzte Geschiebe und Grundmoräne a.n ihrer Sohle nicht coustatirt. 
1 km nordwestlich des Teufelskellers treten ne,ch Mühlberg 1) auf dem 
Bnldegghöhenzug „Gletscheranschwemmungen auf, welche sich über 

~~~~~~~:~ ~:~i:i Gde~t~:a~~;fN !;~iff uhu~~;~~~:t ;;~/:e D~e u;:::11~~ 
des GebeDBdorfer Hornes und des Baldeggs dürfte jedem~fälls einst 
mit der Nagelfluh des Teufelskellers zusammengehangen haben, wi.e 

:~~Mde~1r g~~~~:ßi:6~ic::Sch:~of~ll:~h~~o ~~s~~'i!e~~!~::d: 
Nivea~i::n-l'.~f:;!;"Ung von Nagelfluh erwälmt Mühlberg auch auf 
der Höhe der Bae..rerburg (880 -rn) bei Be.ar nordwestlich des Zuger Sees 
und in etwa.s tieferem Niveau lagern nach einer freundlichen M.it­
theilung des Herrn Prof. Dr. Heim Conglomerate im Thale der Lm'Ze1 

des Abflusses des Egeri Sees, und ferner im Thale der Sihl beim so~e-

~::n~~b!~~sb:1gitl:h~mg~:li~te;e1~i:t1I:fe:;!se~;:1~t~i:~~:h tl~~~ d:~ 
geringen l!:ntfernnng dieser drei Vorkommnisse von einander nicht olme-

weit& al.~b~:h1:~ i~ ~:S N~~ht:~c:~ena:dz~ri~=~~nf:mat-
thfl.les drei von einander weitentfernte Fetzen diluvill1.er Nagelfluh: den­
jenigen der Baarerbmg, das Utoconglomerat und die Nagelfluhreste 
zwischen Be.den und Brngg. Das let:.zte dieser Vorkommnisse bedeckt 
noch immer eine Flii.che von mehreren Que.dratk:ilometA:im, und auch 
do.s Utoconglomer~t besaß einst ~ine fiöße~e Ausde~ung, e.r~eiten 

i~c~:tc:ict~"o~ ~: Z~~=:h~eili!:1 C:i :O~t:!n:ss:ei:~r i:::=~ 
einheitlichen Decke und als Dackenschotter auffassen dürfen. Sehr 

MitUi. 1Je;~n~;=:h~!e1:a~r~Ö~~~8~äf U:rr~r;~t:hen BildWlgell im Aargau.• 
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bemerkenswerth ist, dass d88 Niveau des Utoconglomerates (878 m) 
sowohl das thalebwitrtsgelegene ansgedehnte Vorkommnis bei Bl'llgg 
lUld Baden als auch das thaloufwitrts gelegene kleinere a.n der 

~~h~bu;~o ~es0nu~o!~~1gl~~~~:;mru~t:~s 2~c~~ i~~%1°0fii·~-e!~ e;~ 
Baerer Conglomerates. Allein auch seine Parallelisiernng mit der Nagel­
fluh bei Baden und Brugg erscheint gewegt, da in diesem Falle die 
Decke zwischen Zürich und Baden ein Gefalle von 15°/oo (1: 70) gehabt 

~:~:~ ;;~~~ertes 0~e~~b~a~e0~ ß~~e:ke!a~1:11~~fc~in!!ci!~~~~:1~:; 
der Ütlinagelfluh mit dem Deckenschotter entgegen 1 fanden wir doch unter 
derselben Moränen, während der Deckenschotter in Bayern nil·gends auf 
Moränen lagert, wenn er aach in seinen obersten Partien als Glacinl-

s~~~:::~ dse;~:~;.vD:~~:~he,~Je~~~em~?!~f:~h~~ \\~e:!s~:!rer:~ 
~eden sich ihrem Niveau nach wohl als Reste einer einheitlichen nach 
Nordwest schwach einsinkenden (4°/oo = 1: 250) Decke deuten lftSSen, 
sofern zwischen denselben in entsprechendem Nivean noch andere analoge 

~:g~~;11;,~f~ ~::hfe:/e1~t~u::d::d Ts0Ge~~~~~o~;~te ~~~~~h !~tec;~ 
Decke des Deckenschotters im Rheinthe.le zwischen Schaff11ausen und 

~~:~~:i~(~~~~~:\et°e :~e~. ~~;.~em dieselbe im Niveau gnt itber-

Die Schweizer Geologen suchten bisher alle diese auf den Höhen 

~~ft:~1~hd~e N~:::i::~~~~e~~~:~1::~:~i ~~;::g:~ 1i:C~ed~il~:~:~ 
der Eiszeit aufzufassen, wie es Mithlberg 1) ansführlich darstellt, abge­
lagert zu einer Zeit, els Eismessen die benachbarten Th!iler erfüllten und 
Gletscherbäche auf den Höhenrücken zwischen den Eismassen flossen. 
An eine Zttsa.mmenhän,ttende Decke konnten sie nicht wohl denken, de. 
ihnen das typische dE"ckenfürmige Auftreten des ältesten Gle.cia.lschotters 
in Bayern unbekannt wer, und die Reste in der Schweiz etivas zu klein 
schienen, um sofort auf eine zusammenhängende Decke schließen zn 
dilrfen. Sie hielten es für tmdenkbar1 dass die Thäler in der Nachbar· 

:~~e:ft ~e:i~~~~::~~:: u:tn1f:h~ :e~~~n::i~t;lic~~~h!n~e:i:~ 
wir die Thäler in der Decke des bayerischen Deckenschotters ins Auge 
fassen. Sie sahen eiszeitliche AblRgemngen clie Thäler auskleiden. So 
lauge sie die Bildung der horizontalen Nagelfluh auf den Kuppen und 
der Moränen auf den Gehängen der Hügel ein und derselben Eiszeit, 
tmd zwar der älteren, größten zusch1ieben, eo lange ließ sich in der 
The.t ka.um e.n eine andere, denn e.n eine loce.le Entstehung jener 

!t1a8~::1!eBay:;!, t= z~!~b:U t:r BftJ1!~~e3:;~ece::ch~tte~e:~ 
die größte Eiszeit eine lange Periode der Thelvertiefnng sich einschaltet, 
und wir konnten im Salzachgebiete seine Beobachttmgen bestätigen. So 
dürfte euch die Entstehung der Nagelfluh bei Schaffhausen, Kaiserstuhl 

~:i;i~l~: :~ :~:f!e:i:a.J e=nG~~:~!na1e~h~~f~':~:~: ::U~~~ 
ließ, durch eine lange Interglacia.lzeit getrennt war. 

Etwa. auf der Hälfte der ~ese.mmten Liingserstrecku.ng des Zürich· 
sees ragt vom linken, südwestlichen Ufer zwischen Horgen und Wäden-

1) •II. Bericht u. B. W.• 1878. s. 67 ff. 
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~:~=t kl~in:; Q1:~t~J:e e:: F:~~:; ,:ni:i~~d;~:~~b:e~e; ;;: 
~~:~ö~e:h1!: :il ;.~~tif!h:: 8fe~1~::.eH~b::F1th:fsesi~tz!1e:Sig: 
Wänden, theils in kellerart.igen Stollen trefflich aufgeschlossen ist m1d 

:: J!:\j;;!~d2:m 0in ~~:~eri;eFg!~ft~~~~.
3

)D~:s~~;~~~:i~~:~ 
unterscheidet Bich scharf von der miocänen Nagelfluh; es besitzt alle 

~~h:n!~r :~~ l~~rigSe!l:tl:dlH!1:b~~:a:s~i~:g:?1~1fn!ig~:: 
schiebe mit Eindrücken, hinge~en Gerölle fer miocänen Nagelfluh. 
Pet.rographisch ist es e.lso völlig mit dem Otliconglomere.t und mit 
allen oben besprochenen Nagelfluhresten identisch; a.llein seine Structur 
unterscheidet sich in einem, ·wie ich glaube1 wesentlichen Punkte von 
de1jenigen der letzteren: seine Schichten fällen - im allgemeinen 
unter lö0 - gegen West bis Nordwest ein, während diejenigen 
der oben genallllten Nngelfluhreste auf den Kuppen der Molasserilcken 
horizontal liegen. Die Schichtung ist überall gut ausgesprochen und 
die ganze Ablagerung durch sandige Lagen z. Th. von bedeutender 
Mächtigkeit ausgezeichnet, welche sich zwischen Lagen mittelgroßer 
Geschiebe einschalten. Gelai.t:.zte Geschiebe wurden von uns vergeblich 
gesucht; doch berichtet Wettstein, dRSS er dort ein geschra.mmtes Kalk­
geschiebe fand. Im ganzen fehlt der Ablagerung wohl jeder Anklang 

~:c~6~~h1~:1~;:~h~i0di:~echN~eLJii:iilin;~e al:o ::i~~:;id~0 s!~?~~ 
hinab. Weitere Untersuchuugen werden festzustellen haben, ob die 

~;:e1!11~:S::ssevo~eW~~~:h~t~m~eiG!:~1~a~~1cfet-~~~~ 
schiedenem Niveau über dem See auftreten, gleichfalls der Awmgelßuh 
zuzurechnen sind. Hingegen die Aunagelfluh mit den Conglomero.ten des 

n::ru::~ '(;l~~~~~~~ai~~ tb':u&~h.ll~li:~rar~ ~~~~c~uhusal~~erw is~b=l~ 
~e Moränen der letzten Vergletscherung, unterliegt wohl keinem 

i:t::;n 1fr:hG:~::1te:~ \a:;e!il~~ i~;~r~~~h= ~:bta~tu:~ 
die schräggeschichteten Conglomerate im Bereiche des SRlzbnrger 
Beckens, welche wir ahl die Reste eines diluviale1ii '\oielleicht inter­
glaciolen Deltas deuteten. s) Sollte sich diese Ansicht bestätigen, so hätten 
wir in der Aunagelfluh den Rest eines alten Deltas vor uns1 gebildet 
'\"Oll <ler Yon Osten her in den See mündenden Linili, nachdem dieselbe 
das obere Ende des Sees bereits zugeschüttet hatte. 

Wir haben oben den Deckenschotter vom Kordufer des Bodensees 
längs des Rheines fast bis Basel ve1folgt und glauben ein Äc1nivalent 
desselben i1u Aarelhal bei Brugg geftmden zu haben. Längs des Rheines 
:findet sich nun auch der Hochterrassenschotter entwickelt. In dem Thal-

~~~h;:.el:e~n ~ec~:r:s:t:':r vz:ig~s~!;: is~nc~t~;!~s1H!ct~e~~:~ 
1) •Beitriige zur geolog. Karte d@r Selawei.:i:.c Blatt XIV . .A.btb. I. $. 130 f. 
') •Boitriige zur geolog. KArte der Schweiz.• Blatt X. 8. 111. 
1 ) •II. Bericht u. s. w.c S. 60. 
•) •Geologie vou Zilrich wid "C'mgebuug.• S. BO. 

alten (!~1~\~::~::s~ ~·~tt:c~~-ci :D!'::c~~': iee~'.e~e~~s1:~11s~Gf1~~c~6ä und des 
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schotter nach Penck 1) als hochgelegene1 lössbedeckte TerrRSSe auf. 
Weiter westlich erecbeint derselbe unter anderem bei Rheinfelden, wo 
er die sanft. undulierte Fläche des Möhlinerfeldes zttsammensetzt, die 
sich 50 111 hoch über das Niveau des Niederterrassenschotters erhebt. 

~:di=~~e:0vo;8:sin~t~::~tll~~r~ee!~:ä~,=eLS: ~~i?i::~!~:~ 
für aus Löss bestehend erklärte. 2) Gleichfalls aus Hochtenassenschotter 

~:!e \:e:~~~e d~iiiib:~; j;i :al~~':: ~~e~~~~:n ~~~~ 
Eine äu.llere und eine innere Moränenzone war zuerst. in der 

Schweiz nachgewiesen worden. Ag1u:11:dz 1md vor allem Mühlberg in 
seinen beiden bahnbrechenden Be1ichten über die Untersuchung der 
erratischen Bildungen im Argau hatten darauf e.ufmerk.slllD gemacht, dass 
die Grenzen der Endmoränen keineswegs die Grenzen des en·atiachen 
Matetia]es überha.upt seien. Mühlberg bezeichnete die unregelmäßigen 
Blockablagenmgen1 welche nicht in Wall.form auftreten, sowie einzelne 
ihm bekanntgewordene z. Th. verkittete Moränenreste auilerhalb der 

~~:!~h~n!no~i::;!n~:i;;~~~l~~U:;:n ede~~w~f~~d~~1f~~e~~~; 
Frage1 ob beide Perioden durch eine lange lnterglacialzeit von einander 
getrennt waren oder ob dieselben nur als Maximalphasen einer Gletscher­
oscillation anzusehen seien, lässt er offen. Allein der orographische Gegen­
satz der beiden Zonen, auf den Milhlberg in erster Reihe seine Ansicht 

ITT::bte~1:t, s:::u~~:;n ~:i:~f,eb~e:1:~::n~~:n, s~h=~~~:g zuj~e~-~~ss~~=i 
Zonen erleiehtert. Von viel größerer Bedeutung zeigte sich uns im 
Salzachgebiet das Fehlen oder Vorhandensein der Lösslehmbedeckung 
auf den Moränen. Uns gelang es bei Aschau und Feldkirchen den directen 
stratigraphischen Nachweis zu erbringen1 dass dieser Lösslehm interglacial 
ist m1d seine Ablagerung in die Zeit zwischen der letzten und der 
vorhergehenden Vergletscherung fällt. Seh1· wesentlich ist es nun, dass 
auch in der Schweiz der orographische Gegensatz der äußeren und 
der inneren Moränenzone von dem Vorhandensein1 bezielnuigsweise 
Fehlen der Lösslehmbedeckung begleitet wird. De. der Lösslehm im 
Salza.chgebiet nachweislich interglacial ist, andererseits gleichfalls in der 
Schweiz auf den inneren Moränen fehlt, so dilrfen wir den Schlu:s..<; 
ziehen, dass derselbe auch in der Schweiz in der Zeit zwischen der 
Bildtmg der äußeren und der inneren Moränen al>gelagert ww-de. 

Bereits Mühlberg bot dem Löss und lössähnlichen gelben Lehm 
des Aargaus Aufmerksamkeit geschenkt. 3) ~Ein sandiger Lehm von 
ganz (mit dem Löss) ttbereinstimmender Beschaffenheit findet siehe nach 
demselben •fest überall und manchmal in ansehnlicher Mächtigkeit über 
den oben beschriebenen GJet.scherablagerungen m1d GJ.ienbänken (der 
ersten Periode). Dieser sandige Lehm ist also ohne Zweifel jünger als 

~~~ii~bc~1e~e~~h~~s !ii~~;e~~d:~~ret;~t~~e E~s~J~~fo~e~le:s ~c'i::~~t ~ 
daher das Fehlen des8elben auf den inneren Moränen wohl bekonnt 
gewesen zu sein1 wenn er es auch nirgends direct auss1lricht. 

') •Zur Verglet.schernng der deutschen Alpen.• Leopoldina teao, S. 14 des 
Separatabdruckes. 

:j \!~i. B=~~!~ udi!' ,~-~;a~~~~e~· ~"idungen des Aargnus• 186!1, S. 187 und 
•ll. Bericht u. s. w.• 1878, S. 33. 

•; •Il. Bericht u. s. w.~ 18'i8, S. 33. 
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Im ganzen Gebiet der Seen des Rhonegletschers fehlt der Löss­
lehm vollständig auf den Moränen , die hier nur von einer wenig 

~!~~e~r;essf:~~1!:~h!~e"a7J:: E:t:~~!n:d~~r :~:1: f:~er d~: 
:oKiesmorä.Denc Wettstein's 1) zwischenDübendorfnnd Schwa.mendingen. 

An drei Stellen gelang es mir die Grenze der lösslelunbedeckten 
nnd lösslehmfreien Moriinen mit wünschenswerther Schärfe zu bestimmen. 
Östlich von Baden bei Aesch sind die Gehänge JI]jt einem Lehm 
bedeckt, der alle Eigenschaften des Lösslehms besitzt, seine gelbe 
Farbe und seine poröse Structur. Derselbe führt keine ausgelaugten Kalk­
skelette \Wd lagert in einer Miichtigkeit von 2 tu auf miocänem Mergel 
auf. Auf der weiten Kiesfläche zwischen Aesch und Be.den hingegen fehlt 
derselbe. Verfolgen wir von hier a.ns die Straße gegen Ottel:fingen Zll: 

so erreichen wii· etwn 1.6 km vor diesem Orte einen Endmoränenwall, 
welchen Mühlberg bereits zn seinen inneren Moränen rechnet und welcher 

~fem a?sre~::S0ee:chei~:s k:;f~~tsi~~e:i::1~e:~~t ;d"de~J>~~s:a~;~f;he~ 
gekritzte Ge~chiebe und kleine Blöcke. Ihre Oberflächenformen sind die 
frischen, llllnthigen Formen der inneren Moränen des Salzachgebietes. 
Ihre Structur ist in melu·eren AufSchlüssen, so 8.ID unteren Ende des 
nördlich der Straße ~elegenen Weinberges, z:u beobachten. 't!berall l!"gert 
auf derselben nur em dünner brauner Verwitternngsleh.m rmt zahlreichen 
at1sgelaugten R.e.lkskeletten. An dieser Moräne entspringt ein Thälchen, 
das in Molasse eingesch:D'.itten ist und gegen das Limmatthel zu sich senkt. 

~~::n~rJ!~ej;do:11e~i;;enSd~h~ef~=u~0:m~::~7t:t:~, :~~S:~a~:J~ 
bloßzulegen, das jene 'l'halsohle zmia.m..mensetzt. Die Sohle dieses Trocken­
tlui.les vereinigt sich mit der Aufächüttungsebene des Limmatkieses bei 
W ettingen. Ohne Zweifel entströmte hier dem Gletscher ein Ba.eh, der 
dem gewaltigen Lim.matgletscberstrom zufloss. Wenige 100 m westlich 
von dem EndJnoränenwall findet sich südlich von der Straße, bereits 
am Fuße des Gehänges der Molassehöhe und etwas über der Sohle des 
'1\-ockentha.les gelegen, eine Lehmgrube, in welcher ein hellgelber (in 
nassem Zustande bre1wer) Lehm aufgeschlossen ist. Derselbe ist nach 

~~ill=~:b:~ W~~hi~e~aie:1:~e:efö~~:,u~nfin~:!e si~I~ ~~~: 
hier ge.nz vereinzelt. kleine QuQI'Zgerölle. Bemerkenswerth ist, dass dieser 
Lehm Conchylien führt; es fanden sich in denselben eingestreut kleine 
Schalen von Helix und Snccinea, z. Th. völlig unversehtt. Es ist der 
Lösslehrn hier als echter Löss entwickelt. 

Nördlich von Baden, mehrel"e 100 m von der B1iicke, rechts an 

t~rge:ra~~n;1ßc~0~hr~~:ng~~~' fi~de~S~~1e:U:i:ö~~~~;: ::~=j;~ 
feilendes Congfomerat a~schlossen ist. In demselben sind mehrfach 
grolle Blöcke eingestreut, sowie gekritzte Geschiebe. Auffallend war die 
1)·oße Zahl von Juragescbieben, SO\\oie ein Geröll löcheriger Nagelfluh. 

sc1~:h~eG~=::1e~~~:1;1!ie:t! 0~~ bJ!~ w:~d~~~:ett;~·~n:~:!!~ 
und voll eckiger Tri.immer des die letztere aufbauenden Kalkes ist. 
Die ganze Bildung müssen wir als eine Moräne, und zwar nach ihrer 
V e1festigung 1md, da dieselbe außerhalb der dmch die Löss- tmd Löss­
lelunvorkommnisse bei Ottelfingen und Aesch festgelegten Grenze der 

1) •Geologie von Zürich und Umgebung.• 188b, S. 21. 
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inneren Moränen sich befindeti als eine Moräne der äußeren Zone 
bezeichnen. 

An einer zweiten Stelle im Gebiete des Greifensee-Axmes des 

~!ftt~il!1oe: flj~~a:~e ~i~htle:~e~:~ ~e:if!r ~e=e~oi:!:ß~ 
geschichteten Moräne ohne größere Blöcke, do~ mit gekritzten 

~e~~c~:~:~ L~~e:~:~fn ~~:~ ot~~~erp~~:~~:e:tl:na ~~a~:;::~~~ 
Regel ist, etwas verwittert war. Die betreffende Stelle liegt gleich nörd­
lich des änssersten Walles der inneren Moränen, wie derselbe von Mühl-

t~~gt~!e~:: :::;e~i~:r:e:d~es8c~giea~c~~ t:~°:!sd~ri 
an der Reuß. Es findet sich hier etwa. 0'5 km nördlich von der Kirche 
eine grolle bereits von Mühlberg 1) besuchte Lehmgrube, in welcher 
ein über 4 „, mächtiger Lösslehm zu Tage tritt, dessen Liegendes noch 
nicht erschlossen ist. Conchylien wurden hier nicht gefunden, hingegen 
wohl vereinzelte QullJ'Zgerölle. Von einer Schichtung war keine Spur zu 
beobachten. Aus diesem Vorkommen müssen wir folgern, dass wir 
un.s hier im Gebiete der äußeren Moränen befinden; und in der That zieht 
auch Mühlberg die Grenze der inneren Moränen nach orographischen 
Merkmalen si.tdlich von Binnensdorf. Das südliche Gehii.ngA de1· Müseinwold­
höhe ist mit einer lösslehma1tigen Ablagerung bedeckt, welche auf dem 
Kies fehlt, der die weite Ebene der •grollen Zelg„ aufbaut. Etwas 
weiter gegen Osten, ao0-400 m westlich l!l.er letzten Häuser von 
Dättwyl, ist an der Waldecke nicht weit von der Straße locker ver­
festigter und ume~lmäßig, jedoch vielfach horizontal geschichteter 

~~;;:::~o:!n.e~e s:fne~e~~~n~~~c~~~t 1:1e ~~:i~:hi3i~s~e~:~ 
ein echter, jedoch lmgewöhn.licb mächtiger Verwitteru.ng.debtn - auf. 

~:b:~. 'S~~w:t~h :: ß:n~:1cib~;,st a:!:e~oältz:0s~~·:n::01h:: 
nder großen Zeig• emporsteigt, ist1 der Kies der let.zteren nur mit einer 
dünnen bre.Ullen Verwitte11mgsschicht bedeckt. Da derselbe mehrfach 
große Blöcke w1d selbst einige gekritzte Geschiebe fi.ih1t, kann er nur 
dicht am Gletscherende abgelagert worden sein; w1d in der That setzt 
kaum 1 lmi weiter der nördlichste schaif ausgeprägte Endmoränenwall 
der inneren Zone über die Reuß. Wir finden auch hier a.m Ende des 
R~uß$-let.s~hers ~ie j~eren. dem Gebirge näher gelegenen ~ildnng~n der 

~~·~::a:::p!:i1e:~n di::::b~: :I:rd ::::~u i:::::11z~a;~~~~h~~r~.~~= 
kommnisse von Löss und lössä.hnlic~em Lehm, die '\.'On C. Moesch 2) und 
\'Oll Mühlberg 8) im Aargau an.g~eben werden, befinden sich außer­
halb des Gebietes der inneren .Mo~n, wie sie Mühlberg zeichnet, und 
über dem Niveau der untern Fluss rraasen und stehen de.her sehr wohl 
mit unseren oben geschilderten Beo achtungen im Einklange. Diese That-

:i~~~~~t~":fre:n~~~~= a:~ ~e::ln~:~1S:1:!ree:e~~!e:~ 
Glel.scher sich wird nachweisen lassen Ulld dass wir auch hier wie in 
Bayern Wld im Salzachgebiete ganz allgemein eine lösslehmbedeckte 
äu!Jere, der älteren Eiszeit angehörende und eine lösslehwfreie in der 

1) ~II. Bericht u. s. w.c 18i9, S. 26. 

~ :tt!~~ie ze~:a~~~~~i~;;.~ d~:r~~~=~~;·ia:~~. iB~a~f;uH~J:b:-u~~~-.• 
19i8, S. 33 f.; ferner da.s Prob'l'i\lllm de1· aargaui.schen Ctllltonschule 1886. 
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letzten Eiszeit aufgebRute innere Moränenzone zu unterscheiden haben. 
Bestätigt wird der Schluss, dBSS die beiden Moränenzonen verschiedenen 
Vergletscherungen Rngehören, dnrch clll.!I Verhältnis der an den inneren 
Moränen el.s Glacio.lschotter entspringenden Kiese zu clen inneren und 
den äußeren Moränen. 

Die ganze mittlere und nordwestliche Schweiz wird durch die Ao.re 
entwässert, welche em Jura entlang fließend, sämmtliche Wssseradern 
1:1owohl der Alpen &ls auch der Molossehügel se.mm.elt und bei Wildegg in 
den Kettenjura eintritt. Im Aarethale treffen wir auch den Schotter 
der Gletsche1·bäche der letzten Vergletscherung in typischer Entfaltung. 
Da derselbe hier wie in Bayern in niedrigen Terrassen längs des l<""lnsses 
auftritt, so wollen wir ihn gleichfalls als NiederterrBSSenschotter bezeichnen. 
Zwei Ströme dieses Schotters entspringen an den Endmoriinen des 
Rhonegletschen:1 wie s.ie von F .. Mühlberg- m_id A. F~vre 1) gezeichnet 

;::·d~~r~~n di~h~e;!1)fjw~!c~u:~~ :l~i~~~v:!~hs:U 'Vde;1fe~n~~ 
:~~!~:~di!:s :;~;'Q~~~:c~:ei ~~=! :t:~ ~e~:c;;i\~,r /ö~8be~~~~~ 
Von der berilhmten Endmoräne bei Steinhof nächst Herzogenbuchsee, 
die von A. Favre beschrieben wird :.1), zieht gleichfells ein Streifen 
Glacia.lschotter gegen das Aarethel hin, sich hierbei von circa 600 m 
auf 440 '" Höhe senkend, begleitet die Aare bis Aarburg, durchb1icht 
hier eine Vorkette der Jura und vereinigt sich bei Olten mit dem von 
Nieder-Bipp kommenden Strom. Allein bereits 9 km oberhalb der end­
giltigen Vereinigung fand ein theilweises Zusammenfließen der Gletscher­
ströme statt, derart, dass die ganze Erhebung des Born bei Aarburg als 
eine von Gletscherbächt>n umschlossene Insel erscheint. Auch heute noch 
findet sich hier eine Bifurcation: auf der weiten Ebene gabelt sich der 
Dünnenfluss und sendet einen Arm an der Südseite des Bom vorbei 
direct der Aare bei Niederwyl zu, während die Hn.uptmosse des Vi assers 
der Nordwestseite des Boru entlangflieileud, erst bei Olten in die Aare 
fällt. Von Olten zieht der Schotter, immer Terrassen bildend, über Aa.rau 
nach Wildegg, wo er in den Jura eintritt. Bei Koblenz vereinigt sich 
rler Aareschotter mit der vom Bodensee kommenden Te1nsse des 
Rheinschotters. 

Dieses Schottersystem lässt sich in alle Seitenthä.ler verfolgen1 

:e~c::h~~~r r:11tde~ ä~8!ra~:°E~~~=edd:s t:~:::t:!1i e~:Pi1if. 
we.ngen 4km südöstlich von Wettingen in 413 m Höhe; noch bei Wettingen 
führt er große Blöcke m1d selbst ~chwa.ch geluitzte Geschiebe 1 wenn 
auch hier seine Schichtung eine sehr deutliche ist und man ilm kaum 
e.ls Moräne in situ, sondern mu· als stark gewaschene und ausgebreitete 

~~;:n~dd~eh.eh!:ä~~c!i~~c~~~:n~~sä:~~eili:ji::a!~:i~~; \e:Je:U~ 
'\"ereinigt eic{ bei Turgi in 360 m Höhe mit dem Aareschotter. Auch an 
der nördlichsten Endmoräne des Reu.1l~letschers entspringt in 406 111 

Höhe, 1.& l"Tii südlich von Binnensdorf, em Schotterstrom, der die Reu11 

~~~o~e:::he ~=hei~t b;fei~f::ti~ ~::1ei:~el~8 d::n ae;~äss~~ac:; 
heute, so auch zur Eiszeit durch das Süßbachthal gegen die Aare 

1) ~C!lrte du ph6nomi:iue errat.ique et des e.neiens glaciers du verse.ot oord des 
Alpes suisse9 etc.• Genf. las&. 
et oat~~ei~~~ ~~Txfi.d~~f'9s~~78~ et des va.llees.• Arehives des scieoces physiques 
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;~~~cli:~~, W:~eu~e~; :r dr:rc=e~e!~:4'u~ ~e~h~F~~;ee:d:: s~~: 
zweiges entsprangen. Auch die 8chottermasseu, welche, au::; dern Wynen­
the.l, Snluthal und "riggerthal hervorbrechend, mit dem Aareschotter 
sich vereinigen1 entspringen nach F. Mühlberg au den Endmoränen der 
Gletscherzungen, welche einst den oberen 1.'heil jener Thiiler erfhllten. 
So zeigt der Niederte1TR.ssenschotter in seiner Verbreitung eine gewisse 
A bhäuglgkeit von den Endmoränen. 

Dass wir in der Tha.t in demselben einen Glacialschotter \.·or uns 
haben, geht euch daraus hervor, dass derselbe bei Steinhof und Nieder­
Hipp Gesteine des Rhonegebietes führt, und dass allgemein seine 
Zuaammensetzuug jeweilig den Gesteinen des Einzugsgebietes jenes 
Gletschers entsp1i.cht, an dessen Endmoränen e1· entspringt. Ferner 
zeigt derselbe, wie bei Birmensdorf twd Baden, eine Erschei.nU.llg, die 
ich als Abfließen von den bene.chberten Endmoränen bezeichnen möchte: 
man vermag nicht zu bestimrn0n, wo die Moräne aufbört wid der 

~~h~~~ !~~:t ~e~0Sc~~!~fn ~~~e*äi~~ede~~~r:~;~n gr~ß~"~g~~e ü=~ 
stellenweii;e soga1· gekritzte Geschiebe, wie an der Reuil lUld Limmat. 

Bereits Mühlberg versetzte die Entstehung dieser Schotter in die 
Eiszeit; allein derselbe hielt sie zunächst für Ablagerungen, welche 
durch die Schmelzwasser der ersten Eiszeit gebildet wurden. 1) Es 

!el~;f1e:bt~;h:~r ~~~;e:~eE:te:;:t!0b:~b:ch~et:e1!~1~:~~ ~= 
oberen Schichten desselben von den Endmoränen abfließen: uud so 
sprach er sich in neuerer Zeit dahin aus, dass dieselben ihr D~ein 
de1jenigen Vergletscherung verd&nken, au deren Endmoränen sie ent­
springen1 und dass sie mithin als Glecialschotter der letzten Eiszeit zu 
betrachten sind. 2) Wir konnten Mühlberg's treffliche Beobachtungen 
nur bestiitigen und müssen uns vollständig seiner A.nsicht über das Alter 
der schweizerischen niedrigen Flnssten-il.ssen anschließen. Nirgends gelang 
es mir auf den Niedelterressen Lösslehm zu finden; bei 'Vettingen nn der 
Limmat und bei Birmeusdorf an der Reu.ss, wo Lösslelun an den Gehiin~en 

~:l~o~~;~~:=h=~ a6~ri~~c1~~ u1~~~~; ~~f hd:~f ht:~~e~~~:t?i!:~~~ 
des Aergaus1 entsprechend den boyeriscben Hochte1Tassen, sich findet. 

Die Verbreitung des frei zu Tage liegenden und nicht von )foränen 
bedeckten Niederterrassenschotters giebt nn...; gleich dem Lösslehm ein 
Mittel an die Hand, die Grenzen der letzten Verglet.schenwg zu 
bestimmen. Wir sahen den Schotter bei Killwangen, femer bei Birmeus­
cl.011'1 bei Steinhof nnd Nieder-Bipp von den Endmoränen abfließen und 
sich von hier an regehnäJlig bis zum RheiD.thal senken. Es müssen un.s 
mithin jene Moränen das Ende der Gletscher der letzt.en Eiszeit 
markieren. Es lehrt uns die Yerbreitung des Lösslehmes, die Verbreitung 
des Nieclerten·essenschotters und die orogra1Jhische Gestaltung der Moränen 
gleichzeitig, dass wir bei Kilhl""angeu eins Ende des Hnuptnnues, bei 
Wiirenlos tuul Ottel:6.ngen dasjenige des Greifensee-Anues cles Li.nth­
gletschers, sowie bei !t[ellingen clRs Ende des ReuOglet-ichers zu suchen 
haben. Die Verbreittwg des N'iede1te1Tassenschotters tmd die äußere 
Forn1 der Moränen veranlassen uns. obwohl wir nicht vermocht haben, die 
Verhältnisse der Lösslelunbedecknllg :m beobachten1 doch das Ende des 

1
) •Über die erratischen Bildungen des A!!.rgaus.• HBe, S. 161 ß: 

1) •11. ßel'icht 11. s. W.4 18i8, 8. ii. 
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nördlichen Zweiges des Rhoneglet<:1chers in der letzten Eiszeit nach 

!~ke: z~~~ar~l\~Uldw~:cte~e~e0ifck~~~1!~0:~u ~::1e~:~1e~~!:~ 
des NiedertetTl\ssenschotters oder der ii.ul.Jeren Jorm der Moränen im 
Se.J.zacbgebiete wie auch in der Schweiz zu dem gleichen Resultat 
in Bezug Ruf die Endptml..."te der Gletscherzungen der letzten Ei:;zeit 
gelangen. Diese Übereinstimmung lässt es berechtigt erscheinen, wenn 
wir auch dort1 wo bisher weder Lösslehm nachgewiesen, noch eine 
Abhängigkeit des Niederterrassenschotters von den Endmoränen beol:i­
ochtet wurde, die von Mühlberg in seiner bahnbrechenden ersten Arbeit 
über die erratischen Bildungen des Aargaus nach orographischen Merk-

~e1!~~~~:::ie~ceh:r~~:eb·e~1:cb:;~/kloränen in der That al:3 Grenzen 

In neberui:tehen-
demKiirtchen (Fig.11) Fig. 11. 
sind diese Grenzen der 
letzten V ergletsche-
111ng der Schweiz zur 
D1trstellung gebracht, 
wie dieselben sich nach 
den Beobachtungen 
l\hihlberg's und mei­
neneigenenimGebiete 
cles Rhone-, Aare-, 
Reull- und Linth­
gletschers und nach 
den Beobachtlwgen 
Penck's im Gebiete 
des Rheinglel:.schers 
gestalten. 

die~=e=~h~~:~ Di1 Grenzen der letzten zwei Verglelecherungen 
gletschers in der letz- in der Schweiz. Marsstab 1•5.000.000 
ten Eiszeit, die von ---- IJNnze tleriüusernKortbren.Sb71e 

~! 1~~~ b ~~~:b~~d :: - th-enze der Mn.ern Noränem:one 
weicht, giebt A. Mor- IZ1Zta fhhiet der leaten Vny1'1sclzerun9 
lot. ')Es nimmt der- 0 Intmylaziale ProJUe ( lJJrrnue, 2Jl"etzilton, 
selbe an, dftss während 3 Utmadrwul. Diirnteri. i1Jio1-s~hruyl. 51Sny, 6Sonthnl"enJ 

der letzten Eiszeit des 
Eis des Rhonetlmles das Stromgebiet der heutigen Rhone nicht über­
schritt 1md der nördliche Arm des Gletschers bereits in der Gegend von 
Lausanne endigte. Er schließt dieses ans der Vertheilung der Gesteine 
des Rhonethales. Lausanne lag nach ihm zm· Zeit der ersten Eiszeit in 
der Zone der Obed!.ächemnoriinen, welche aus den Thiileru von Snns tmd 
Zermatt stammten. In der letzten Eiszeit hingegen sollen in den Moriinen 
bei Latt.Sftnue die Gesteine des rechten Rhoneufers ein Montbenon 
abgelege1t worden sein, während die Gesteine von Se.es tmd Zennett 
weiter sii<llich1 eti.\.·a necl~ Genf, ~etragen wtU"de.n. Allein di~se Beob­
achtlmg Morlot's über d1eVertheilung cles e1Tet1scheu Matenales lässt 
durchaus nicht nothwendig a.uf zwei ,·erschiedene Eiszeiten schließen. 

') •Terrain q11ate1"11aire du Umnn.c Extrait du Bull. Nr .. ,1.1 de In Soe. Ynud. 
des Se. 111loi. T. IV. 1859, S. 101 ff. 
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Es musste vielmehr no.turgemiU.I„ in einer Phase des Rückzuges der 
letzten Vergletscherung, auch wenn dieselbe, wie wir nachzuweisen 
suchten, bis W e.n~en an der Aare sich erstreckte, das Eis, ah;: es die 

:cb:0:~f:i~: zü~~:i:ei:: v~:!:":h~0~mf~ict0X:ur~:;n~~~l~~ ~= 
ersteren beschränkte, bei Lausanne Gesteine der von rechts in das Wellis 
miindenden Thiiler ablagern, während es zur Zeit des Ma.xime.lstandes 
derselben Vergletechel"l.Ulg Gesteine aus dem Messi.v des :Monte Rosa 
hierher schaffen kolUlte (vgl. S. 163). 

stein1~ ~:b~!e!~n L~~f~:::Eis::i~ ~u ~e=~r;:~~~ !~!!: 
er Moränen, welche bei flachen Oberfliichenformen fest ganz aus Grund­
morlinen.me.teriel und Kies bestilllden, unter dem Namen •Kiesmoränen„ 
als äußere Moränen und als Moränen der ersten Eiszeit e.uffasste, m1d 
die vorwiegend e.us Obermoriinenms.terial bestehenden Endmoränen bei 
Zlirich und im Limmatlhel der letzten Eiszeit zuschrieb. Diese Trennung 
glaubte er e.us der geographischen Verbreitung beider Moränentypen 
~echt[ertigen zu d~rf~n. Er zieht die .Grenze de! letQ:ten Vergletsch~nwg 
im Ll11llllatthel be1 Killwe.ngen und WU' müssen ihm nach der Verbreitung 
des Niederterrassenschotters und des Lössleluns hierin '\'Ollstiindig bei~ 

fa~~~~~enJ. 'h~~ie auT~e=gcli~e~~~~:r:~:: ~:d ~~hu?~::n:!eh~~ 
Moränen der älteren und der letzten Eiszeit, nicht zutreffend erscheinen. 

~:tt~~~f:\ha~;~:iiXlic1be~:~t, ~: k:~~~:~e~:~e!:n ::!:h:ol~;~~ 
wie er aus den Beobachtungen im Gebiet seiner Karte schließen zu 

~=e1bf1~~!s~~~ d~ei.fn~~~~=~~;eo~d~~~;~mdfi~r!n~~c1~1j~~:0Xh~;~~~ 
moränen dieses Gletscherarmes, einen sehr schönen Bogen bildend, und ganz 

:eft:~~~:tlic~~:i~~ii:fctt~:.:ec:~!?;:~:J~s~~~:~~=1b~~k:~I~~~:~ 
nicht ganz so sandig sind, wie etwa. die GR.isbergmoriine in Zfuich, so führen 
sie doch 'iel Obennoränenmateriel neben Geschieben aus der Grundmoräne. 

~!.:if en~~~k~::h:rs v~~s ~~:e~I~ittha11~~e d~;r.;:e~ttt"~:t~1~:11a~ ~::. 
~~~~nf:~E~~m~~ii~i~e~~e~';~~e~.o~d:nL::!:g~!s~=~o~~:=~~~! 
des Zürichberges tief unter Eis begraben lag. Es finden sich also echre 
Endmoränen vom Typus der >inneren Moränen• Wettstein's tbal­
e,bwiirts jener >äußeren K.iesmoriinen• des Zürichberges. Bei Wyl-D\lben­
dorf setzt nördlich des Zürichberges eine Endmoräne über die Gl&tt, 
welche den Typus der 11inneren• besitzt. Gehen wir von hier südwä11s 
gegen Schwiirzenbach und Näniko°i so treffen wir auf zwei undeutliche 

:~~~~ :S~T~h~~l~~: ~~ g~~:~::hie~:ren~fe~~~'11 ~1~~~: 
nnd Obermoräneumateriel denselben fehlen, müssen wir sie doch als 
Endmoränen des Greifenseegletschers au.ffassen, welche jünger sind als 
die innere Moräne von Wyl-Di.lbendorf, während sie doch nach ihrem 

~::;:k~fui:!eo~:fen~enRDv;~!:~ts~=i~n~:;J~~~re~~i:li:it ;~~\er:~~l~e~ 
der •Kies- und Schuttmorän.enc keineswegs der Ansicht Wettstein's 
über das verschiedene Alter derselben. Übrigens giebt Wettstein 

') •Geolobrie von Zürich u.nd Umgebung.• IBSS, S. 21. 
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selbst zu, dass Übergänge zwischen beiden Typen existieren. 1) Die 
»Kiesmorlinenc sind demnach, soweit sie e.ls echte Moränen und nicht, 
wie wir lmten zu zeigen suchen werden, z. Th. als Gle.cielschotter mit han-

~:!e:r~~n;~::1de ::td!:~~=~~~°:~~t!!!~~;:~e v~~!i~!=~~: 
Typus der •innerenc während derselben Vergletscherung ohne bedeutende 
Wasserwirkung vorwiegend aus den Obermoränen des Gletschers atügebaut 
worden. 

z"iscre~~s~~h~=:~e ~:5e~=i !~1::~~~:~ ~f~e~e:n Rä~~!1;=~ 
Schottersysteme zu verfolgen i es he.t hier der Deckenschott.er höchst 
wahrscheinlich eine Decke gebildet, deren Ausdehn1wg ne.ch Süden 
nicht festgestellt werden konnte, die jedoch mit einem Zipfel sich 
mindestens bis Bntgg in des Ae.rethel hinein erstreckt haben dürfte. 
Ob dieser Decke des Deckenschottel'B dB.!! Conglomere.t a.n der Bee.rer­
burg nordöstlich vom Zuger See zuzurechnen ist, haben weitere Beob­
achtungen festzustellen. Wir mussten die von Mühlberg erkannte 
Trennung der äußeren und der inneren Moränen als Moränen der 

~~~~:e;.r~1:u:;r m~t~00n~ v;:!t~~~h:~;:n~ie b::~~e~o!s d!;1M~ra::! 
nnd auf die Verbrefümg des Niederterrassen-Schotters. Dieselbe erhielt 

~~1rez;i~:~ti!:SsRdf:t~:~fnmf~n6e~ d~rr:8 ai: ;:~r;~e1:m~"f~e~1~cre! 
Lösses und Lössleb.mes auf denselben charakterisiert sind, jenes Gebildes, 
dessen interglacia.les Alter wir im Salzacbgebiet etratigraphisch nach­
weisen konnten. Im Niedertere.ssen-Schotter erkannten wir in Überein-

~=:n~i:J!!~be~~~c~~1:te~la~:;~c~:t~::eM~:i~~~br::e~~ee:1~ 
verfolgen und seine Beziehungen Zlllll Seenphä.nomen zu untersachen, 
wie wir es im Salzachgebiet geth&n, wird jetzt unsere Aufgabe sein. 

1) A. &. o., s. 32. 



FCNFZEHNTES CAPITEL. 

Die Seen des Linthgebietes und der Neuenbw·ge1· See:ngiuppe. 

Geographische Verbreitung cler Schweizer Seen. Gegner der glacialen Seebildung in 
1ler Schweiz. Die Seen (leJ> Glattthales. CouglomeraW uud Schott.er bei Aathal, 'Vangen 
Ull(l Stettbacb als NicdertenRSsenschott.er. Der Greifeusee als ein in einem glacin1en 

~:s~~~~~~~~~1!;~{~:::ch.b~~:~:~:i1!~~~~ia~i~e~i~~t:::t~~ J!~~a;~:o9si~~~~ 
terrRSSen nach Wettstein. Der Limmatkies nicht dislociert. Alter des Zilrieheees. 
OrograJ;lhische Verhältnisse der Neuenburger Seen. Das gro.lle Neuenburger Becken 
und sem Verhilltnis zur Form der Zunge des Rhonegletschers. Mol1LSSerllcke11 von 

Grundmorli.:ne bedeckt. Glncin.lschotterdecke nicht nRchgewiesen. 

N~hdem wir clie Grenzen der letzten Vergletscherung in der Schweiz 
mü Hilfe der Mittel bestimmt haben, welche uns unsere Beobachtungen 
im Salzachgebiet kennen lehrten, '1..-ermögen wir auf das Verhältnis dieser 

;~~hte;en!:s~:~ts k~md:~nz~~~:~::be~::~ ::te::O~~~bh~:~ g:e:~~t a:: 
~e::!0~iJi!:f!1~~i:0~:! ~s::hl:e~c~~~;tJa~0:i!~~r:: ~~r1::~~n;;1: 
eisung bedeckte Gebiet beschränkt sind. Dieses gilt sowohl von den 
kleinen als auch von den großen Seen in der Schweiz, wie es auch im 
Salzachgebiet gell Wir dürfen angesichts dieser ge.nz allgemein fest­
stehenden Thatsache an einem ursä.chlichen Zusammenhang zwischen 
den Gletschern und Seen nicht zweifeln; es frägt eich jedoch, ob wir die 
Bildun~ der Becken oder nur deren ErhaltUDg dem Eise zuschreiben müssen. 

\\ ir sahen uns oben veranlasst, die Entsteh1wg der Vorlandseen 

~i:ts~~:~~~~~ie!:Uck~:~:~. ~~b:~~ss~:c::~8hi~~ieiid:ri~~i~h~ 
Penck's an und adoptierten sein Beweisverfahren: weil die Seen in den 
jüngsten Glaeielschol;ter eingesenkt sind und andererseits von Grundmoräne 
ausgekleidet werden, so sind sie jünger e.ls der Beginn der letzten Ver­
gletscherung nnd älter als deren Ende, also während und durch die 
Vergletschenmg entstanden. Penck kannte ausschlieillich die bayerischen 
Seen: die Schweizer Seen hingegen waren ihm unbekannt geblieben. 
Gere.de \'On Seiten der Schweizer Geologen batte sich jedocb von jeher 
der schärfste Widerspruch gegen die Exca\'a.tionstheorie erhoben. Gleich 

a:~1i~~:Rr~::~e1Je0r :Y;in:~ ~~{~N~:~~:;~e~t"0::res:~r~~c~~i:ee1~~~ 
~~3d:~e~~:e~~:i:;s~x~:~~ti!::~:=~J:~:: :::::!~:t;~:1~~b~w7e~~~ 
~l:iS:~ii~!:~e!erR~~~haic~;stt~1:~!~~=~f~s:~~~ty~:b~i::n;n~:!S·e; 
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und diluvialen Gletscher auf einen ursächlichen Zusammenhang derselben 
geschlossen und einen solchen in der Bildung der Seen durch Gletscher­
erosion sehen zu mHssen geglaubt h&tte. s1n·achen sich zahlreiche Schweizer 
Fot'Scher gegen jene Ansichten aus. 1) Obwohl Penck ein ganz neues 
und äußerst bedeutsames Argument zu Gunsten der glacialen Bntstehung 
der Seen beibrachte, indem es ihm gelang jene Schotter, die bisher nur 
am unteren Ende der Seen beobachtet worden waren, auch an deren 
Ufern und deren oberem Ende nachzuweisen und ~e im Gebiete <lt>!:! 

Inngletschers bis tief in das Gebirge hinein zu verfolgen, so gewann 
doch die Theorie in der Schweiz keinen Boden. Man meinte, die baye1ischen 
Profile "iirden eich vielleicht auch anders als durch eine Glacialerosion 
deuten lassen. Heim sprach sich noch in seiner Gletscherkunde, ge­
stützt auf seine Erfahrungen an recenten Gletschern. gegen die glaciale 
Entstehung der Seen aus, und in neuester Zeit flihtte A. Wettstein 
die Bildung des Zürichsees auf eine Hebung des Jura. bei Baden zuriick 1 

wenn er auch die Möglichkeit, ja. selbst die Wahrscheinlichkeit eines 
glacialen Urnpnmges der bayerischen Seen zugab. 2,l Penck's BewE"is­
·verfahren war ein stratigraphisches und es fragte sich, ob sich dasselbe 
auch auf die Schweizer Seen würde anweuden lassen. Von Fall zu Fall 
ist zn untersuchen, inwieweit un:;i seine Methode über die Bildung der 
Seen der Schweiz Aufschluss giebt. 

Im Gebiete des Gla.ttthalarmes des Linthgletschers, cler sich bei 
Ra1J1)erschwyl vom Hauptarm ablöste, finden wir zwei kleinere Seen, den 
34 m tiefen und 6.6 km langen Greifensee in 4ö9 m Höhe und den nur 

:!i!;i e~f:~ntp~~!fi:i~e See~~ 1~~1 b;ei!ö1;~~:si!~o:~~~~~~~:c:i:1h 
nordöstlich des Zü1ichsees demselben parallel erstreckt und von ihm durch 

~=~ ~~~r:b~elt~e~e~ee:k:u~~:tl~~X::~snf:t"~:srF~~! ~~:da?;:;~ 
:;chwyl breit geöffnet; doch liegt die Sohle ihres oberen Endes rund 
100 t11 über clem Spiegel des Sees. Entwässert wird dieselbe durch clie 
Glatt direct gegen Nordwesten dem Rhein zu. Das Miociin, welches die 
W 1mdungen dieser Furche bildet, liegt in deren Mitte mehr oder weniger 
tief unter derThalsohle. Nur an wenigen Stellen, wie beim Dorfe Greifensee 

d::n:~sc!ieT::~z~=~ll;1m:f~e~tr=0:s ~~~:;1·d!~~:,: ::;~ri~1:!J~~ 
Ablagenmgen vergraben. 

Es sind dieses einerseits Moränenj so schlingen sich Endmoriinen­
wälle um das Nordende des Pfö.ffiker Sees und gleichfa.lh um dasjenige 
des Greifensees; &ndererseits auch diluvia.le Schotter und Conglomerate, 
die '\'On den Schweizer Geologen z. Th. der löcherigen Nagelfluh zu­
gerechnet wurden. In diesen letzteren erkennen wir unseren Niederten'ftssen­
schotter wieder, der hier theils als unterer, theils als oberer Glacial­
schotter a.uftritt. 

Bei Floos nächst Wetzikon im Aathal tritt die miocäne Nagelfluh 

~:!~~g~:~~n~i:~~ ~~g=~ ~:c~~e~k~~: ~:1;:c8~1:ssße1::b~:~oe:e;~~k:h~~ 
~~~eh u: ~:~~=he!e~~~i~fe!:: ~::e!: ;!!1~:~z~e;1 r:;8~t:1~o;1!~:~ 
löcherige Nagelfluh erkannte Conglomerat ist deutlich horizontal geschichtet 

')Eine Zusammenstellung <ler bezüglichen Literatur siehe bei Penck •Ver­
gletscherung.• 1882, S. 372 H'. 

1) •Geologie von Zürich und Umgebung.• Ztlrich 1885, S. ölt 
1) •Beitrllge zur geolog. Karte der Schweiz.• XIV, Abt.h. 1. S. 129. 
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und entbeh1t aller und jeglicher An.klänge an Moräne. Es ist eine echte 

~;~;~~;f~:~,~e~~e ;e:~::i !~h~o:mri~::~htÜb~~-l~g:~~ z;e~~~;1~~= 
Cluuekter der Grnndmoräne besitzt und den ganzen Rücken zwischen 
dem Aa.tbal und dem Pftiffiker See überkleidet. Leider gelang e-s nicht 
deren Liegendes an letzterem See zu beobachten; dftS8 es auch bier des 
Aothalconglomerat ist, liisst sich nicht erweisen, doch ist es wahrschein­
lich. da dRSSelbe im Aathal selbst bis Ober-Uste1· zu beiden Seiten der 
Bal{n aufgeschlossen ist 1wd die von Gutzwiller aufgenommene geo­
logische Karte weiter nördlich bei GuttenschY.-yl an zwei Stellen a.be1'Dlal9 
»diluviale Schotter und Couglomerateo: an den Gehängen eines kleinen 
'l'hales 8.llgiebt. 

Thelabwiirts finden wir ein horizontales Conglomere.t, das, wie schon 
Gutzwiller anssprech, dem Aathalconglomerat zum Verwechseln ähnlich 
sieht, bei Wangen in dem kleinen, zw- Kirche herabziehenden 'l'hälchen, 
so\\ie an de1· StraLle nach Högen entblößt. Auch lagerte an einer Stelle 

:1i~~~~t~:~ ~~:e~~o;;:n:1~'i:li~~~ii:iu~:~t:::~~e:in E!~~b.I O~e;~ 
fe.::itigter nicht sehr regelmäßig, jedoch vorwiegend horizonte.I gelagerter 
Schotter mit sehr viel Sand, aber ohne gekrit2te Geschiebe Ulld ohne 
Blöcke. Da auch in seinem Hangenden Grundmoräne constatiert wurde, 
so möchte ich ihn für identisch mit dem Conglomerat an der \V 1mgener 
Kirche halten. Es setzt diese ganze Ablagerung, die sich überall circa 
30 m über die Tha.lsohle erhebt, wenigstens einen Theil des Höhenlilckens 
östlich der Glattniederung zusammen, an dessen Gehängen sie ausstreicht. 

Waugen gerade gegenüber e.m Südwestgehänge des Glattthales 
geht gleichfalls bei Stettbach am Fn.Lle des Zü1ichberges zwischen 

~~~:ibi::n!itn~~~~:~taf ~b;:ctl11a~~h~~~tr i~:1 I~e e~~is.kl~~~e~~~~~ti:~ 
gektitzten Geschieben. Über dem Schotter lagert discordant sehr lehmige 
Gnmd.moräne, die z. Th. etwlL!:I verstiirzt ist. Diesen Schotter, wie auch 
einen gleichen 8 km weiter westlich aufgeschlossenen rechnet Wettstein 
seinen Kiesmoriinen zu. 1

) Allein dass diese Ablagerung nicht mehr eine 

:~i=~~:eM~~:::~ d~ih~m::e:in.;la:~:L~~b:t~~e~:!:~t~c~=~ b%:i~e;:: 
mäßige horizontale Schichttmg. Freilich wurden einzelne Partien des-

f :~~~n a~~f;: ':~~6e:h~~e::ea~b~::g:~:!1a~:i~ Bt~~~~?t~~~::~ 
welche, wie die- hangende Grundmorii.ne lehrt, vom Gletscher iiberschtitten 
und, wie die Discordanz zwischen beiden Bildungen zu schließen erlaubt, 
abgenützt wurde. 

Es fragt sich, ob wir in diesen Schotterfetzen die Reste einer einstigen, 
weit a.usnebreitete.n Decke zn erkennen haben oder ob wir. sie _ah1 ga~ 

~~~=d! i:~:S:!;e!1:nt.sgc~~n'd1!~G:g!~:1 1;;;~~e ~c~~e:;n:h: 
die gesetzmiilhge Übereinstimmung des oberen Niveaus der Schotter­
vorkommnisse. Schon Gutzwiller schloss hieraus, daSl:I diese Schotter­
reste außer allem Zweifel Reste einer alteu Flll88anschwem.mung seien.:i) 

~i: ~~~t,,~~~c;z:tb~/St!:~=~ t~ ~~~ ';,', ~~t:: ~~i~~!:n~~:Ch~~~ 
Niveau der Fetzen genau demjenigen einer einheitlich a.bgelagerten 

1
) •Geologie von Zürich nnd Umgebung.• Zürich 1880, S. 31. 

1
) •Beiträge zur geolog. Karte der Schweiz.• XIV., Abth. I, S. 131. 
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Schotterdecke, welche von Aathal bis Wangen ein Gefälle von 611/oo besaß. 
Da dieses Gefälle ein bei großen Schotterflächen gewöhnliches ist, wie 

;:~~ si~hfc~~~~rsat:r, :::.~:idei:~e;!~~~1:.U:ni;~ zb:~~=~~ 
bach~eine .A.n.klänge an Moränen zeigt, so glaube ich kawn zu irren, 
wenn ich .. diese Schotter nicht als locale moriinenartige Bildungen, sonderu 
e.ls die Uberbleihsel einer früheren großen Decke des Niederterrassen­
sC'hotters anffesse. Ob auch die Schotter von Ottikon, die Gutzwiller 
in seiner Karte verzeichnet, dieser Decke angehören, ist noch zu con­
statieren. Hingegen scheinen die Kiese bei Rüti und Ta.nn von dem 
Aathalcouglomerat verschieden zu sein. 

Dieser Schotter ist, da er etntisches Material führt und im Gebiete 
der Glatt am Gesteinen des Lint.bthales besteht, als Glacial1:1chotter 

=~mh!~:~~ah:inei!e:~e~e~nG~~~~~=~:~~la~~Si~~e~;~~~~~~-i~a :~ 
~~~dr::!~::.m:;,!~d~ ~!~0H~:~~=rA;!h~~ii:r::tt~~ ~:: ihi~~= 
t:~:!:e~~h~~~ ~~,d~~~ ~:~:~1~:i~~lTU::rd:;r1~:~::s~~ 
So zeigt die Furche des Glattthales vollständig jene Erscheinungen, 
welche wir im Salzachgehiete als Werke der Glacip.lerosion deuteten. 

Insofern als der Greiferuee in die Decke des NiedertetTBssen­
schotters eingesenkt ist, verdankt er seine Ent~tehuug der Gla.cial­
ero1:1io~. Allein das Becken in der Gestalt, in der es uns heute entgegen­
tritt, iSt nicht das Werk der Erosion, sondern der Moränenaufschüttung 
dnrch den Gletscher; denn sein Wasser wird durch die um sein Nord­
westende sich krümmenden Endmoränen zusammengehalten. Nachdem 
der Gletscher während seines Maximalstandes die Furche in den Nieder-

~o1hle:se~~~tte:o:iT!e~e~~~e:~~ ei-l:~e Zl:ckE:;~~~n a~~:; 
Rückzugsepoche auf. Dieselben wurden theilweise '\"Oll den Gle~cher­
biichen ergriffen und auf dem Thalboden ausgebreitet; sie erscheinen uns 
daher nur z. Th. als wallförm.ige Endmoränen; z. Th. bilden sie als 
oberer, d. h. beim Rückzug gebildeter Glacie.lschotter die weiten Ebenen 
der Thalsohle. Es is~ der Greifensee ein Moränensee, die Furche, in der 

dersel~;J::~· :i:~ ~:c;!:d~=~01d~~~l:tt mit dem Greifeusee völlig 

~~c=!~ris~~~ i:e~f!1c::e~a~:' d!~ F~. di;s: Z~c~e:~diniJ~:t :: 
Theil des eigenthilmlichen Thalzuges, der am Rhein bei SargllllS 
beginnend, gegen Nord-Nord-West zieht und bei Baden in den Jnra 
eintritt. Das ga02e Zürichseetbe.I ist eingesenkt in das Miocän, welches 
seine Gehänge bis zu seinem Nordwestende bei Baden bildet. Die bei­
den Buchberge am oberen Ende des Sees erheben eich ale miocäne 
N agelfluhrücken aus einer Ebene, welche von Linthkies zusammengesetzt 
ist und als recentee Linthdelta betrachtet werden darf. Am nnteren Ende 
des Zilrichsees liegt die Molasse tief unter dem Thalboden, da eine 
Bobrang unter dem zweiten, westlichen Pfeiler der Qua:ibrüclte zu Zürich 
bei 43 '" Tiefe noch die diluvialen Ablagerungen nicht durchsunken 
hatte. 1) Thalabwärt.s erecheint das Miocän erst oberhalb Wettingen an 
der Limmat und reicht hier bei der westlichen der Eisenbahnbrücken 
bis l& 111 über den Flussspiegel empor. Da der tiefste Punkt des Sees 

1) Wettstein, •Geologie von Zllrich und Utngi!buog.• Profil 13 der Beilage. 
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nächst Hen·liberg in 266 m Meereshöhe, die Molesse-Oberfläche bei Baden 
in 958 m liegt, so steigt die MolftSSe, die \\ir unter dem heute mit Schutt 
bedeckten Seeboden zu suchen hnben7 bis Baden um mindestens 92 m 
8.Jl. E!! ist <lRs Becken des Züricbsees ein Becken im lCiocän, dessen 
Wasserspiegel durch die glacialen Ablagenmgen im Lim.matthale noch 
um fernere 50 111 erhöht wurde. 1) 

Im westlichsten Zipfel des Molassebeckens finden wir zwischen 

~:!~:~e~~~ss~~~c~:t~:: ty8;is~hre~:~k:l~~e~~~:;e~~J:~!~~:11~~~b~~et~ 
der inneren Moränen ist uns ntU' ein einziges, freilich sehr ausgedehnte~ 
Vorkommnis bekannt geworden, das als NiederterrB.89enechotter gedeutet 
werden könnte: es ist das Conglomerat von Utznach, das den Geologen 
seit langer Zeit wohlbekannt ist, de. hier diluviale, im Liegenden des 

~~b~;0iae~::~s 1 ~~~~et~b~: ~hft~e~~e~~~:Te~:u::;e:::tt ~~~~n-c~~= 
20 in u:iid a~ einer benachbarten Stelle bei Kapsel ne:ch Gutz.willer ~) 30 11i 

~~~~?ci1:~t \~~s d~l~t~~~~:r~äJc:f. af:oen~:rl 1:idsb~~ft ::~:Zn°nJ;! 
~ilrichseethal plötzlich ab. Blöcke fehYen demselben und ebenso auch 
gekritzte Geschiebe) die hangenden Partien e.usl?enommen; die Ablagerung, 
die nur locker verfestigt ist, erscheint völlig gleich dem Aathalconglomerat. 

Nach der geologischen Karte von Gutzwiller bedeckt dieses 

~~:~!h1:~~~t ~!~~~:!b~ ~~n F~1:11~ies 1ibbn:C~:!n;~ e;~e d~~c;U~~~:::~ 
thal. Ob wir jedoch daran denken dilrfen, dasselbe :.fs Niederterrassen­
schotter anzusprechen und es als den Rest einer einsägen Decke aufzu­
fassen, welche über den Ziirichsee hin mit dem Niederte1Tassenschotter 
von Killwengen und Wertingen znsamme11hing, haben deteillie11e Nach­
forschungen nach entsprechenden Schotterresten an den Gehängen des 
Zürichsees festzustellen, '\"Or e.llem eine Untenuchung der von der 
geologischen Karte am. Unter-Buchberg und bei Wädenschwyl a.nge-

~:~r:;:;:!~h~~~e~~n~:=~u~~ d~ll:e 8=i~bh:i::gs~fc:ee~~~~=~e~~n:~:!~: 
lassen, in welche der Zürichsee eingesenkt wäre, dann wilrde auch für 
ihn das über den Greifensee ge8agte gelten. ~) 

hältni!:en811:;~fe~r ~ei~~:~ !~g:ub;~s td:s~ a.~:r ~~~'h::1:i J:;; 
Dislocation, und zwll.l' einer Hebun$ der Juraschwelle bei Baden seinen 

~~fb:'ha1e:e;~~ u~j0S:e~iWa0:S~~n d:~n ~i~U:e~:1;ll~i~ Ge1~'!: ::: 
aufgesta.ut haben. Von zwei Thahla.cben geht Wettstein aus. Erstens 
beweist er, dass das Seethe.l ein Eroeionsthal ~ de. an seinen Gehängen 

~~~~~ z:1T!:urass, ~~s~oei;::;r~ren ~~ßte dThe~1d:e Tt:fes a;;~~ 
gebildet war, noch Dielocationen stattgefunden haben müssen; denn die 
genannten Mol86seterrassen fallen heute mit so starker Neigtmg (9°/oo) 
gegen Nordwest, wie sie bei dem ungestörten alten The.lboden eines 
größeren Flusses nndenkbar ist. Befremdlich erscheint es im ersten 

~~r_:~~~~!k!~bfttl:tH::b:! :U, U:athi~e:~ :eil~ a;:u~G~~: ~:: 
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Erosionsterrassen im Gebiete des Sees selbst nothwendig euf ei11e 

~f!~fr;!~!s~e~er:lhb::r <l~m~eb~:al~fui~~~~e~:i;r :O~.te:~ ~::~ 
:~~~~e i:f1~r~:~:1= ~~~~cie v~Ja,~:~" ~!fti~e~~~~·:;1Sc~:~=~: 
unter das Niveau der Schwelle von Baden gelangen. Insofern macht in 

~:hei'!Jl~~ 1 d~l:s;ta;:;enNt~mta~:1"n TT::~n °::~~r~c~~~1chw:ic~~al\1~~ 
~~~~~e~~:~·n ~~1~~:1~e;;~~~!n m:i~~\erer:~~ci:~~:e~~~~ i:::l~·e!~::f{ 
ist hiefür der Umstand, dass noch bei Wettingen, also fast munittelbar 
am Fuß des J ur&i die Molasseschichten sehr stark gegen N orrlen 
feilen. Dass in der That eine Gegenhebung im Jma stattgefunden habe, 
glaubte A. Wettstein aus dem Gefii.lle der Kiesebenen an der Limmet 
zwischen Zürich und Baden nachweisen zu können. Allein es hat 
derselbe seine Ansicht, <lass die Kiesleger nicht mehr in ilu-er ursprüng-

~~~=: tt~:fws~~~ :e~~~~~nri~~~de~sli~i~~o~:~e~~g::J 3~~:d g:;u:~:~ 
~:ifa:s:~eSe!:s ;~!~~h~~~:e!~kJä~~i s1~h~e~~c~i:~oz~ i!1~ ~~gl~!:~~) 
dadurch, dass er die Oberflä.cbe von Kiesla~ern mit eins.nder verglich, 
welche nicht gleichalterig sind und nicht gleichzeitig durch die Limmat 
e.ufgeworfen und von derselben überflossen WlU"den. Es füllt die an der 
äußersten Killwa.nger Endmoräne entspringende Schotterfläche regelmlillig 
gegen Nordwest. Allein zwischen dem äußersten Moränenwall und dem 

;~~~;tj!:gd::e~ei ze~1:e~0~:r:~:!~aN1e~~~!~~~s ~~r:189:i~ede:7;, 
:!~:~n~~:~~:n~~t:~~fn ~S:n ~== ~~er~~ ~~pbe;~~~ g:l~~9e~~e: i&: 
nördlich von Killwangen einschnitt. 

Da wiJ: mithin eine Dislocation na.ch Schluss der Eiszeit nicht 
constatieren können, so erscheint es ale wahrscheinlich, dass die Hebung, 
welche die Terressen am See betraf und der vielleicht eine, jedoch 

le0~~n~~::e\~s~~Üe~J:tun~r,~i~a. d:~1:'cc::: f~bMi~~' i'n°~e:;~ 
auf die letzte Eiszeit pritglacial ist. Hiermit steht auch sehr wohl des 

t~~~bd~~!es !es~i~~~~l:,~:~h~~g =c~Tele~~:!;ett~ä~!~~~~ 
Es kenn also, selbst wenn sich die Decke des Niederterrassenschotters 
von Utznach bis KillwBDgen reconstruieren ließe, nicht eigentlich vo11 
einer Excavat.ion1 sondem nur von einer Reexca.vetion des Zürichsees 
durch die Eismessen der letzten Vergletscherung die Rede sein, welche 
die den See erfttllenden Schotter entfernten und hierbei die vielleicht. 
etwas härteren Molesseterre.ssen aus den letzteren wieder heraus 
präparierten. 

BDgeh~!!u,81~::~ f::~ !!~u s:;ng1:~~c!e ~~be~e~;;~:g~~6;:!{11/e~! 
48ö·2 ni, jener des Neuenburger Sees 43ö·1 m lmd der des Bieler 
Sees 434 111 ilber dem Mee1·e. Eine Hebung des Wasserspiegels 

~:S !!:~er e!~T;e~~u:=:~ä~~e:d;~ ~:'s~~äcl: ~:,e vcl:;!ini~ee6:. 
') •Diluvium von Paris.• Denkschriften der schweizer. Ges. für gesammte 

Noturw. X..XVlII, 1981. Ahth. II. 



156 Dri;o:knor: \"er11'l&l-$chornn1Jd08Salu.cbjl'(lbie™. [!~ 

Eine weitere Hebung um 13 1n würde die Wasserfläche bis zur Endmoräne 
von W engen gegen Nordosten und bis zur 'V esserscheide von Entreroches 
zwischen dem Genfer und dem Neuenbw·ger See gegen Stldwesten 
ausdehnen. Es würde hierdurch ein über 100 km langer tu1d an seiner 
breitesten Stelle über 15 km breiter See mit einer .Maximaltiefe von 158 m 
entstehen. In diesen See würde von Südwesten her der Molasserticken, 
welcher den Murtener und Neueubnrger See trennt, als L8J1dzunge hinein­
ragen und die Höhen, die sich zwiscilen den drei Seen erheben. wilrden 
uns als gestreckte Inseln entgegentreten. In der That he.t A. Fe.vre 
bei Solothura Terrassen eines postglacialen Sees in 432 und 452 m Höhe 
nachgewiesen und den See in der geschilderten Weise reconstruiert. 1) 

In neuester Zeit sind die Seen dw·ch Stromregulierungen um 
wenige Meter, der Neuenburger See um 2 m, tiefer gelegt worden. 
Die Folge davon ist1 dass an allen dL·ei Seen weite, dem Strande 
benachbarte Sh-ecken des früheren Seebodens vom W8S8er verlas11en 
wurden. Diese über Wasser emporgetauchten Streifen eITeichen am 
Neuenburger See eine Breite bis zu 200 111. Der Bieler See besaß vor 
seiner Tieferlegw1g zwei Inseln, die heute miteinander und mit dem Feet-

~:asüd:'ded:~;fj:~ s:; !c::~~:tz~ teS: v!~::rde:~~~~:! 
längs ti!s~ ur~ e%~f:!:e hieth~~~ Tiue!:~l~~ ili:e~e~~= ~~:~:~:~be~ 
Grup1le die .He.eben Reste eines großen flachen Becken11 sind, des einst 
einen grollen See beherbergte und theils durch Einschneiden des 
Abflusses bei Solothura in die Moräne und die liegende Molasse, theils 
durch Ansflillung mit dem Schutte der einmündenden Gewässer in drei 
Seen zerlegt wurde. Fa~en wir die Formen ins Auge, lUlter welchen 
die Molasse auftritt, so sehen wir, dess sie gleichgerichtete Rilcken 
bildet, welche pare.llel den Ketten des Jura. ziehen1 obwohl sie nicht 
Gewölbe der Molasse darstellen, sondern Erosionsrü.cken sind; denn 
übere.ll am Gehänge streichen die Schichten gleichmäßig aus. 

Eine deutliche Beziehwi.g ergiebt sich zwischen der Form dieses 
N euenburger Beckens und der Gletscherzunge, welche hier während der 
letzten Eiszeit lag i dort, wo die äuJlersten Endmoränen der Gletscher­
zunge sich finden , bei Solothura beziehungsweise W ~en, liegt 
auch dRS nordöstliche Ende des Beckens, und in der Richtung, in 
welcher da.s Eis des vom Jure. abgebeugten Gletscherstromes sich be­
wegte, 1:1ind e.uch die flachen Rücken der Molasse gestreckt. 

Dieses ganze gewe.Hige Becken ist ein Becken im TertiliJ'1 welches 

~i~ ~~~= ~~:~;~d~t~e~?e~:1::n d::d!:~:nz:o~~ ~:tM~1::S:~~= 
zwischen den Seen· als e.uch den Boden der letzteren. Dieses ist trefflich 
dort zu sehen, wo Theile des Seebodens durch die letzte Tieferlegung 

~~=rN:~~n~:;::st6!~1Je:b;:!:e u;::n~:~ 8~b~'rsi!t C:t ~~~~e~ 
Blöcken aus dem We.llis, welche in verschiedenster Grtille a.uftret.en. 
Dieselben sind zum größeren Theil gerundet, z. Th. jedoch auch eckig 
und stammen entsprechend &ns der Grundmoräne oder den Obermoränen 
des Rhonegletschers. Als Wa.hrzeichen ihrer langjährigen unterseeischen 
Existenz sind sie oft merkwürdig zerfressen und besonders die Kalk­
steine besitzen eine Oberfläche, die au Karreufelder - freilich in 

1) ~L'ancien lac de Soleure• Arch. des Sc. phys. e~ nat. 1883, S. 601. 
1) Rütimeyer, •Ober Thal- und Seebildung.c Ba.sei 1869, S. 9ö. 
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~~~~~ftfu~~e i~. e1ft:se;t ~f ~~~: :=;u[~ö:~::: '!~~~~e~ess~:Si:~ 
gebettet, der wohl z. Th. Seekreide eein dürfte, z. Th. jedoch ohne 
Zweifel der Schlamm. der Gnmdmor!ine ist, fänden sich doch an einigen 
Stellen gekritzte Geschiebe in demselben. In dieser Form tritt uns das 
:Material des Seegrundes in einiger Entfernung von dem, durch die 
Brandung bei dem um 2 m höheren Wasserstand gebildeten Molesse­
~teilufer entgegen, welches hä.ufig als 16-20 m hohe Wand über den 
Seespiegel emporsteigt. In unmittelbarer Nä.he dieses Steilufers treffen 
wir auf dem Seegrunde weniger K&lkschlamm, als vor allem viel Molasse­
sand ,·or, aus welchem die erratischen Blöcke herausragen. 

Diese Beschaffenheit des vor Knrzem zu Tege getretenen See-

~ru!~e;l~~ir =~1:0 d1~ns~le~:~:rn:~~~~~~=~!~h~~is~~=:a~:~~~ 
ihre Stelle noch nicht eingenommen hatte. Auch heute bildet zwar die 
Grundmoräne iibere.ll dort, wo sie nicht durch postglaciale Erosion, sei 
es des :fließenden, sei es des brandenden Wassers, entfernt oder durch 
Accn.mulation zugedeckt wurde, einen Oberzug iiber den Formen der 
Molasse, doch ist sie mehr oder weniger unter der Vegetationsdecke 
verborgen. - Gehäufte Moränen in Vl all form .finden sich im Gebiete des 

~~f'~:1n~irfe:e~,e~~:~~::~f~:t~rb~~n S~ioiliu!U:de{v~~~::~ Murten 
Von Abla~nmgen, die man vielleicht als Glacialschotter deuten 

könnte, habe ich im Gebiete der Seen auf meinen Excunüonen, die 
mich von Yverdon am Südostnfer des Neuenburger Sees entlang nach 
Port Aubin, von hier nach Avenches und Murten, um das Nordende 
des Murtener Sees nnd ftll dem Nordufer des Bieler Sees entlang 
führten, nichts .finden können. Jedoch erwähnt A. Jaccard NagelJluh­
vorkommnisse auf Molai:;se an mehreren Punkten nordwestlich der heute 

~~~fi~:; G~!:~~~;~ s~:1:°S::t:m!:ste N~~~n~'fe~n:e~u:";;i~:e:i 
~~:~:~{t v:dco~~:!,e~:ic~': e1~~:!~~!~;:n ~~~:~dde:GeJ:~ 
Sees gleichstellt. 1) Leider war mir seine Publication vor Beginn meiner 
Reise unzugänglich geblieben, so dass ich seine Beobachtungen an den 
betreffenden Örtlichkeiten zu wiederholen versäumt habe. Hingegen sind 

!;!~~!~!~1:tl:~i:0: ,?hi.1~e~~h~bt:te~:::!1n~~8e ~uB.tr ~~~r!~~ 
bei Pfauen (F&0ug) am liurlener See, der sich als eine durch große, wohl 

aus dSo M~~as~:rs~:e~:d:~:d~1::si:te:usi:~~:t:te Ed!°N~::nb:~:~ 
Seen mit Hilfe des Niederterrassenschotters nicht eriracht; doch 18SSen 
die flachen Formen des großen Beckens, femer diejenigen der in dem­
selben auftretenden Mols.sseriicken1 welche mit der Form und Bewegun~-
~~tttunafs ~~~~~~h::b!~e:.ewisse Beziehungen zeigen, eine solc e 

') •Ma.Wriaux pour la carte geologique de la Su.isse.• VI. liv. S. 25 ff, 
1) Ebenda. XII. liv. S. 199. 
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Der Genfer See. 
Orographiscl1e 'Verhii.ltnisse des Genfer Sees. Frühere größere AusdehnWlg desselben. 
Lage des Seespiegels über der 'Vasse~cbeide von Entrerochee (Rothpl etz, Morlo t) 
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Bezug nuf die Entstehung der Schweizer Seen. 

erheb~nd~~=e~U:h~i~:iv~:e~n~;:ro~bi:sg:1t ~:: ~d%~-~~t~c~:ßect~: 
der Neuenburger Seen und des System der Aare von dem Becken des 
Genfer Sees und dem System der Rhone getrennt. Während die Neuen­
burger Seengruppe dem Gebiete des Nordfl.ilgels des durch den Jura 
abgelenkten Rhonegletschers angehört, folgt der Genfer See in seinem 

~~:re:~::g~ll·~:r g~l:~:b:~a1:~n d~~1~fh~e~Jb~~k:~n:!~a.l:~1~~ 
~f:~u~~t :!:gsi:til:~~:e:~ä!: 1:~~~:~ &?!:!.lio:='e!:P;;:h:~a 
gestalten sic~l die oro~apbi~chen Ve~ältnisse der Ufer des Sees. auch 
ganz verschieden. atlich emer quer über den See an dessen breitester 
::Stelle von E,·ian nach Lausanne gezogenen Linie sind die Ufer steil tmd 
hoch, wenn Ruch dos Nordufer zwischen Vevey tmd Lausanne nicht mehr 

~~:~:~1 Ed~:i c:~ilf :u::::öli~gi w:::l~~~{s~~e~~~k:l d~!n~:~k~~fi;~~e1~·; 
~':0~1d~m ü~::Sä~~ek!r~. ;ä~::d ~et~~~ilic~e~:~h:~u:;: ih~~1~:~ 
Sees sich durch eine große Tiefe auszeichnet, ist der westliche relativ 
flach und hat zwischen Nyon und Genf eine mittlere Tiefe von noch 
nicht 100111. 

Die W aseer des Genfer Sees treten in der Rhone durch die Enge 
von l!'ort de l' Ecluse, einer tiefen Erosionsschlucht, in den J m·a eitL 
Denken wfr uns diese Bresche theilweise geschlossen und den Seespiegel 
um etwa 80 1111 cl. h. bis etwas über die Höhe der Wasserscheide gegen 

~{::1 !:~b~~~~:g~1~f~~~~~1~ ~:~~~:; i~0w~i1~fi~:1z~~~ch~~ 3:!1~~1~d8A~i~~ 
der Rhonegletscher lag. Die Enge von Fort de l' Ecluse im Südwesten 
m1d die Endmoräne von 'V augen im Osten wären die Endpunkte des 
Sees, der sich ins Gebirge im Rhonethol bis Bex, im Arvethal fest bis 
Cluses erstrecken würde. 
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Dass der See einst sich \.iel weiter ausdehnte als heute, unterliegt 
keinem Zweifel; ganz allgemein wird das Unter-Wellis unterhalb Bex 

~:tr:hte~~Ate:eni~~u::~~d1~:rA!~~7m:~8s~~d~::r a~~1feJu:~ ~=:~ 
kung des Seespiegels hat der See seit der Gle.cialzeit an Größe ein­
gebü.Ot. Dieses U!.sst sich aus den Stnmdlinien schließen, die überall 
am Seegestade in Form von Kiesterrassen mit Deltastructur e..uftreten. 
Modot zählte ihrer \'ier in 20 m, 50 in, 100 111 und 150 '"Höhe über dem 
Seespiegel und rechnete dieselben als postgle.ciale Bildungen dem •diluvimu 
sup~rieurc zu. 1) Al. Favre spricht 1867 von fünf Terrassen, die er e.ls 
•alluvion des teJTaseesc bezeichnet und welche sich 7, 90, 4&, && und 77 tn 

über den See erheben. 2) Zwei Jahre später will A. Jaccard nur ihrer 
drei unterschieden wissen, deren Lage er zu 1 O, 90 und 60 ni über dem 
See &Dgiebt. ~) In allerneuester Zeit hat auch Al. l!, a vre seine ältere 
Ansicht verlassen und hält die Terrasse von 29-99 111 Höhe über dem 

~::g::i~!~:::~::1~::lc~:t~~i:g~~!~~~ d:i1~ G~~:i:1"b!it~~1R~~~ 
~dti.a~~~~~~el~1 ~de~J;~ch;;~ ~~h:~;:~ctch~~:m~:~d!:~~fü; 
eine Deltabildung erklä1te, und in entsprechendem Niveau bei Lausanne 
einen Kalkschlamm fand. der nach ihm Seekreide ist m1d Conchylien 
enthält.!.) Allein gegen diese Ansicht lassen sich Einwände erheben. 

Eine Lage des Seespie~els in 010 tn Meereshöhe, 196 1ii über 
dem heutigen Niveau, wie sie Rothpletz annimmt, ist nicht wohl 
denkbar, es sei denn, de..ss man zu postglacie.len Bodenbewegungen 

~i:~ie.l~~ftTh~ern:~~:n cli:o~~ge ~~C:~o:d: l~~~~U::b%c~1~: if~he 
geschlossen, e.o wilrde der entstehende große Rhonesee doch nicht bis 
610 11J Höhe anschwellen können, sondern schon in circa 470 111 Höhe 
über die nicht durch postglaciale Erosion, sondern durch glaciele 
Accum.ule.tion entstandene tiefste Einsattehwg des Endmoränenwalles 
bei Wangen gegen Norden überfließen. WäJ·e die Ansicht von Roth-

~!,~!:n!~richti~~~~e:i:n G~fe~~n~::~d d~~ effe::n~C:~!~c~~:: 
schließen. Dt:iöchste Strandlinie de·s Neuenbmger Sees findet sich gerade 
in der Höhe der heutigen, dw·ch einen Caual vertieften w~er­
scheide. Allein trotzdem erscheint ein solcher Zusa.m.menhang während 
der Po.stglacie.lzeit infolge der Pennenenz <ler W esserscheiden wenigstens 
unwe..hrscheiulich. Als ein allgemeines Gesetz gilt, dass jeder See nur 
einen Abfluss besitzt. Es müs.<>te demnach der fragliche gL·oße Rhonesee 
entweder dw·ch die Aare nftch Norden oder dnrch die Rhone nach 
Süden entwässe11: worden sein. Denken wir uns DllD den ersten Fall, 
so konnte der Rhon.edurchbruch bei Fort de l'Ecluse damals nicht 
existieren j viehnehr musste hier eine Wasserscheide liegen. Schnitt sich 

~~erd0:n!~8ilie d;;ö~ee89de~~1~~1ei~:u::\~u6:k~:S0st:f0}:id~ 
l'Ecluse herab, a.n dem der Betrag der Erosion. duroh fließendes Wasser 
fast gleich Null wa.r. Endlich :fiel das Nivee.u des WBSSers unter die 
~rra.in quaternaire da Umau.• Bull. de le. Soc. Vaud. des Sc. nat. 1808. 
lfont,.ifin:~c;~~~i86~o~of1~uee dans !es parties de Ja Suvoie etc., voisiues Jo 

') ~Materiaux pour ~a c11.1te geologique de Ja Suisse.• Liv. \"I. Bern 1869. S. 21. 
•j •Descrip1ion geologique du CILJlton de Oeneve.• Genf 1880, 1'. n, s. 162. 
•) •Dilu\·imn ,·on Paris.• Deukschriften der echweizer. Ges. für gesllllllllte 

Natunvissenschl\ftc11. 1881, XYID, .-\bth. II. 
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Höhe der heutigen Wasserscheide von Entreroches und es ti·ennte sich 
der große Neuenburger See von dem Genfer See ab. Immer aber musste 
der Genfer See sich noch über Entreroches als den tieiSten Punkt 
seiner UmwaJ.lung gegen Norden hin entwässern und es fehlte, so lange 
keine Bodenbewegungen stattfänden, jegliche Ursache, welche demselben 

einen M:~10kö!!!0~idi~!h~=r:rn Rl::J!n ~~sh~~~s 0J:':~:i~=~nb~i 
Fort de l'Ecluse von Süden her rtlckwärts sich einschneidenden Eo.eh 
denken, wie es Löwl in zahlreichen Fällen anzunehmen geneigt ist 1)1 
wenn nicht die 't.r'berlegung lehren würde, dRSS infolge der sehr bedeuten­
den Wassermassen der aus dem See bei Entreroches austretenden 
Rhone die Vertiefung des Ab:ftusses sehr viel rascher vor sich geben 
musste, als diejenige des nur den Wirkungen kleiner Jurabäche in deren 
Quellgebiet aus~eset.uen Sattels von Fort de l'Eclwe. Was wir hier 

~:::rna:h ~:~i8enm:us~:;:~rsh~:~~c:l~ !:~hW~~esnf~~~'t,R::ne~ 
~cl:: j:! ~:~:a~~ed:Se!n~~~t:n:VL:s~:Src1:~U:~~e~!°~:~ 
dRSs die Neuenburger Seen und de1· Genfer See, wenn sie in post-

~:~ihil:;h;:i~y:i::n:;i::g~:d ~~:-~de;u~;d:0:!~h e~~;~n h;:;~~: 
die Aere, oder beide nach Süden durch die Rhone abfließen würden. 
Da dieses nun nicht der Fall ist und wir vielmehr zwi~chen den beiden 
Seen bei Entreroches eine "r osserscheide erster Ordnung zwischen 
Nordsee und Mittelmeer besitzen, so sind alle Anga.ben1 wie diejenigen 
von lrorlot und Rothpletz, über Strandlinien, welche höher als die 
Wasserscheide von Entreroches oder mehr als 76 m über dem Spiegel 
des Genfer Sees liegen sollen, mit Vorsicht aufzunehmen, da, deren 

~~:~~i~S:,f:.": =~~o~t:!~e~':fe~o;~{a~i:J::;:;~=::~11f~~::i1:Ji:~~~ 
eine Verschiebung der Wasse1"Scbeicle veranlasst haben kann. 

deckt G::r~:or~ree ~~=t, ~~;;eeitN:!~e~~t c~:g~~:~h~e~d:~,s~u~r~ 
findet sich sowohl auf den Gehängen des Jura als auch auf denjenigen 
der Alpen und überzieht in wechselnder, stellenweise sehr bedeutender 
Mächtigkeit die vom Sitdende des Genfer Sees gegen die Ketten dee 
Mont Sa1he, Mont Sion, Mont Vuache und CrAt de la Neige, welche 
das blinde Westende des nördlichen Alpenvorlandes umranden, sanft 
ansteigenden Ebenen. Bis zu F.ßen Höhen reicht hier noch die obere 
Grenze der erratischen Geschiebe. In 1600 "' Höhe liegt dieselbe a.m 
Molesson dicht a.m Ostende des Genfer Sees. Im Jura. am Cha.sseron, 
der genau in der Verlängerung des unteren Rhonethales liegt und an 

~i~~ t~=il~~ !mn~:~i:ae:e~~q~~~:~d~~n E~~~edese.n/~°!1~:tl:: 
zu gleiten, :finden sich Walliser Blöcke bis 1Sö2 1n Höhe. i) Auf 
dem Rücken des Mont Sol0ve entdeckte Al. Favre in 1806m Höhe 
noch erra,tische Geschiebe 8) und die Erhebungen des Mont Sion (821 tn) 

~~~ ~~~t u!~~~:~0l1: be:.~b~~;d6;a~::!m~t;1t:s :~~r:0Gf!~~~~~= 
grenze bei Belleg&1·de in 1250 m Höhe en. Es en-eichte das Eis Uber 

1) ~'Über Tha.lbildung.• Prag lsst. 
') A. Falaa.n, •E~uisse g60loß.que du t.ernUn erratique et des anciens glaoi.ers 

de hl. ~o:is'::~~ dÖ:. 8~ du. one.• Lyon 1883. Profiltafel. 
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dem tie&ten Punkt des Genfer Sees zwi:>chen Evie.n und Le.usa.nn.e 
eine Mächtigkeit von 1300 11J. Vom Chasseron an senkt sich die Grenze 
der erratischen Blöcke sowohl gegen Norden als auch gegen Silden 101d 

zeigt hierdurch die }ieigung der beiden Gletscherzungen nn; es ent­
Bpricbt dieees genau den Erwartungen, und der Annahme einer Boden­
bewegung zur Erklänmg der ConveK.ität der erratischen Grenze am 
Siidostabha.nge des Jure., wie Rütimeyer meint, 1J bedarf es nicht. 

ßemerkenswerth ist, dass die Moränen in den tiefer gelegenen 
Gebieten des Genfer Beckens ausschließlich in der Form von Grund­
moränen e.uftreten. Endmoränen fehlen völlig e.uf den Ebenen südlich 

:~f ~~~= ::1!U:~t'}.~~~~, ~~es~:c~~e:g?rl~~~rii:;:u d:Uteöt!~: 
moriinen des Gletschers. Erst in höherem Ni 'w·eau au den Gehängen cler 
Bergketten erkennen wfr Ablagerungen ne.ch Art der Ufel-m.oränen und 
Endmoränen. So entdeckte Renevier eine echte Stirnmoräne am Gehänge 
des Chasseron in circa 1250 m Höhe, welche er auf eine Entfernung 
von 10 km zu verfolgen vermochte. 1) Mir sind. am Genfer See zwei 
größere Gebiete beka.nnt geworden, in welchen die Moränen als End­
moränen oder Ufermoränen auftreten: auf dem Plateau von Gime~ 
nördlich von Rolle und des :.la Cotec genannten, dw·ch seinen Wein 
berühmten Gehänges, in 700-900 m Meereshöhe und e.uf dem eigen­
thümlichen, von allen Punkten des nördlichen Seeufers treff lieh 
sichtbaren, zwischen Tollon Wld Larringes (südlich von E\·ian) bis zu 
800-900 m Höhe sich erhebenden Plateau. 

Bei Gim.el lassen sich deutlich drei Wälle Wlterscheiden, deren 
höchster in etwa 900 m Meereshöhe liegt und welchem die El"l1ebuugen 
in der Nähe von Bmtigny lmd Longirod angehören, die e.uf der Dufollr­
karte der Schweiz (1: lOOOOOJ die Fixpunkte 898 m und 902 '" tragen. 
Ein zweiter Wall zieht in einem gegen Nordosten geöffneten Bogen 
etwa. 1 km westlich der Orte St. Oyens und Essertines und auf dein 
dritten liegen diese Ortschaften selbst. Dieser letztere Wall lässt sich 
nordwärts bis in die Gegend von Bi0re verfolgen. Eine Ufer- oder 
Endmoräne ist endlich auch der Kante des Abfalles la Cote von 
Burtigny bis zum Signal de Bougy bei Aubonne aufgesetzt. Diese 
Endmoränen sind z. Th. unregelmäßig geschichtet, z. B. in der Kiesgrube 
rechts \"On der Straße von Aubonne nach Gimel, oberhalb des ersteren 
01tes, und führen Material, oft selbst große Blöcke, aus den Ober­
moränen, wenn auch das Material der Grundmoräne vorherrscht. Sie sind 
in der geologischen Karte der Schweiz als •geschichtetes Dih1.-iumc ein­
gezeichnet, jedoch, wie schon Jaccard bemerkt,3) durch ihre äußere 
1'""orm ·von den horizontal geschichteten Kiesen wohl zu unterseheiden, 
welche die weite Ebene zwischen Essertiues, Gimel, Bi0re, Berolles uud 
Ballens znse.mmensetzen und vorwiegend am; Juragesteinen bestehen. 
Dieser zuerst von Necker') erwii.hute Jura.kies wird von Al. Favre der 
>alluvion des plateaux, contem)oraine aux terasses inf8rieures et 

;~~::~E: z~~ter;~~~~l~~i~ld :1~d1 e71~ec a_~ti::i~1i: ~~~ ... ·i:: s°/e~~i~J:;~ 
tretenden Gebirgsbiicbe. Diluvialer, unregehnä.Uig geschichteter Kies, 
wie er sich oben e.rn Signal de Bongy findet, d. h. geschichtete 

') ·tber Thal- und Seebildung.• BRsel 1669, S. 713. 
'J FRlsnu, n.. a. O'. S. 53. 

:1 :~tRU~~~R~r~;r ~:s cd:!:~ fe:L~p~~~- dpR~S~~tiL~d. ~~·~9· s. ZG. 
&) •Descri1>t1on ge:!logique du canton de Genhe.• Genf, 1880. 1. Hd., S. 168. 
0..-obU<h.o•Lb•odloo„o.I 1 II 
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Endmoräne, bedeckt nach Jacce.rd auch den großen zwischen dem 
Thale der Venoge und der Orbe gelegenen, mir unbekannt gebliebenen 
Theil des Plateeu8 ~egen Norden bis Cossouay und Pampigny, und 
Uberzieht bis hoch hmauf die Flanken des Jura. 

Der Abfall des Plateaus zwischen Tollon und Llllringes gegen 
E.,.·ia.n ist mit sehr mächtigen Moriinenbildunfien bedeckt, welche wohl 

::11e:1!:e ::k ~;r:o~::bein~~. ~~:e~~=:~t 0cli~~~enGr::~ 
Hötel des Beins von Evian an der im Be.u begriffenen Bahnlinie 
aufgeschlossen. Sie begleitet uns mit gleichbleibendem Charakter bis 
hinanf auf die Höhe des Plateaus, wo wir eine typische Morä.uenla.nd­
scha.ft mit Wiillen, aufgesetzten K.up}len und zwischenliegenden Mooren 
in einer Höhe von 4-000 tn über dem See entwickelt finden; m!i.cht.ige 
erratische Blöcke sind häufig zu beobachten. Das Liegende dieser 

~=~ E:I!~h~f:bt. ~ä~::a:h~a~:tt~=~ba1e1!:S~h= :: s~~~~ 
ein miichtiges diluviales Conglomerat sowie anstehender Fels. Es dürfte 
diese ganze Moränenmasse als eine gewaltige Ufermoräne des Rhone­
g~etschers zu . betrachten .sein, d~e sich ~ährend seines Rückzuges 
bildete. Auf eine Ufermonille weist entschieden, ge.nz abgesehen von 
der Zusammensetzung, e.nch die westliche Neigung der Kante des 
gRDZen Plateaus hiD1 welche bei Meillerie in 1000 m, 13 km weiter 
westwärts bei Champagne in nw- 700 m Höhe liegt. Die gleiche 
Ufermoränenbildung findet sich nach Al Fe.vre euch südwestlich des 
Dransethales, wo bei Chliteauvieux Kies, der 1mter 40° gegen den 
See hin fällt, mit Grundmoräne wechsellagert. 1) Hier in der Nachbarschaft 
des Dransetheles treten mehrere Ten·assen auf, welche bis zu 234 11t 

~;::n dßi1Y:g e~~~~~?:: :d dt:S fe~;s d~~dr!:i!~;:s ~:~~e~~;.g\':t~ 
schenmg setzt, als der Dranse dm·ch die noch im See sich haltende 
Gletscherzm1ge das Einmünden in denselben \·ersagt war lmd sie längs 
~es E~ses ~ach Süden ausbie$eD musste. In dieser Zeit entstanden nach 
ihm die Kiese von Chäteauv1eux, Lully und Brenthonne. 

Dass die End- und Ufermoränen von la. Cote lmd die Ufermoräne 
von Evian eine Übereinstimmung in ihrer Höhenlage zeigen, ist nicht 
zu leugnen und es ist mir sehr wahrscbeinlich1 dass sie in ein 
und derselben Zeit des Rückzuges der Vergletscherung abgelagert 
wnrden. Es frägt sich: wo lag, als diese .Moränen als Ufermoränen 
aufgebaut wurden, das Ende des Gletschers? Würde die Gletscher­
oberfläche sich unterhalb der Dre.nsemündung ebenso rasch gesenkt haben 
wie zwischen derselben und Meillerie

1 
so würde die Gletscheroberfüiche 

etwa bei Yvoire, dort, wo sich der See plöt.zlich verschmälert, die 

~;iY~!:h:i:e~i:~~~:~~:r~t:~hg::::~;:c::::·::uzie:t~e~e~~i!~ ::n s::~e~d~~~~~==fe::~e::!:hE;~~~:cfe~~~hnu!~ i!~~lt:S: 
~~ :;::r ~~ü:~:~;~·~t 6a.~~~::n":~e::b~1 ~F~~u ;~~=f j~::t 
gezeigt. 3) Es ist wahrscheinlich, dass dieser unterseeische Wall über Sciex, 
Margencel und Champagne mit der Ufermoräne von Evian zusammenhängt, 

1) •Recherches geologiques etc.c Paris, 1867. *· 74. 
') •Über Thal- und Seebildung.• Basel, 1009. S. 7ö u. 95. 
") Comptes Rendus CII., 1886 Kr. 6. 
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1md dass die letztere, diejenige von la. Gote wid der unterseeische Rucken 

cl~: ~~~~~:S ~:i Gi~~~;;;· ;:;t!:.8 :r:hzg:i~~c~~::'.d: ~t:1i~i~h~i~c!: 
durch den Jura. abgelenkte nördliche Zun$"e des Glet!!cher;; bi1:1 Cossontty 
und bis zur heutigen W assencheide zwischen dem Genfer und dem 
Neuenbnrger See gereicht haben, bis zu welcher sich am FuU des Jura 
n&eh .Taccard (siehe oben) die >diluvialen Kiese," d. b. Endmoräneb 
von Gimel verfolgen lassen. Es ist dieses ein Gletscherstand, wie ihn 
.Morlot (siehe Seite 147) aJ.s Ma.xi.malstand der let.zten Vereisung 
bezeichnete - ein Stand, während dessen bei Lausanne Gesteine der 
rechtsseitigen Nebenthäler des Rhonethales zw· Ablagerung kommen 
mussten. 

Die eigentliche Endmoränenzone des Südarmes des Rhoneglet.scbers 
liegt bereits außerhalb des nordalpinen Vorlandes in den Ebenen des 
Rhoneth&les bei Lyon m1cl z. Tb. anch an den Gehängen der Thäler 
des Jm-a, so z. B. bei Bellegarde. In de1· Ebene bei Lyon treffen wir 
am R&JJ.de der Moränenzone auch den Niederterrassenschotter entf&ltet. 
Falun schildert seine Verbreitung, indem er ihn einem sehr flachen 
Schuttkegel '\'ergleicbt, dessen Spitze in der Mündung des Rhonetha.les 
bei La.gnien liegt;•) doch ist dieser Schuttkegel nach Falsan einer sehr 
starken Erosion ausgesetzt gewesen. Der NiederterrllSSenschotter ti.itt 
auch im Gebiete des Genfer Sees e.n dessen Ufern auf. Wir haben hier 
vier Schotter- und Conglomeratvorkommnisse auf ihre Natur n.ls Nieder­
ten·assenschotter zu prilfen: 1. d11Sjenige von la Cote; 2. dasjenige des 
unteren Dra.nsethales; 3. d11Sjenige am unteren Seeende bei Genf tmd 
an der Rhone m1terhalb Genf und 4. das Vorkommnis im Rhonedurch­
bruch durch den Jura. zwischen Fort de l' Ecluse und Bellegarcle. 

Das Aufueten dieser Schotter und Conglomerate am Genfer See 
ist eine längst bekannte Thatsache1 wenn man auch dieselben zuerst 
nicht als das deutete, was sie grö1ltentheils sind, als Glacia.lschotter der 
letzten Vergletst'herung. N ecker ist wohl der erste, der diese Ablagerungen 
eingehend schildert~; i) er kannte bereits alle oben erv..-iihnten Yier Vor-

~~:°1~:S: =cf!~;!:~,;:~T:U:rg s~h~~~:nd~=· h~~:~~I:1~n~:::~~i1: 
diluvien cataclustiqne• - unseren Grundmoränen und Endmoränen -­
schied. Morlot beschrieb dRS Vorkommnis bei Genf und vor allem 

~:s~b:t~ru':;ende~a~:i=e se:~~r ;i!:~~:en;ontm:W!a~~:i~n G~~~~) ~~ 
rechnet die alte Anschwemmung, zum •dilnvium inf€!rieur„, das er dem 

~~e; :;~tn:;:s1J~nF:~~e pf~a.~i~ep!~~ri~:· o~:!se;h:fe0srid~~;e s~~ 
Anschwemmungen ein.._) tmcl 1867 beschrieb er das interglacia.le Profil 
Morlot's1 des er jedoch dmch eine Jocale Glet.scheroscillat.ion erklii.ren 
zu können glaubte.~) Gleichzeitjg sprech er zuerst die Anschwemmung 
als Gletscherbachbildung an, welche bei Genf, e.J.s der Glet8cher bereit~ 
den Genfer See erfüllte, "·on den demselben entströmenden Bächen 
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~~~~t,~::.:::e~-e~:e~:u~1~~:~'\~:g~~t';~e~~~~iei~n~!:l~~~eb1~lte~ 
hat sich immer mehr und mehr Bahn gebrochen tmd dnrf heute al~ 
helTschende betrachtet werden, wenn e.uch noch 1881 A. Rothpletz 
sich gegen eine tluvioglacinle EnMehtmg derselben aussprach. 2) 

8teigt me.n von Holle am Fusse des la. Cote genannten Abhanges 
gegen Mont und Chiitel empor, so eITeicht man in 590 11i Höhe ein 

~Z::.f;1~~r~t80 ~.~ D~~: ~~~:~:i:1:·~~~\1
3

lu~J~hM:::~~;f~~:~~~~ 
geschichtet und besteht aus mittelgroßen, durch ein kalkiges Cement 
locker verkitteten Geröllen von Gesteinen des Rhonethe.les, zwischen 
welche sich S1mclbänke einschalten, die stellenweise, wie z. B. unterhalb 
der großen, auf der Dufom·ko.rte verzeichneten Abrissstelle, bis 2 tn 
Mächtigkeit erreichen. Große Blöcke wtd gekritzte Geschiebe e.Is Anklänge 
au Moräne fehlen dem Conglomerat ganz. Bei 820 1tt Meereshöhe zeigt 
sich im Hangenden des Conglome1·ates, das wir nach seiner Zusa.m.meu­
setzung und seinem ganzen HabittL'i els ~iederterrassenschotter ansprechen 
dürfen, ilbere.11 sehr miichtige fette Grundmoräne. Erst llber derselben 
treten dallD die uns bekannten unregehnäßig geschichteten Endmoränen 
auf. Wie weit unter diesen Moränen de.s Conglomerat sich gegen Korden 
ausdehilt: ist nicht festgestellt. Die::ie weine Beobachtungen stitullien 
völlig mit de1· Schilderung der fraglichen Ablager1mgen ilberein1 wie sie 
A. Jaccard giebt. 4) Er schätzt die gesammte Mächtigkeit der diluvialen 
Ablagenmgen an dieser Stelle a.uf 200 m lUld zeichnet die Verbreitllllg 

~~~ c1:f~~:::1~~8 ~::r ~er_ Sff?;~~:J!1e!!ch~ a:::e1~:11:;tef!~~tr:~k1~ 
\'Oll 11 km Länge an CSsteilgehänge der la Cote aus. Bemerkenswerth 
ist, dass das Conglomeret bei Chätel unter der Grundmoräne nach 
Blanchet ~J einen Gletschersehlift' trägt. Penck hat hieraus schließen 
zn dürfen geglaubt, dass die alte Anschwen11uung von la Cote nicht 

::~:r ~~i~;:~~!~ci:l~1 ~~=:~) ~~c~e~!:ia!is~tt~~hn~:t:er 0Äum:l~~{~ 
anzuschließen. Die verfestigte Partie, die bei Chä.tel einen Schliff trligt, 
scheint nur ganz locaJ beschränkt1 da das Conglomerat sonst überall 
ein locke1·es Gefüge zeigt. So kom1ut es auch, dass Blanchet's 
Beobachtung ganz ve1·einzelt ist. Dass in der That die Ve1festignug des 
Niederterrassen.'lc:hotters stellenweise sehr rftsch erfolgt sein kann, zeigen 
Beobachtungen an recenteu Schnttbildtmgen, die loce.l innerhalb weniger 
Decennien erherten können. Der Schliff bei Chi.tel ist keineswegs der erste, 
<len wir auf Niede1te1Tassenschotter kennen lernen; fand doch Penck 

~~;:e b~ib~:uf;n ;s{ s;:ad~e ~:~o~i=ch~i~~tli:e~~ch0f&9~~r=: 
!):b:!!:~is!ii~b~gw?J:rsc~:~~:.erates von la Cote mit dem Niede1terrassen­

Dieser Nagelfluh steht an Ausdehnung des Conglomerat an der 
Dranse nicht nach. W eUll man von dem Dotfe La Plantaz, das dicht 

1) A. R. 0. ~- fl..I. 
1

1 ·Diluvium...-onP1u-is.~ Denksein·. der schweizer.Chs. filrges. Ne.tu1·w.XX\"IIJ, 
Abth. ll. S. Bi des Sondere.hdruekes. 

") Dehiu dürfte die Angebe ''Oll Al. Fevre, der die Höhe der Sohle de,;se\ben 
zu 6'10 111 be,;timmte (•Desc1·iprion gf,ologique du ce11ton de Genllve.• Genf 1880. 
l Bd. S. 88), auf Gnmtl meiner Messung Zll berichtigen sein. 

:~ :?1e~~:°:rr~~i~:!"e.\1~~%1~~~~~t~~1sC:~: ~~~eS~ ~iv. VI. 1869, s. 20. 
d) .Vergletschel'uug.~ 1882, S. 276. 
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bei der Vereinigung der drf'i Quellßfü;se der Dranse, jedoch 250 11t über 
deren Niveau liegt, gegen die Brticke von Bioge herabsteigt, so trifft 
m6ll wohl BO- 100 m hoch über dem Fluss ein Uouglomernt an, das 
von Grundmoräne übercleckt ist. Es stürzt in senkrechten 'Wänden 
zum Fluss ab. der etwas oberhalb der Brticke sein Bett in dasselbe ein­
geschnitten hiit. Die )fächtigkeit dieses ConglomerRtes dürfte hier kaum 
viel unter 100 m betragen. Dasselbe bildet tha.labwärt.'l gröJ.ltentheils 
die ·wände der wilden Dransei-!chlncht lllld lage1t in gewaltigen abge­
stürzten Blöcken e.uf deren Sohle. Die Anflagenmgsfläche des Conglomerates 
e.uf dem Fels ist äu..ßerst WU'egelrnäßig und ihr Durchschnitt, wie er 
an den Wänden der Dranseschlucht erscheint, ißt eine e.uf- und absprh1-
gende Linie. Es ist das Conglomerat offenbar in einem Thal vor dem 

~i:ctrj!r di:i~et:::~l~ e~~=:~h~~r a~~;~:~:~e7~0;~eb~g:::hcict~ ;.~it 
ständig von derselben wieder getroffen wurde, sodass der Lauf des 

~~:~f::e!~~b:teJ:::~1s1:ii~!r;.1~:ch~~~;~%~~e:.o~~~~~!:d~::1~e~~1i:~~ 
welche selu- stark durch Kalkspath mit einander verkittet sind. Chara.kte­
ristisch für diese AblageTUDg ist, wie schon Morlot hervorhebt, du:i 
Fehlen von Urgebirw:geröllen; es setzt sich dasselbe ausschließlich ans clen 
Gesteinen des Dransethales zusammen und nur ein einziges, en-e.tische8, 
vermnthlich e.ns dem Rhonethal stammendes GC{!chiebe '\·on Gneiß wurde 

;ii!e~~:se~uf~:~blos:~: jt ~~'f ;~~~r~oii; ::fn~:s l~~:~:~:e s:hlc~~:: 
~!t{!~:e:e~kiä:r~~c!bg~\~:::i::d. i~s ~~::ctn~~~l~j~:·iÄc~e~o:~::t~ 
zone Dt8~ch~c~;~!lud~:bbTn;i~°!e~:!!ttmb~le9:;d~~l~~:il~.:t~ Bioge 
sehr deutlich horizontal; dabei besitzt es eine Absonderung in Bänke 
und wird mehrfach von senkrechten Klüften durchsetzt. Mit wechselnder 
Mächtigkeit begleitet es uns flussabwärts und behält imme1fort seine 
hoiizontale Schichtung bei. Da plötzlich beim Kilometerstein 5·2 (von 
Thonon aus gerechnet) sehen wir seine liegenden Schichten unter circa 
20° gegen West fallen, während die oberen noch immer horizontal bleiben. 
Schreiten wir weiter, so ~eben immer mehr und mehr der Schichten 
aus der horizontalen in die schräge Lage über und am The.lausga.ng 
fällen auch die obersten unter circe. 20-80° ein. Die Richtlmg dieses 
Fe.llens wechselt jedoch bedeutend je ne.cb dem Ort. So fallen z. B. 
beim Kilometerstein 2·4 die unteren Schichten des linken Ufers 'l.rerschieden 
steil nach Norden; cle.1itber lagern Schichten, die ne.ch Westen fallen 
und sich auch am rechten Ufer finden; allein hier fällt ihr Liegendes 
nicht wie am linken Ufer nach Norden, sondern z. Th. ne.ch Süden ein. 

Es kann einem Zweifel nicht unterliegen, dass ";r das DPlta einer 
präglaciaJen Dranse vor uns haben. So wichtig dieses Delta auch für 
die Geschlehte des Genfer See ist, so habe ich doch in der Literatur 

;~e:~!: S~1hfc\~e~m:eC.n,b:1e~~g~:ichkd1:se n~:S~1:~for::1~~t 9~:!1~ 
beschrieben worden ist. A. Favre spricht ganz kurz davon, dass die 
Dre.nse, vor der Vergletschernng und vordem sie ihr heutiges Bett sich 
geschaffen ha.tte, die alte Amlchwem.mung (alluvion anciennej aufschüttete 
und dieselbe in mehr oder weni~er gegen den See geneigten Bänken 
ablagerte. 1) Da die Deltasb11chrr bis etwa- 500-sao m Höhe emporreichfi 

1) •Rechercbes geologiquee etc.• Parie 1867, § 75. 
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so müssen wir nicht nur schließen, dass der Genfer See schon ·vor der 
letzten Yergletschenmg existierte, sondern auch, dBSS sein WBSSerspiegel 
190-150 m höher stand als heute. Morlot ist der einzige, der bisher 
nechdiiicklich darauf hingewiesen he.t, dass in präglacialer Zeit das 

~~ea~r ~:k0:0:öl::~~:~i~de:n~a~:g:18tm~ßi:; ~~s~hl~b~!:; ~~1:0~~ai: 
Ablagenmgen bei Cossonay in 685 m Höhe, '"eiche dort, wo sie in 
Hand iibergehen, terrest1ische und fluviatile Molluskenreate enthalten. Ich 

~~~e M~~,~~~s ß~~~~c~~~gE::~n~htd~e_;:~et~~l::m~=:. ~=d: 
der Thfl.t jene Ablagerung von Cossonay als lacnstre Bildung des Genfer 
Sees und nicht etwa einer locelen kleinen W assernn.sam.mlung gedeutet 
werden kann, so "iirde sich die Höhe des Seespiegels in bezüglich 
der lel:r.ten Ye1·gletschenmg präglacialer Zeit noch volle 60 t11 höher 

fixierÜ~it:~" d~:s~~s ~~!~is~t:gt:~~;:r::~el~:l~~l~~-67 etwas oberhalb 
der G:nsfab1ik von FCterne am linken Ufer 12 '" über dem Fluss eine 
Grundmoräne von etwa 2·D-3·0 111 Mächtigkeit. 1) Seine Beobachtung 
wurde später von Al. Favre wiederholt;~) 1881 beschrieb Rothpletz die 
Überlagenmg des Conglomerates über der Moräne, die er nun auch am 
rechten Ufer unmittelbar an der Stra.Oe von Thonon nach Feterne 

~:-~~::i~:~~ :;;~~~~~~1!~~~;tie;;:· 1!:Jei1::! ::· *~a:ä~~i~~t~: d~~ 
g=~!~~~~ ~;b:~~f:sc~o~:~· drei~: c;~~;::\;:On:r:;e~~1~~eb: 
Kilometerstein 5·8 m1f ö·4 un! am Restat1ro.11t kurz vor der Brilcke 
beobachten, auf welcher die Straße auf das linke Ufer iibergefülut ist. 

Es ergibt sich folgender Gang der Ereignisse im Gebiete der 
Draruie: 

1. Bildung eines alten präglocialen Dransethales. 
2. Ablagenwg der liegenden Gnmdruoräne iu demselben durch 

Gletscher; Rückzug des Eises. 

See J~a~;la:e~~71~e;6~ta~~~~~ee~~:~~:~l~BJ~1:Ü ;,1iilb~1~ E:tahe~tig:~~ 
4. Erneutes Vorrücken der Gletscher und Ablagerung der hangen­

den Moränen; Rückzug des Eises. 
&. Bildung des heutigen Dransethales durch Flusserosion; Enli­

stehung der Terrasse von 'l'houon lWd der Strandlinien bei einem Wasser­
stand des Sees, der höher war als der heutige; Sinken des Seespiegels 
und allmälige Herausbildung der Verhältnisse von heute. 

dem !:ii!:f!n si~~:g~~cl:e~1-:b:Jcm::m;:~e ~d?r~~a:!'o~~rd:i:~ 
selben ein altes, interglaciales \W'! ni~t ein fl.uvio~la.ciales, nur inter-

~:1%~1 r~~~:s ~i:n::!:~id=~~ is~BSh~eer~äl= ~~ d~~D:~:e~:~ 
zu den hnugenden Moränen zu \Wtersuchen. Ein Umstand scheint da.für 
zu sprechen, dBSS diese Ablegenmg kein Glacialschotter ist: der Glacial­
echotter e.m unteren Seeende liegt völlig horizontal in einer Höhe, in 
der die Schichten des Dranseconglomerates bereits Deltastructm· a.uf­
weise:rr. Es muss demnach das Seeniveau zur Zeit der Bildung beider 

1) •Terra.in quatemain du Urnen.• Bull. de la Soc. V aud. dee Sc. nat., 1858. 

~ ~:D:;c;:pt.ion gilologique du canton de Gen~ve.• Ge11f 1880, S. H.3. 
') •Diluvium von Paris.• Denkschr. etc. XX\"111, Abth. U. $. 811 des Sep.-Ab. 
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!t~la~:m~= D~an::~~::1i~~::fe;~~e~e~e~~!::, dci~h:u~te;0~o:c~=~ 
Rhone oder von Gletscterbächen, die dem Rbonegletscher enl;fl.ossen, 
gebildet wurde, ITTe diejenigen, die den Schotter von la. Cote aufwarfen; 
dieses beweist die von Süden gegen Norden sich langsam senkende 
Oberfläche, so·wie auch die Zusammensetzung des Conglomerates. 

Die ausgedehnten Glacialschotter-Ablagenmgen RJJl unteren See­
ende sind von Al. Favre ausführlich beschrieben uncl, soweit sie anf 
Genfer Gebiet liegen, auch atü der geologiso.!hen Karte des Canton Genf 
zur Darstellung gebracht worden. 1) DeL' nördlichste Punkt, an dem sie von 
Al. Favre a.n~egeben werden, ist Hermence. Von hier an lassen sie 
sich continuierlich bis in die tmm.iltelbare Nähe von Fort de l'Ecluse ver­
folgen. Auf große Strecken erscheinen sie an den Ufern der Rhone. Eine 
gewisse Beriihm.theit hat das Vorkommnis derselben am Bois de la Bätie 
unmittelbar an der Stadt Genf erlangt, das seit Necker oft untersucht 
nnd beschrieben worden ist. Hier wurde von E. Favre eine Wechsel­
lagerung der alten Anschwemmung mit Grundmoräne beobachtet; 2) 
ALF a vre gelMg es gekritzte Gletschergeschiebe in der •e.J.luvion anciennec 
bei Bonvard und Monte~ zu constatieren. ~) Hierdurch ist der Beweis 
erbracht, dass die •alluv1ou aucie1mec in der That hier ein Glacialschotter 
ist. Wir dfüfen derselben daher ohne weiteres den Namen Niederle1Tasseu­
schotter beilegen. 

Al. Favre gibt eine Zusammenstellung der Höhen der Oberfläche 
des Niederterrassenschotters an verschiedenen Punkten seines Auftretens;') 
es liegt dieselbe bei Chancy e.n der Rhone: nicht allzu weit vom Jnrafuß 
entfernt, in 890 m Meereshöhe; höher bereits bei Bonvard (478 m,1 und 
die höchste Lage erreicht sie nach Al. Favre bei Mont nächst Rolle 
mit 679 m. Ich habe die letzte Messuug von Fevre nicht bestätigen 
köiwen, sondem hier für die Oberfläche des Schotters nur eine Höhe von 
620 1,t erhA.lten. Al. Fn vre glaubt annehmen zu müssen: de.ss die alte 
Anschwemmung z. Th. als eine einheitliche Schotterdecke mit continuier-

~=t:rtt~nei~1:gHöi:~~:r~ä~= ::rg~:fZ:iero~1:~:ch~d~n inSc~~ss ~:} 
eine Gefällscurve derselben, die völlig derjenigen eines schotterauf­
schiittenden Flusses ents1nicht. Wir erhalten, ,.,.·enn wir jene 8 Höhen­
zahlen zu Grunde legen, von Mont bis Bonvard im Gefälle von 6·0°/oo 
und von hier bis Chn.ncy ein solches '\'Oll 4·4%o. 

Heute ist die Oberfläche des Schotters unter der Moräne, die ihn 
überall bedeckt, stark widulie1t. Al. Fav1·e bildet ab und beschreibt 
zahlreiche Discordsnzen zwischen der alten Anschwemmung und der 
hangenden Moräne. §) So muss, wn nur ein einziges Beispiel zn nennen, 
beim Bahnhof von Genf die Auflagerungsfläche cler Moräne auf dem 
Schotter eine Neigung von mindestens 60° besitzen. 6) Eine Discordanz 
mit sehr scharfer Trennungsfläche ... -on 20 m Höhe auf 80 m Entfernung 
gelang mir zwischen der Anschwemmung o.nd cler Grundmoräne an 
der Straße zum Bois de la BAtie hinter der Brasserie Rohder zu 
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beobachten. Diese ganz allgemeine discordante Außagenmg der Gnmd­
moräne auf dem Schotter Yernnlf1sste Al. Fnvre anztmehruen, dass die 
~alluvion oncienne<1, nach ihrer A.blRgenmg, durch Bö.ehe und Flüsse, <lie 
über .dieselben dahin:fl.ossen, stellenweise eine starke Erosion erlitt, so­
dass die Eismassen ein unduliertes Terrain '\"Orfanden, auf dem wir 
heute ihre Grundmoränen als Oberzug beobachten. 1) Allein in dieser 
Erklärung liegt eine gewisse Unwahrscheinlichkeit: dieselben Glet.scher­
bäche, welche den Schotter aufschütteten, da sie nicht im Sta.nde we:ren, 
111.le ihnen vom Glet..;;cher überautwo1teten Geschiebe weiter zu tr8.lls­
p01tieren, dieselben Gletscherbäche sollen diese von ihnen gebildeten 
Ablagerungen z. Th. wieder erodiert haben. In Bayern und s1)eciell im 
Salzachgebiete haben wir Discordanzen zwischen Gle.cialschotter und 
Grundmoräne direct auf die erodierende Kraft des Eises zurückgeführt 
nnd müssen dieses entsprechend auch hier thun und schließen, dass die 
heutige undulierte Oberfläche der alten Anschwemrolmg am unteren 
Ende des Genfer Sees ein Vl erk der Gletschererosion ist, welche die 
nrsprünglichen1 gleichförmig sich ausdehnenden Schotterßächen angriff. 

Wir finden den Schotter em unteren See keineswegs nur auf 
ein Ufer desselben beschräl:lkt; .,,·ielmehr bitt er sowohl am östlichen Ufer 
bei Hermence, la Belotte und Cologny als auch am westlichen Ufer bei 
Cha.mbesy und Montegnin auf. Das ganze untere Seeende scheint also 
in den Niederten-asseDschotter eingesenkt zu sein wid wir müssen es, 
da Grundmoräne denselben an beiden Ufern gegen den See h.i.u abböscht, 
fiU· wllhrscheinlich halten, dass der flache südliche Seezipfäl seine 
Entstehung der Gletschererosion verdankt. 

Auch 11.m großen See fänden wir bei Rolle einen mächtigen 
Glacialschotter hoch über dem See; ob auch das Dre.nseconglomera.t als 
solcher bezeichnet werden darf, erschien hingegen fraglich. Dass das Con­
glomerat von la Cote einst sich weiter nach Süden ausdehnte, geht 
schon unmittelbar aus der Form des Gehänges hervor, an dem es heute 

~~!!~~0~!·p~l~:1 V ~:S~~h~:ufo°J!n T:i~de~0s: ~~=~ !~n ~a:: g~~:;1~ 
sein, auch in diesem Schotter den Rest einer einst einen weit größeren Theil 
des Sees überziehenden Schotterdecke zn erblicken, die beim Herannahen der 

r::sg1:~~~e~gO:~tf:~~T~e:i'd~:;s~:~,n ;teg~e~e::t:~~S:e:1fn~:~i!"~~; 
Gletschererosion verdankt. Im Gebiete des oberen Seetheiles geie.Dg es 
bisher nicht, Conglomer&te oder Schotter nachzuweisen, welche als 
GJacia.lschotter zu deuten wliren, und '\\U- müssen im Rhonethale sehr, 
sehr weit aufwärts ~eben, ehe ·wir eine Bildung finden, welche sich 
vielleicht einm&l bei eingehender Untersuchun~ als Glacialschotter 
erweisen könnte, bis in die bei Sion und Sierre m das Rhonethal von 
Süden her mündenden Thäler von Herence und Anniviers, in denen die 
geologische Karte der Schweiz »temiin quaterna.ire &ncien„ in größerer 
Ausdehnung a.nfPebt. Diese Ablagerung ist nach Morlot 2) sehr mächtig 
und gut geschichtet; sie reicht bis 280 ''i über die Sohle des R.hone­
tha.les empor und wfrd von Moränen überJegert. Ausgedehnte Glacia.l­
schottert~rrassen, wie sie Penck im lnnthal wid wir im Sa.lzechtbale 
constatierten, scheinen - nach der geologischen Karte - im Rhone­
tha.l selbst zu fehlen. So entbehren wir eines zuverlässigen Anhaltes, 
der uns vera.n..lessen könnte, die Schotterdecke, welche wir am unteren 

') A. R. 0. 1. Bd. S. 87. 
') Bull. de la Soc. Vaud. des Sc. nat. l&i8. 
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See und am rechten Ufer des großen Sees fänden, auch ilber den 
oberen Theil des Sees zu reconstruieren. Allein, selbst wenn wir hie1· 
die Schotterrlecke reconstruieren köm1ten 1 so hätten wir doch nur das 
Recht eine Reexce.v&.tion des Sees anzunehmen i dellll der See existierte 
bereits vor der letzten Vergletsche11.mg, wie tms das Dransedelta leh1t. 
Er wäre vor der letzten Eiszeit mit Schottern, vielleicht den Glacial-

i~hJi~=~be~e~n:a:~.n~r~!i:~le~~r~:i;:11gDi:uF~:~~~t ~~da!~c~b~:'i:o~i! 
die Ausfi.illung eines so gewaltigen Deckens, wie es der Genfer See in 

::~~li~ft if;ci~~~~:it~:~\::~~~':isf, s::.fi~&~~~t inzb~jara~;i:::in s:!: 
b~ ~e:tb·::t:n s~hi:tte:~!::uc;e:n I=~~=s ü~:~ 2i': ~::~~~ti~~~~ 
gestellt oder den in der knrzen Postglacial.zeit von der Rhone ausgefüllten 
obersten Thail des Sees reconstruiert zu denken, um eine Ausfüllung 
desselben mit Glacialschotter nicht mehr so unmöglich erscheinen zu lBSSen. 

Ein Vorkommnis von Niederterrassenschotter, dasjenige im Durch­
bmche der Rhone durch den Jura, harrt noch der Besprechtmg. Es ist 
hier die Meeresmolasse, welche sich in den Jure. eindrängt, bei Bellegar<le 
dislociert, sodass ihre Schichten stiil'ker flusse.bwärts fallen als die 
Rhone selbst. Auf dieser Molasse ntht ein Conglomerat, dessen untere 
Partien fäst ausschließlich aus Jurakalkgeröllen bestehen, während in 
den oberen, z. B. bei Ve.uchy, sich vorwiegend Walliser Gesteine 
finden. Die Ablagerung ist im Großen und Ge.nzen horizontal geschichtet, 
scheint jedoch bei gene.uerem Znsehen schwach gegen Westen zu fallen. 
Die .Mächtigkeit übersteigt 40 m; bei Vauchy und Eloise wird de.s 
Conglomer&t von Moränen mit dem Che.rakter der Endmoränen über­
lagert. Was nun bei diesem Conglomerat, das wir in seinen oberen 
Partien als Gle.cialschotter betrachten müssen, besonders autftillt, de.s 
i!i!t seine hohe Lage, die bereits die Aufmerksamkeit N ecker's we.chrief. 1) 

Es geht desselbe bis etwa.. 600 m Meereshöhe und setzt z. Th. den 
Rücken des Petit Credo zusammen ; sein Nivee.u liegt demnach mehr 
als 200 "' über demjenigen der alten Arurchwemmung thalaufwärls bei 
Chancy; es läBst sich daher mit der letzteren nicht unmittelbar in eine 
Reihe stellen. Drei Annahmen können die hohe Lage desselben erklären: 
man könnte es für den Rest eines älteren Schottersystemes halten -
etwa des Bocbten·assenschotters; oder man könnte mit A. Favrei) seine 
Ablagerung in eine Zeit verlegen, als die Eismassen das Becken des 

?~~r::e s::u=~~i~h:~ ~=~b:d e:!t:n;:, ~~enih:~: ~z: e(i: 
GletscherftU88 entatrömte j encllich könnte man eine Disloce.tion IUllleh.men, 
welche den Zuse.mmenhe.ng zwischen dem Schotter von Chancy und 
demjenigen im Durchbmchth&l.e störte und letzteren emporhob. Es 111.ge 
dann hier vielleicht ein Analogon zum Se.lzachdurchbruch bei Taxen­
be.ch vor. Allein gegen die letztere Erklilrung spricht der Umstand, dass 
wir gleich oberhalb der angenommenen Verwerfung weder einen See 
finden - der Genfer See ist weit entfernt - noch auch eine Schotter-

:!:~e y:a~~~em de~in~~~de~ de~esJ ~:e~i~::~::· br~A:reR1Tu1aisoti! 
geschaffen, als in der Enge selbst ; allein deren Entstehung führt 
sich nicht auf AufschütLnng, sondern auf seitliche Erosion bei 

~) :~~t~':-ei~~lo::~~:q~i:d!:!~!~e;:rtfe~rid~ 1r:~·a!~i!~k~.v~:ines du Mont 
Blwic•. Paris 1867. §. 113. 
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Se11>entinenbildung znrück. So bleiben uns e.ussehließlich die beiden 
ersten Erklärungen; welcher \."Oll ihnen der Vorzug zu geben ist, verme.g 
ich nicht zu entscheiden. 

Wir haben unseren Geng dnrch das Seengebiet der Schweiz 
beendigt i wenn wir euch nur einen Theil desselben kennen lemten, so 
können wir doch bereits, gestiltzt auf unsere Beobachtungen, sagen, ob 
und inwieweit die Verhältnisse hier anders liegen e.l.s in Bayern. Mit 
derselben Wahrscheinlichkeit, wie in Be.yem, gele.ng es uns nur für den 
Greifeu.see tmd den tmteren Theil des Genfer Sees den Beweis einer 
~le.cie.len Ent:stehllllg zu führen. Am mittleren Genfer See m1d am 
Zürichsee fänden wir ferner Schotterreste, welche sich durch eine glacio.le 
Entstehung der Seen vielleicht a.m besten erklären ließen, die jedoch 
uns noch nicht gestatten auf eine solche zu schließen. Filr die gla.ciale 

~~1~m~e~e1ß!k::~~~erde~0~Tw~Fze :.fem:eBa~:rn °:1;0 si~~d g!: 
allgemein das Gesetz, dess die Seen ausschließlich auf das Gebiet der 
jüngsten Ve1tetschenmg beschränkt sind. So liegen für eine glacie.le 

!:~e1A1!~eu~g;:i~;rsttse~:~enai~t ~i:0~ci~~ u1r:~:e:!:o~::g :~~t 
eine ande1·e Entstehung derselben. 

Es sind in der Schweiz die Verhältnisse weniger klar als in Bayem, 
und als sehr natürlich muss es bezeichnet werden, wenn die größere 
Zahl der Schweizer Geologen die Theorie von der glacialen Entstehung 
der Seebecken bekäru}Jfte und lieber in anderen Vorgängen die Ursache 
der Seebildllllg sehen wollte, umsomehr als sich bei der unmittelbaren 
Gegenüberlegenmg des j~en Jura und der jungen Alpen in den 
Hebnngen und Senkungen cheser Ketten gegen einander eine Ursache 

der 
8ii~~:1:~o:~e~::8s~hv: ~:~b~~!.1:\mt derselben Allgemeinheit 

gezeigt, wie in Bayern - das große Alter der Seen. Wie Penck ein 
altes Inndelta bei Rosenheim entdeckte 1) und wir im Salzburger Becken 
die Reste eines in Bezug auf die letzte Vergletscherung präglacialen 
Salzachdeltasfänden, so treten elteDelta-Ablagenmgen auch fLlD. Zürichsee, 

::h G=e~S=~r wg~~ ~~. 1m~RC~es~;~~ft!s~Dlj:g~~=: Tu~:: 
erwies sich als interglacial und nach Analogie dürfen wir vielleicht auch 
die 11nderen Deltas in die Zei~ zwischen zwei Vergletschenmgen setzen. 
Dieses große Alter der Seen lehrt uns, dass wir, wie bereits Penck 
schloss, der letzten Vergletacherung e.llein jedenfe.lls nicht die Excavation, 
sondern nur die Reexcavation und Vertiefung der Becken zuschreiben 
dürfen nnd die Anlage der Seebecken in vorhergehende Zeiten ver­
legen müssen. 



SCHLUSS. 

Die Eiszeit am Nordabhange der Alpen. 

Der Salzachglelscher e.111 Glied des alpinen Inlandeises. Abnahme des Glacialphii.nomens 

d:i. ~lä~11~~~~:fte 1~i~~1tA11~r~hv~1;i~!:~~l~~c~o~J!;-n°J~r~:ßoero~;ap111i~~1~~1~~~1t~lt~i::: 
bedingt. Abnahme cler Höhe und der Größe (ler Einzugsgebiete der Gletscher \'Oll 

West nach Ost. Die ii.ußere Moriinenzone. Das intergl11ci.a\e Alter des I.össes. D11rselbe 
11.ls Eluvialbildung. St:atistik der i:nterglaciahm Profile. Die drei diluvialen Schotter­
systeme am Nordabhange der Alpen. Die drei '"ergletscherungen. Wirkung der Boden-

~~~:t1eE;~~:ie G~~B~;1irite~a1z~n~~~~1n~~erz~:~~::J1'::~~1-~~ac~~': .~cr~~hlnt~~1~ 
Vergletgcheruugen. 

Der Sa.lzachgletscher ist nur ein Ausläufer des großeu alpinen Inland­
eises der Dilm-ialzeit lt.Dd steht e.ls solcher unter denselben Gesetzen '\\ie 
seine westlichen lmcl östlichen Nachbarn am Norde.bhange der Alpen. 
Wir haben oben die Abla.gernngen der Diluvialzeit im Se.lzachgebiete 
eingehend untersucht und hiebei IU!sultate gewonnen, cleuen wir mehr 
e.ls eine loce.le Bedeutung zwnessen zu dürfen glauben - Resultate, die 
sich theils auf die Dimensionen der Ve1·gletsche1i.mg, Lheils auf deren 
Wiederhohmg m1d ihre bodengestsltende "Wirkung beziehen. Unsere Auf­
gabe ist nun1 unsere Ergebnisse mit den Ergebnissen anderer Forscher 
~es~~~:~~J~:i::-u:t~dn::gleichen und dieselben unter allgemeinere 

Das Schweizer Gebiet ist in der letzten Zeit so eingehend auf seine 

~i~i~;~~it ~~~~;n:g;i~e;u~b~~bt~~t~uwf:~ ~=~1:t~~~u!~1d~~ 1~is~ 
~!t~~:11cle~1'.it~~1:: !:~e:c::,e~ z~~r~~:~f~htfgs~:~:m:;~:i:~~: 
in letzter Zeit vor allem Al. Fe.vre und A. Fe.lse.n2), welche den Spw·en 
des alten Rhonegletschers nachgingen, während die Glaciala.ble.geru.ugen 

~::t~~f~~=~!i!~~~l~;;~bg~~C:C~!b~~:de::!e~h~~~~:~~~~~~ 
Über dBS ausgedehnte Gebiet zwischen dem Bodensee und dem Chiemsee 

1) •Carte du pbenomlme ene.tique et du aneiens glaciers du Yeraant nord des 
Alpes suisses et de la chaine du Mont Blaue.• Genf I8e4. 

r~giou ~e·n~:~~: t~i~r~~ent:ue~rL~n~rt~~ue et des ancieus glaciers de 1a 
1 ) „ Über die erra1ischen Bildungen im Aargau.• 11!69 und •Il. Bericht über die 

erratischen BildUDgen des Aarga.WI• in deu Miu.heilungen der aargauiech. naturf. Ges. 
l Hefi, 1878. 

•) ·Geologie von Zürich und Umgebung• Zürich 188:>. 
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erstrecken sich die UntenmchungenA.Penck's 1)nnd weiter östlich liegt unser 
Arbeitsfeld. Der Tra.ungletscher ist bereits vor Jahren von E. v. Mojsiso-

~ie~~:{ z~~. Gi~::s~~~:I i~n:ii:j~:;~~1~n~0The~~~~~ ~.rrl~~'h:~~u·~}~lc~~~~ 
geologisch e1'Schlossen wurrle. Dank der wesentlich eiDfächeren Gesta.Jtt:ng 
des A11)envorlandes östlich des Bodensees, welchem sowohl die tiefen 
Molassethäler efa auch die Einengung durch ein den Alpen gegenüber 
gelagertes Kettengebirge, entsprechend dem Schweizer Jura, fehlen, lehrten 
zue1'St die Untersuchungen Penck's und später diejenigen Böhm's, sowie 
unsere eigenen uns Einzelheiten der Geschichte der Diluvialzeit keilll.en, die 
infolge derComplice.tion der Verhältnisse in der Schweiznochnichtinihrer 

~~~~;e~~~~~~c~~~;::tj;~~r~ee~a7J:~:i1 !~hh:=~e~bD~~~~~~!;e~::e~ 
der Schweiz herauslesen las.sen, wenn auch nicht überall mit der gleichen 
Sicherheit wie im Osten e.nf deutschem und östen·eichischem Boden. So 

~:~:~:re;e~~!~e~~~~~~:;r:: ~:~z:i: ~~~·~i=~~::i~~ d~~hlJ~!~c~!Js~i;~ 
Rhone und Enns zu entwerfen. 

bestätf~~ ~~=~' is~88di~clb~~m:11~:sm!l:ze~~ic~~dG~:~:f:rpt~n~~~~ 
von \V e~t nach Ost. Diesem Gesetz ents1>rechend steht der Salzachgletschf,r 
mit seinen Größenverhältnissen in der Mitte zwischen seinen beiden Nach­
be.rn - dem Inngletscher und dem Traungletscher. In der nachfolgenden 
Tabelle, welche e.m besten dieses Gesetz veranschaulicht, sind die Zablen­
we11:he für die Höhe der erratischen Geschiebegrenze beim Austritt der 
Gletscher aus dem Alpengebirge in das Vorlend, für ihre Miichtigkeit 

i~e!~i;:rG~~~h~=g~i~1 ~ncfi: ~6:e:~~~ö~:fa:s
8~i!~:h;~~~<l~~ "~~~;;~d 

~:a!::!:~e~=if~,e~~edi:e1be~ ~~hdi:a~hei~::eU!~~r!~~i!;e~6~~~~ 
genannter Forscher ergeben. 

De1 Olet.loben 0... Olet.lcherende.t 

~:~~:!::~!:0::, de:ii~~r~it vo!'1~~"b7'r::~ lloereabllbe Morkenaone 

Rhonegletscher . 1500tn 1300na 170k111 300rn 
Rheingletscher . 1300111 10001n 70A·m 400in 
lslll'gletscher U60rn 800111 53hn 580111 
Inngletscher. 13001n 8-900in 44km 600111 
Salzachgletecber • 1050n1 660t11 32kni 600111 
Traungletscher . , 7-BOOm 2-300m ökm 600m 
Ennegletscher .. endigteimGebirgSi85kn1vomNor<lfuß 4001n 

20km 
lSk1n 
12k111 

9.bn 
s;·m 4

) 

Die Abnahme der Intensität der V ergletschernng zeigt sich zunächst 
in der L~ der erratischen Grenze. Es hält hier der Salzachglet8cher 

tb:~ii.~he ~:nz~~hll~::n~ 1:i~ ::t::::,~:~::~::r2:~ ~esti:fe~J: 
als diejenige des Salze.chgletschers. Die Ursache hiefilr ist nicht etwa in 
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~~~r su~~~~7~~:: c~~~t:g~~r ~~ei ~fee:~h~~::r~~e v~~' '! ~1e~a:r ~~ 
den heutigen seit Schlus.'i der Diluvialzeit durch Accumulation veränderten 
Yerhällillissen schließen können, an der Mündung derselben in das Alpen­
vorla.nd tmgefähr in gleicher Höhe. Es ist vielmehr die Erniedrigung 
des Eisniveaus auf eine Abnahme der Mächtigkeit der Eisströme zurück­
zufilhren, wie die Zahlen der zweiten Columne deutlich zeigen. Die Ober­
fläche sämmtlicher Gletscher des Nordabhanges der Alpen westlich des 
Salzachgletschers liegt beim Austritt aus dem Gebirge über der Schnee­
grenze, eodass das ges8JlllD.t-e Areal des Gebirges, sowie der südlichste 
8atun des Alpenvorlandes els Nährgebiet erscheint und die eigentliche 
Glel;.scherzu.nge, an weloher die Schmelzung über den Betrag des Sclmeefe.lls 
i.lberwiegt, auf das Alpenvorland beschriinl-t ist. Dieses gilt noch vom 
lnngletscher, während das Abschmelzungsgebiet des Salzachgletschel"l:I 
bereits in das Gebirge bis in die Gegend von Golling und Hallein zurück-

. · · es Traungletschers gehörte zwn größeren Theile, des­
et.schers gänzlich dem Gebirge an. So war im Westen 
· gkeit des Eises die Vere.nlessung einer Vergrößerung 

des äh1·gebietes, während sie a.nclererseits auch zu einer Vergrößerung 
des Abschmelzungsgebietes wesentlich beitrug. Ein m&c.htiger Eisstrom 
wird nicht nur deswegen, weil an seiner Zunge größere Massen Eis zu 
schmelzen sind, eine ausgedehntere Abschmelzungsfläche besitzen e.ls ein 
kleiner Gletscher, es wird sein Abschmelzungsgebiet nicht einfach pro-

~f;n3~ö~e s~~rerA~~=~:g;:c~~em ~~d,h~~;::~!r::: '~~~hM:~g~d~: 
zu schmelzenden Eises, auch von der Geschwindigkeit geregelt, mit der 
dasselbe sich bewegt. Es wird sich da.her unter sonst gleichen Umständen 
bei mächtigeren Gletschern das Verhältnis der Abschmelzungsfl.äche zum 
A1·eal des Nährgebiet.es größer gestalten als bei kleineren. 

In dreierlei Weise trug demnach die Abnahme der Mächtigkeit der 

~~=t~;:n:~~l~~~st:~~~~~~~;d1~:';~~!e~~ct~k!~~~~~~~~!t:;f 
die Masse des zu schmelzenden Eises im Westen größer a.ls im Osten; 
zweitens gelangte durch die Abnahme der 'Mächtigkeit die Gletscher­
oberfläche gegen Osten in ein imme1· tieferes Niveau, sodllSS die Grenze 
zwischen dem Abschmelzungs- und Nährgebiet, die im Westen weit 
dreuüen anf dem Alpenvorland b.~, immer mehr und n1e]u· sich dem 
Gebirge näherte und 1m Salzechgeb1et bereits in dasselbe hineingriff; es 
wurde das Nährgebiet hiedurch verkleinert. Drittens wurde von West 
nach Ost die Geschwindigkeit der Gletscherbewegung beim Austritt aus 
dem Gebirge und mithin auch das Verhältnis der Abschmelzungsflüche 
zum A.real des Einzugsgebietee geringer. Die Folge hievon ist, dass sich 
die Gletscher des Westens sehr viel weiter aus dem Gebirge heraus auf 
des Alpenvorland leß'ten tmd gleichzeitig in weit ge1ingere Meereshöhen 
herabreichten, ab diejenigen des Ostens, wie Colmnne S und 4 zeigen. 

Es entsteht die Frage, worin wir die Ursache dieser Abna.hme des 
Gletscherphänomens am Nordabh1mge der Alpen von West nach Ost 
zu suchen haben. Da die eiszeitliche Entfaltung der Gletscher in jeder 
Beziehnng proportional der heutigen ist, so dürften, wie schon P e n c k 
aussprach 1), dieselben Ursachen, welche heute die Abnafone der Ver­
gletschernng von West nach Ost veranlassen, auch fü1· die Größenent­
wickelung der eiszeitlichen Gletscher nrantwo1tlich gemacht werden. 

') ~Ycrgletscherung•. 1882. S. 113. 
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Die verschieden intensive Gletscherentwickelung von heute ist nur zwn 

~~~:re1~:e ~!e:11ene~:n!~~;pe~:rtiScc~0~e~ er::!:~;~e,h:chgt wi~o~: dd~: 
Tauern 1) - ein Verhältnis, das trefflich durch Penck's recente Isochionen 
oder Linien gleicher Lege der Schneelinie zum Ausdruck gebracht wird. 2) 

Ein bedeutendes Ansteigen der unteren Grenzfliiche der Scbneerf'gion 
findet heute zwischen der Rhone und der Salzach nicht statt; Yiel-

~e~hlJ;~~~~~ernU:t:rs!::r:~~m v~~~~~ ~:~:;g1~:ch~=0r:1;::~ 
und Osten ist mithin wohl ganz der Anderung der Höhenverhältnisse 
znzuscbreiben. Nicht deswegen, weil die Schneelinie höher liegt, sondern 
weil die ErhebWlg des Gebirges a.bgenommen hat, ragen im Osten weit 
kleinere Flächen in die Schneeregion empor a.le im Westen. 

Wir bestimmten im SaJ.zaehgebiet mit Hilfe zweier von einander un­
abhängiger Methoden die Höhe der eiszeitlichen Schneelinie am Nord-

d~~~tw:e1~oO~~he~i~1~: Jee:~:~w<!:i:s~:~ ~~:~:::~=~~ =~ 1:~~ 1~ 
aus der Verbreitung der Kare im Ennsgebiet für die Centra]ketten der 

~:~~Ji~:b:c~~:e:~i:a~~!:e:er~~~e~u~e~:~!b~ge~BSÖs~U:1~~~~ 
wesentlich anstieg, hingegen im Osten wie im Westen in den centralen 

:eilj~oci~~ne~eb1!es E~:~r ~~lige.ls pa~l;:or~~nbe~an~er EsG;;~~~~~ 
während sie nach Penck's Darstellung wesentlich anders ziehen; es ist 

~:hn~X,:~c:~d i::::~~:n:eer d:etg:~ :~sc~:: ~~:e~~8~aiz;(~h 
eine constante und nicht eine gegen Östen zu abnehmende Größe. Auch 
der Gegensatz von West 1md Ost während der Eiszeit dürfte demnach 
in allererster Reihe auf die orographischen Verhältnisse zmiickzufiihren 
sein. Es nahm während der Eiszeit, wie heute, gegen Osten das in die 

~~:eilif;~r:~JJ:U~~en~: 1:a1w:re!us~~e;~~nfn a~a:d a~~;:de;:~ 
~:Jnd!~!!~nvfüe:~~ctf:es~.!:beSch:ei:g v;:i:hGte~::r6~n!r:;:~ 
wurde. auf tiefere Schichten der Schneeregion beschränkt, in denen bereits 
jäh1·1ich eine erhebliche Menge Schnee der Schmelzung zum 01Jfer fellen 
musste. 

A..lleiu noch ein anderer Umsland scheint auf den Grad der Ver­
gletschemng und deren Abnahme gegen Osten von Einfluss gewesen zu 
sein; es ist <lies das Kleinerwerden der 1.'halsysteme gegen Osten, das vom 
Inngebiet e.ngefängen bis zum Gebiete der Enns sich bemerkbar macht. 

~n~~~he~e;i:w~~d= ~= fn~!~=ts~be;:1~;n~':~s= :f!te:u#~i: 
Alpenvorland herauslegte. Und in der That ist dieses der Fall, nur dass 
seine Eismassen nicht einen einheitlichen Fächer bildeten, sondern theils 
in das Isar- und Loisach-, t.heils in das Chiemsee-Acbenthal übertraten 
und in diesen Thälem als individualisierte Eisströme des Alpenvorland 
erreichten. Fassen wir den Loisach-, Isar- und Inngletscher sowie die west­
liche Hälfte des Chiemsee-Ac:hengletachers als Ausflüsse der Gletscher-

~e~81Jpe:S:orf:::~t=~ 1:~~~~~es si:~U, d;; ~i:m:s:~r ~a~~e~J!i~~ 
1) Siehe oben S. 4.7. 
T) Siehe die Karte io den Verb. d.. IV. deutschen Geographenlages. 1884. 
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Rbeingletscber . 12000 qhn 
Inngletscher(mitlsargletscheretc.) 17420 qlm1 

Solzachgletscher . 6500 qkm 

im G<ihirge 11ot"'•'•""'"""' Verhil.ltnia 

B400qbn SSOOqlmi 2·3:1 
la300 qh.,,~ 4120 qbn 3·2: 1 

6260qkn' 1200 qbn 4·2: 1 

Sobald wir die Grtiße der \.'On den Eismassen eingenommenen 
Flä.ehe und nicht die EnLfenmng des Gletscherendes vom Gebir~fu11e 
ins Auge fassen, gelangt der Innglet:.scher zu seinem Recht. Über­
troffen wird derselbe an Größe nur durch den Rhonegletscher, in dessen 
Gebiet die höchsten wid mft8Sigtiten Erhebungen der Alpen sich finden, 
und dessen Firngebiet <lazu noch durch die Stauung des Eises am 

~;;i~un~ei~e:1~~~egt1&~~;:1:~erhl:ii0~:~l1p':r:?~e ~~ bi:~rä~ttifch:~ 
infolge der durch die Höhenverhältnisse begünstigteu Firnbilfhwg u11d 
trotz des kleineren Einzugsgebietes im Gebirge selbst. Umgekeh1t ist es 
beim Ennsgletscher, wo durch die R.Uffa.llend rasche Verringerung der 
Höhen die Firnbildung er.ichwert war, sodass hier trotz des mu- wenig 

~~~1 ~:~za~~~~f e~~~e~S~: Ä!~::~!1::~n n~ct:u~!h:i:~:i~h~. ED: 

~=:i~~~t!~~h;:il b:f !e~~~~ !:in~e;i:~le~w:a:~~ili~~~=1~f!1;:n U:~ 
die des Enmgletschers, andererseits sein Einzugsgebiet Behr viel weniger 
ausgedehnt Will" els da:sjenige de:,i Innglet.schers. 

Auf dem gesa.mmten nördlichen Alpenvorland lässt sich eine 

~;;1~~he~il1~ri dd~u-~~r=~~eb~:!::P~:-:;~:e~i~;1~~~d!~~~~~~:~: 
vor der äußeren Moränenzone aus, und die Moränen derselben unter­
scheiden sich auch petrogt'll.phisch vOn denen der äu.1.leren Zone durch den 
Mangel jeglicher Verfestigun~. Allein dasjenige, was en;:t dieser Zwei­
theilung auch einen geologischen Werth giebt, ist clie völlige Ver­
schiedenheit der auf den Moränen beider Zonen auftretenden Eluvial­
bildungen. Die äußeren Moränen sind scharf charakterisiert durch ihre 
Bedeckung mit Löss und einem lössähnlichen Lehm, dem Lfü;slehm, 
von bedeutender Mächtigkeit, während über den inneren Moränen nur 
ein wenig mächtiger Verw:ittenmgslehm auftritt. Sä.mmtliche mir bekannt 
gewordenen Vorkommnisse, welche innerhalb der inneren Moränenzone 
els Lö~ gedeutet worden Bind, erwiesen sich bei genauerer Unlersuchung 
e.ls ganz andere Gebilde, als Bachalluvionen und Gehänge- oder V er­
witterungslehm. - Aus der geographischen Verbreitung des Lösses und 
Lösslehms schloss bereits allgemein Penck, dass derselbe jünger 
sei als die Moränen de1· iiu.1.leren Zone, hingegen älter flls diejenigen 
der inneren. Allein ein zwingender, etratigraph:i8cher Beweis für das 
interglaciale Alter des Lösses am Saume der Gletschergebiete fehlte 
bisher. Im Salzachgebiete ist es mir zum eISten Male gelw1gen, einen 
solchen zu erbringen. Ich vermochte bei Aschau und Feldkirchen den 
auf den äu.llereu Moränen rohenden Lösslehm in das Gebiet der inneren 
Moränen hinein zu ve1folgen lUlcl hier auf einer Fläche '\'Oll 6 q'l."1n die 
Überlege11mg desselben durch die Moränen der inneren Zone zu 
const.atieren. Dieser Fund iet für die A.ltersbestimm1Wg des gesam.m.ten 



176 [176 

'\'Oralpinen Lösses von weittl·Agender Bedeutung; denn wir vermi:igen 
nun1 gestlltzt. auf denselben, den Löss und Lösslehm iibere.J.J, wo er am 
S1nuue der alpinen Gletschergebiete euftritt, mit Bestimmtheit als 
interglacial zu deuten. 

Allein nicht nur für das Alter, sondern auch für die Entstehung 
des Lösses und Lösslehmes ergaben sich im Salza.chgebiete wichtige 
Anhaltspunkte: überell, wo das Liegende desselben e.ufgeschlussen war, 
erschienen dessen obere Partien ,·erwittert, und erst über diesem Ver-

~:i~~h:~10t:mo~~~~ ~il:u:;r e.~89 a:S~:z~i~::~m du~1 g:!~01F':f:~ 
· te, wie sie den gewöhnlichen braunen 

· Connex mit einer unbe-
c chenden Verwitterungs-

die gesammte Lössformation des Alpenvorlandes als eine 

~nis!~~~b~~~~lte:rs8~~ei~!~~s~~!s~fii~~ =~o8~1 die Möglichkeü einer 
Diesen Scbh.l..9s obne weiteres auf den Löss Norddeutschlauds zu 

übertragen, wage ich nicht, da der letztere, der mir nur a.ns Bescbrei­
bnngen bekannt ist, sich von dem des Alpenvorlandes in etwas 
tULterscheidet: er zeigt die eigenthümliche Steinsohle und es scheint 
ihm der Connex: mit einem liegenden Venrittenmgslehm zu fehlen. Hin­
geiten theilt er mit dem Löss des Alpenvo_rlandes die Ei~enthi~mlich­
ke1t, dass er auf den Saum der Gletschergebiete beschränkt ist; wrfends 

Y:~~~;b:~g 8:rbl~~~~eDresC:s:~~~b~e1: f:1~~~:~, t;;n e:e i:i:~~ 
glaciales Alter auch des norddeutschen Lösses. Wenn F. Wahnschaffe 
seine Entstehung in die Zeit der beginnenden Absch.melzang des letzten 
Inlandeises verlegt, und in ihm mit anderen norddeutschen Geologen 
den Niederschlag aus der Gletschermilch sieht, so stützt derselbe sich 
ausschließlich auf die twbewiesene AnneJune, dass die Steinsohle des 
Lösses der Börde bei Magdeburg ein Äquivalent des oberen Geschiebe-

b:~i~ <l':dG~:~::::e:fi:is s::~ !:m~e11Übe~'.l~:s% i~ e:!~ ~f:~~:: 
der Steinsohle - wegge~ anderel"'Eleita jedoch auch die allerfeinsten 
Schlammtheile gleichmäßig über dem ganzen Gebiete, das sie bedeckten, 

h~ft!~~e~l~~eng;g!s ~~~l~~!:hv~~c ~:~~k mz~~g:~g:~:h:~~e~=~~; 
\·orzubringen, es sei auch der Löss Norddeutschlands interglacial. Die 
Verbreittwg spricht für diese Ansicht Penck's; ein stratigraphischer 
Beweis, wie er mir für den Löss des Alpengebietes gelungen iet, fehlt 
jedoch hier noch. 

Nicht weniger als sieben Profile haben wir im Salzaohgebiet kennen 
gelernt, in denen man zwei durch Gletscher abgelagerte Moränen, eine 
ältere und eine jüngere, durch eine Schicht von einander getrennt sieht, 
die unmöglich tmter der Eisbedeckung entstanden sein kann, wtd welche 
demnach für eine zweimalige Vergletscherung sprechen. Die Zahl 
sämmtlicher interglacialen Profile am Nordabbenge der Alpen ist nach-

f!::e~~al ei;:r 
8tt:1e~~~~:~e~0S~hf:1~t li~:se~ufsi~i 8fo~:=~~~:s::~hs~~~II~8e~ 

unterscheiden . 

. ~ •Qu8.l'tllrbildungender Ui:ngegend von Magdeburg.• Abhendluif.en zur geo~. 
~e~•;. ·s~~O v;n Preullen und den Thürillgischen Ländern. Bd. V . Berlin J . 



Z11hl dor 
Dfo lnterglacialoSehichti•t: Protllo I.ooalit.ät 

Löeelelnn und Verwittenmgslehm . 2 Aschau ~d }~eldkirchen (Salzach), 
Isny (Rhein) 

Kohle allein Mörschweil (Bodensee) 
Kohle und Schotter (Conglomerat.) Utznach (Zürich), Wetzikon (Zürich), 

Sonthofen (Iller) 
Breccie . 3 Röttingen (Inn), Wimbacht.hal(Berch-

tesgaden), Ramsau (Ennethal) 
Schotter nmJ Conglomernt 10 Dre.nsetbal (Genfer See), Tölz (Isar), 

Sillthal (Inn), Innsbnick (Inn), 
Kitzbichl (Chiemsee-Ache), Lau­
fon (Salzach), GIBBenbacb (Salz­
uch), Bischofshoren (Salzach), 
Mo.hlbach (Salzach), St. Johann 
im Pongau (Salzach). 

Es wurden bei dieser Zähhmg nur solche Profile berücksicht.igt, 
bei denen jeglicher Gede.nke an eine subgla.cio.le Entstehung der inter­
glacialen Schicht e.nsgeschlossen schien. 

Die.se 19 Vorkomlllllisse ve1theilen sich auf den N ord&bhang der 
Alpen vom Gebiete des Rhonegletschers e.n bis zum Gebiete des Enns-

~:~c~~:· v1~10~lrie;:!1!0~f:~:~e~~t~~~n si:~or~i1~e!~te~·~l~~::~;:~!; 
der Name desjenigen }~orschers angegeben, welcher zuerst das betreffende 
Profil als beweisend für eine doppelte Vergletscherung erklärte; ein B. 
hinter dem Namen des Antol's bedeutet, dass ich durch Augenschein 
seine B~obachtungen b68tätigen kollllte. 

Im Oebio'6 <IOlll 

Rhoneglr1:Bcl1er 
Linthgle1scher 

Rheingletacher 
Illerglet.<>cher . 
IBargletBr.ber . 
Inngletscher . 

Looe.litJlt und Ant.or 

DrRllsethal (Morlot, B.) 1) 
Utznach (Ch. Mnrtins) 2), Wetzilcon (Messi-

kommer) 3) 
Mörschweil (Deiko) 4), Isny (0. Frnns)L) 
SonUiofen (Penck) 6) 
Tölz (Penck) ') 
Sill (Blo.as, B.) 6) 1 Röttingen (Penck, B.) 9

), 

Innsbn1ck (Blaae) 111) 
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Im Uohlo1<1 de1 z;~~~=r J,nc11litilt nnd A.111.tlr 

Chiemsee-Acbengletscher. Kitzbichl (Blaae) 1) 

Salzacbgletecher . . Aschau mul Feldkirchen (Brückner)~), Louren 

Ennaglet.Hcber . . 1 

(Penck, B.) a), Glosenbnch (Fugger un<l 
Knstner, B.) ~), Bischofähofen (Fugger u. 
Kastner, B.)~), Milhlhllch (Brftckner) 2), 

St.J obann im Pongau (Brflck ll er)~), Wimbnch-
the.l (Penck, B.) 9

) 

Rrunsau (Böhn1)G). 

S11lza~;~~iPf:~~~~.~~~~El!i:h "J~~ ej:ra?i~:it~:~ ~N:~~s 1;"Z1~1~0 ab;~el~~~ 
von dem Ennst.lrnle1 um eingehend!!ten e1forscht ist. Fünf der nemlZehn 

~~\;~1?~:~1; 1~~l~r:1~~e~ i:J:1~~~:~:0~~s 1~1:b~·~;~ 1~~~ttte!~;~e~1:!~ßsi~~~ 
Zwei Profile', flines im 8illtl1al "iicUich von Innsbruck und eines im Se.lzach­
tlrnlo bei St. Johann, bPfinden si('h bereHs nm· mehr 23-30 km von 

{!;.:ts~:~me~~tfe:!::. g~:;~at~~~~~it!; rl'::~1~~~~i=~~~en di!"ro~:nr~~: 
urui, de.ss dn Riickzng des Eises bei Beginn der Intergle.cin.lzPit Am 
ganzen Nordsaum der Alpen ein allgemeiner WB1'1 und deHS die Glfltscher 
nicht nur dos Alpenvol'lruul verließen, sondern auch die Heuptthüler dt'r 
Alpen eisfrei wurdPn, und rlie Eismessen sich auf die Ne.chb1trschaft dn 
hiidu1tgelPgenPn Thei1e des Gebirges beschränkten. Doss in der 'l'hat in 
den 'l'hülern dPs Gebirges während der Intergle.ciablPit Pin Klima 
heti"Schle, dns dem heutigen entsp1i.cht, bestätigt die dmch J. Blo.1u1 
vpronlos.-:te Nenuntersut'hung der interglacialen Kohlen in der Hött.inger 
Brec-C'ie bfli Innsb111ck dnreh von Ettingshausen. ;) Wir finden hi"'r 
uuC'h dem let.zteren während der InterglRei&lzeit in bedeutender Höhf! eine 
Florn, die mit. dPr heute an Ort und Stelle wachsenden fest identisch ist.") 

WPnn sieh uns die Moränen der inneren und der äuileren Zone 
nls dnrl'h eine Intei·gladnJzeil zeitlich von eine.uder getrennt <lRrst.eUten, 
so ist dieses auch nicht minder bei den Glncielschohtern der Fn.11, 
welche '\.'On den jruen Gletschern entströmenden Bächen aufgewo1fen 
wnrden. Der NiPderte1Tasseu- und der Hochterra...senschotter erwiesen 
sil'h als flnvintile Äquivnlente der innerPn unrl der itnßercn l\forüuen. 
Sin sind mit denselUPn 1ietrogrephisch identisC"h uncl nnch Rltersgleich1 

snhf'n wir doch ihre unteren Schichten unter die Moriinen einsehießPn1 

ihre ~:ii;: J~;~t~::~s~;:;t~~~bdara: g~:~!o~~n~:~:~ß:!i":ae~er Alpen 
zwh1chen RJ1one nnd Enns ne.ehgewiesen; mit einziger Ausn&hme der 
Umgegend von· Milnehen, wo sie übereinander lagern, me.rkieren sie an 

~~l11o~~ss~~ e~:e;,~~n·de:n äl!:~:' !dss l~~~~r~~~{~~ N;od:h!:;~::=~= 
schot.ters eingelogert und in ihn wiedenun des heutige Flussbelt einge-

:~ ~i~~- :i;e~· ~~p~~j. Rciclisansta\t zu Wien 1884, S. 278, 

s) In Lcopoldi1111. 18&1, S. 12 tl. Sep. 
•) •Natut"\\·. Stu1lien u. BeobacMw1breo aus u. ll.bcr Sah:burg.• So.lzb. 1885, S. 47. 
"J A. a. 0. S. 43. 
0

) .J.U1rbuch tlcr k. k. geol. Reichsnnstalt zu Wion 18R6, S. 021. 
1) Sit.zuugeber. der .k. k. Akmlemie d. Wiss. zu Wien 1&14. AbU1. 1. Bd. XC. 

~<'iluße
8

!.t.~1iez!,~P:it 11~:n d~1~~~le;; ~~~r u.d~rb~Öt;?~~e~· B~~c~:1d:~~b~~~~1 1~ 
lieg1:ndeu stratigr1&11hiscl1e11 Vcrhilltnissen ke.um nufrecht zu halten sein. 



179J Dio Kiuoit Rm No ... IRbhRDIJO dor Alf'On. 170 

i:;enkt ist. Spiirlich nur waren die Reste de1:1 Hot'liten·RSSem1chotters, die 
wir in der Schweiz const.atieren konnten, ent.sprechend dem Umsts.nde, 
dRSS wiihrend der Verglelscherung, welche die äußeren Morä.nen 11chu:f1 die 
g1mze :-{chweiz \"Oll ület..„cherm8s.">en bedeckt war und mithin die unge­
störte Ent\ ... ·ic.·kehmg des Hocht.erressenschott.e1~, wie wil- 1:1ie in 8chwo.ben 
und Bo1yern au1lerho.lb der äußeren Moränen finden, fest ganz a.uf 
au.ßers1·hweizerisehes Gebiet beschriinkt ist. 

'Wir verfolgten den Hochten-o!<senschotter on der Snlzech unte1· die 
äu1lernn Moränen und suhen ihn auf 1m1:1gedchnten 1'~liichen ul11 deren 
Liegendes auftret.en. Noch im Conglomerote rles Glosenbnches !!(idlich 
von Snlzbw·g erkonnlen wir einen Uest des liod1terra:<.senschotters, der 
:;.ich im Gebiete des Ennsgletschen; nach Böhm bi:<. hoeh in do:,i Ober­
}<;nnsthul hinaufaiPht. Die weit zehlrei<·heren H.este des Nieclertem1*'en­
sc-hottt-rs im Gebirge und im Gebiete de. ... He.Jzlmrger .Beckens wtiisen 
darauf hin, rla:i!I einst eine zllsilllllllenhiingende Decko \"Oll 'l'exenba.ch 
an der Salzach und Sou.lfelden un der Soelach bis zul· Mündung der 8a.lzach 
in den Inn ~ich eusrlehnte, eine Erscheinung, die von Penck für den 
lnnglerscher und YOn Bi.ihm für den Ennsgletscher nachgewiesen wurde, 
deren Constatierung auf Schweizer Hoden jedoch noch aussteht. Zwa.r 
vermögen wir &ueh 11.n der Rhone m1d an de1· Linth den Kiederte1TaSl!en­
schotter bis urunittelber on den l!'mss der Alpen zu ,,.·e1folgen, doch 
fehlen noch Beobachtungen eus den Gebirgsthä.lern selb:4. .Es wurde 
der Hochterrassen- wie der Niederte1T11issen!!chotter im Sttlzuchgebiete 
beim ] lerannehen der Vergletscherung im Gtibirge witi im Alpenvor­
lende m1d auf letzterem auch wtihrencl der ganzen Dnuor der Ver­
gletscherung a.bgelege11. Die Ablagerung beide1· Schotter i:,it rlurl"h die 
g,1uiz~ 1 nte~~acialzeit getrennt.und e.us _den während letzterer :,ito.t~ehnb~n 

~~~~~ni~~ir eJ:19:; s:N'S~:i= a:~.f 1::::e~E~:~e~e~:~:~:::li~~~~~1~= 
l:s findet sich e.uf dem ganzen nördlichen Alpenvorhmde noch ein 

drittes und ältestes Schotter~ystem, das ein:,it eine ausgebreitete zwiarnmen­
häugeude Decke zwischen dem Boderuiee und der 8alzach bildete und 
deSl!en deckenfOnniges Auftreten sich auch lä.ngs de8 Rheines unler­
hB.lb ~eines Austrittes fl.l\l!I dem Untersee wn.lmwheinlich mn.chen lä&it. 
Seine Bildungszeit ist von dei:jenigen des Hocliten·Rssens.:l1otters durch 
tiine hinge Pe1iode der Thalve1tiPfung getrennt, während deren t1r in 
8chwahen und im Gebiete des Inns dLU"ch tiefe ThiiJer zerstückelt, im 
HllizRchg~biete z1uu grö1le1·eu Theile gänzlich abgetragen w1u·de. Nod1 
seiner Zuse.mmen1c1etzung LUHl cler Abhängigkeit seiner Verbroitm1g von 
den Mli.ndungen cler Gebirgsthiile1· in des Vorlund bin id1 mit Penck 
geneigr, denselben nls Glocilll„chotter einer f1iihesten Vergletscherung 
anzusehen. Eine ~Ioriine 1 die Yielleicht (fü:!ser ältesten der drei Ve1·­
gletscheruugen zuzuzählen ist, fanden wir im Liegenden des Couglo­
mere.tf>:-i im GIRsenbnchgre.ben bei Salzburg. So lemtin wir drei Ver­
gletscherungen als drei Perioden der Accumulatiou kenuen1 zwi8chen 
welcht' sich zwei Perioden der Tholverlieföng einschalteten, tmd es 
ngibt sich hiernach für den Nordabhang der Alpen ein Gang der 
Ereignisse gleich dem anf der Tabelle Seite IA:'J dargestellten. 

Yon großer Bedeutung für die Frnge noch den Uniachcn der 
Verglt>tscherungen ist neben der Thetsache von deren Wiederhohtng 
der Umstand, dass die J<~ut.fältung rles Eises während der drei Glet1'1cher­
periodPn eine verschieden starkti wa.r. Die Grenzen der ersten Ver­
gletscherung lassen sich freilich nur mit großer Unsicherheit ziehen. 
Enhlprnchend den Verhftltnissen des Kiedcnte11"nssenschotters und des 
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Hochterrassenschotters, welche wir zus!Wlmenhängend heute nur a.u1ler­
halb der Moränen finden, bestimmte Penck die Grenze der ersten Ver­
eisung des Inngebietes B.ls die Südgnmze der zusR.JTimenhängenden Ver­
breitung des Deckenschotters, und fand, dASs die erste Vereisnng der 
letzten, welche die inneren Moränen ablegeL'te, ein wenig e.n Größe naC'h­
st,and. Wir vermögen Penck's Schluss im Selzachgebiete nicht zu 
prüfen, da wiL· hier den Deckenschotter nur mehr in kleineren Heslen 
vorfanden. Ganz 11.llgemein jedoch ist der So.tz giltig1 do~s die Y.weite 
Vergletschenmg die größte der Vergletschenmgen ist, deren Spuren wir 
constaLieren können. Wo wir un:,i auch hinwenden, iihernll treffen wia· vo1· 
der Zone der Moränen der letzten Vereisung noch einen breiten Streifen 
iiullerer Moränen. De.ss die Breite der äußeren Moränenzone von West 
nnch Ost abnimmt (siehe Tabelle Seite 172), ist nur eine unmittelba.re Folge 
der Abnahme des Gletscherphänomens in dieser H.ichtung überhnupt. 

Verschiedener A11. sind die Beziehungen der llodengcstaltung und 
d~r Vergletscher.~ng. im . eina.nder. Die Vergle~schertu1.q: z~igt . zunächst 

~:bir;~~e n!.~~~"fh~~=~t u~~n TJ~:;zü;~ugd:~h~i=;~me~r~:~mw;; v~~ 
zeichneten. Allein selbst im Al1)envorlende sind orogm1)hische Verhii..lt­
nisse von Einfluss nuf die Au.<:.breitnng der Eismessen gewffilen. Wir 
sahen, wie der Se.ke.chglelscher, der während des Mfl...ximalstanrlPs der 
letzten Vergletscherung als geschlossener Föcher auf dem Vorlande log, 
beim Rilckzuge sich in iwht - mit dem Adneter Gletschere.rm, der jtt auch 
nur a.ls Ableger des He.uptglet.'ichers erscheint, soge.r neun - Lappen 
zerlegte, die sich in, gegen des Centrum des Snlzbm·ger Beckens conver­
gierenden 'l'hälern hielten m1d hier e.ls selbständige Gletscherzungen 
ihre eigenen Moränenbögen aufschütteten. Noch weit in die Augen 
füllender tritt diese durch die Bodenformen hervorgerufene Neigung .zm· 
Lappenbildung tms am Traungletscher entgegen. Die Lappen gehören 
hier nicht wie im Sefaachgebiet.e ausschlieOlich dem AJpenvorlande und 
lien Vorbe1·gen, sondern wie die Lappen der sUde.11Jinen Gletscher, die 
den Lago maggiore und den Corner See erftlllten, zum größeren Theile 

~~i! ~:rza?~;;;~~1::: 1~1i;e~i;:0:1~~ni~1~;PS:~s~~~~n~1:k~e,ni~~!d:;: 
geht allmülig vor sich, indem die Hnuptlap1Jen sich abennals in 

sectw1~iß:r~aä~:ilic~11~~i~~·diei;e Le penbildung auch bei.In Rheingletscher 
auf, wie trefflich nach rlen von Al. }!avre (filr da.'! deutsche Gebiet. uach 
Mittheilungen von Penck) auf seiner Glet.scherka1te dll.l'gestellten Moriinen­
wiillen zu erkennen ist. 

Lappenbildung des Rheingletschers. 

N 
Stein, RadollHll Obarlln,ger S. Onru.eh, Saulpu., Waldiioo 

Amlollln.IJ(ln, St.1unml10lm ~ 1 1 Argim~hu.I 
W Thurthnl NordwD&Lblll.Jl.e dee Bodonaeos Seh1uu1ontl1u.l 1 Q 

Unteres Rheinthal und S'i\dostemle des Bodensees 

s 
Am Inngletscher soll sich ne.ch F. Bayberger eine solche 

Lappenbildung nicht finden; vielmehr unterscheidet derselbe sieben 
eoncentrisch gestellte einheitliche Moriinenwiille, welche immer e~gere 
und engere Kreise um rliP Milnrlung de!! Inntheles ziehPn. Aus Be.'y­
berger's Karte der Moränen des Inngletschel'N los.'ien sich indessen 
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diese 1:1ic,Len Wälle nicht; her&uslesen, und noch viel weniger e.us cleu 
neuen, ne.oh En>cheinen der Arbeit; von Be.yberger, veröffentlichten 
BläUem des bayerischen topogniphischen Atla:. 1 oder ge.r bei einer 
Begehnug des Gebietes. Bayberger's sieben \Völle exisl;ieren nicht; und 
es schlie11t sich der lnngleb>cher, wes La.ppenbildung anbetrifft, völlig 
dem 'l'raungletscher, Salzachgletacher 1wd U.heingletscher an. Zwttr zog 
auch sPin 8sum sich wie derjenige seines östlichen Nachhn1·n wiihrend 
des Mnxime.lst.andes ah1 continu.ierlich gekrümmter Bogen um die 

~::~;:1Yl;u~9 u!1:~~:~~!L~~~t1:~~h:1~~:neR~~~~rd1i~e s~1~ ll~~1:1~;l:i~t1~~j~ 
im Glont.b.a.1, im Brucker Mom;, im Asslinger Moos, im Rieder Filz, im 
Innt.h&l wid in der Furche des Simmsees und des Freimooi;ei; hielt.en. 

Di'*!e ga.nze LappenLildnng, die z. Th., wie am Tramiglet.-;cher, 

~~e~e'~e:e~~hl&~:~1 ;~~~. Ji1f: T:~:le~r~l~~~~~1~lie ~i~~~~~::~1i:~ 
lagen, nur eine ge1inge Tiefe besitzen, auf IJrii.existierende Ober­
füi.chen.formen zurückführen. 

Wirkte so die Gestaltllng dei,; Bodens auf den Weg des GleLschers 
und dit· Form seiner Zw1ge bestimmend ein, so drückte dod1 e.ucb dio 
Glet.'!chnrma89e dem Boden, der i,iie trng, che.re.kteristische Züg1~ nuf. 
Die Gll-tscherzungen warfen nicht; nm· an ihrem Ende Moriinenwälle 
a.uf unc l tmhufen hier die 1wn1higen Formen der Morii.J.1e1tltmdsclrnfi. i 
sie binforliellen eJi; Spunm ihres einsl;igeu Deseins zuhlreiche Depre8Sionen, 
rlie z. Th. heute noch von stehenden Gewässern eingenommen, z. 'I'h. 
jedoch bereits als Seen erloschen sind. Nur die klell1eren dieser Depres­
sionen :<ind als Abcliim.Inungsgebilde der aufbauenden Thiit.igkeil; der 
Gletsch11r zuzuschreiben i die ~ößeren sind mit mehr oder weniger 
Sicherheit; e.lB Werke der Glac1e.lerosion zu deuten. Das Auftreten von 
Resten des Niedert:errassenschot;ters oberhalb wid unterhalb dieser 
Decken, die Discordanz zwischen demselben und der hangenden Moräne, 
die ihn schräg abböscht, lehren, dass die eins!; zusammenhängende, 
lleim Herannahen der Vergletschemng entst;an<lene Decke deJ,1 Nieder-

~;;~S:h:~c~~t~~rath:~I:~i~1:~~~=~ e!~:~ wt':~~!~j~t~ie:~~dW~~::c~el:I;: 
es A. Böhm, das weite Be('ken des Oberennsfüales und mir das Salzbnrger 
Decken auf Gletschererosion zmi1ckzufi.ü1ren7 nachdem vorher Penck 
die glaciale Enlstehung des Rosenheimer Beckens, sowie der grollen 
bayerisl'hen Seen ansgesprnchPn hatte. In der Schweiz ist der Nuchweis 

~~~~~i:10:f~U!~allr~e~el~1~~~~~g~~~~~i('~'itg~~~uL~:~~!;: ~~~l c::~:t::n~:i~ 
~~t::e1: 1~:~re:i~e:!11~~s r~~i1~~:~ ~;~~PR:~e1::r::;:!h~~~er8~~:i~e;;~ 
Gehii1~~n ar;z!~~r nützt <len Boden auf der ganzen Be1ilhnmgsffäc:he 
zwischen Eis und Feh: ab; dns fließende Wasser arbeite!; an einer Linie. 
Dadur('h, rlass sfrh clreimAI rliP Eismassen ans den Gebirgsthälern a.nf 
rlas Alpenvorland hPraui;legten, ent;zogen sie dreimal dessen si\dlichen 
Hnmn sciwio die Thiiler c!Ps Gt>birges der Linienerosion <les W a:<sers und 
Ubenmtworteten sie der fl.ö('henhaften Abnützung dur('h cles Eis. Die 
beckenförmigen Erweiterungen1 die Ceutraldepressionen1 wie wir sie 
nannte11. i:itellen die Enden der dnr('h Gletschererosion fl.ächeuhaft 
vertieft„n 1'häler dnr. Sie liegen gernde dort, wo clie erodierende Krnft 
1-eim An!<hitt der Glet:<dwr nuf das Vorloud i11 Folge der Veniligenmg 
der Mächligkeit und Gesc-hwindigkeil; abzunehmen begann. Sä.mmtliche 
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Gletscher unseres Gebiete!!, die als selbständige Zungen endigten, 
mögen sie nun groll oder kJein gewesen sein, haben uns solche Central­
rlepressiouen hinterla.·.;sen1 rleren Größe eine enge Beziehung zu der Größe 
der Glet..~cher, die sie erfüllten

1 
vpn•ii.th. Den kleinen Glet~chern im 

W eMten und Osten des grollen 8nlzochgletscheni, dem rolhen und 
weiLlen 'l'rnungletscher, dem Adnet-J<~benauer Gletscher und dem Hiuter­
scegletl'lcher, enh;prechen 11h; Centmldepressionen westlich tmd fü1tlich 
des Snlzburger Beckens da!i kleine Becken von H.nhJlOlding und d88jenige 
von Inzell, des Becken von Ebemm und rler Hintersee. 

Wus wir · 
Austritte t1.U!I einzelnen 

~t~Yc~:1~::;~$i1i:~~~!10Ver1ie1tnisse gezwungen, 11uflösten, sei 
6~!10::~:~ 

wiihrencl ihres Mttxime.lshmde!!, wie der 'l'raunglets(;her, oder erst während 
ihre!-! H.ikkzuges, wie der Sa]zachgletscher. Auch hier im Gebiete der 
einzelnen Lappen finden wir häufig De11ressionen1 die sich radiär wn 
die Mündung des St.ammtheles des Gletschers in des Vorlß.Ild orrlnen; 
sio treten o.ls Theildepressionen in einen Gegem1atz zu de1· Cent.ral-

f:J~·~~;i~~;. ~11:1:„T::~I ~~~s;~e !1~~;tFifzoe~~ ~~~e:1i1ge:U~~~;7~:n,r:~li~·~~ 
Anordnung de1·'l'heildepressionen mit ihren Seen mn die Centraldepression 
gebt aus der nachfolgenden Z1u:1ammenstelh111g kla1· hervor. 

I. Traungletscher. 
Becken von Ischl 

Trnuusee Attersee Mondsee Wolfgangsee 

lrrHOo, 'l'hlllgauor Docken l'uscL\800 

II. Sal~achgletscher. 
Becke11 von S11lzb11ri:;" 

Wallersee Me.tt.seer Seen Jbmer Moos We.ginger See 

Die Seeu des Nordo.bhnnges der Alpen f,mgen z. Th. Züge eine:;; 

f~0s1!:~i~~;e~~-jj;~ci:f l~; :nizf~11:1i:1~a~~{~:s ~~~. ~1°!~1~~·1~~ S~1~8zt:~~~tl~~~~~~~; 
gekommen sein knnn. Die Biber, ein altes lnndelta im Ro.!!enheimcr 
Hecken, rlie Au, ein altes Lint.l1delta im Zli.richsce. dos Knnderdelt11 de:s 
Thunel-i>ees und do.s Dransedelta e.m Genfer See - sie a.Ue ltihren uns: dass 
die entsprechenden Seen und Becken bereits vor der letzten Eiszeit existierteu. 
Nicht minder zeigen die gegen den Tho.leu.!'gang hin convergierenden, 
in Bezu~ auf die letzte Vergletscherung Jlräglacia.len Vorlandsthäler, 

;1;]0~:0JJ!~ ~:~E::b~!~e;:{be~1ee~~:~c;~~·~hlt~h·nedZw~~~f rti!~h 
WBSSerwirkung a.n den Gehängen jener olten Becken und erscheinen 

~:; ~e:~~-tae~:~:~1:~i~!c~~~:l~1~:~~ ~~:~~l;ke;:;, a1sn~h:~e~:;7;~~~=~~ 
Vergletscherung nur eine Reexcovation und Vertiefüng der Becken 
zurechnen dürfen Die m"Ste Anloge rlf'rselben fällt in die Zeit rler en;ten 
Vergletsehernng, da dieselben in Bayern nachwei1.Jich auch in den 
ältesten Glncialschotter: don Deckensehotter, eingesenkt. also jlinger als 
derselbe :<ind. Ho erklärt clie Dreiznhl rlt•1' Vtll'eisungt•n do.s hohe Aber 
der Seen und Ht•cken, unlH'ISChadet ihrer glneialPn r:nt:-telmng. 
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Geographische Abhandlungen. Heft l. 
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Maßstab 1: 576.D 0 0. 
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Tafel I. 
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A. Gefällsverhältnisse des alten Thalsystems des Niederterrassenschotters [in o0o) . 

. 
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Geographische Abhandlungen Heft L 

~~ 

B. Gefällsverhältnisse des alten Thalsystems 
des Hochterrassenschotters [in la] . 
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Ed Hölzel's gengr lnslllutin W"ien 



Brückner, VePgletschePung des Salzachgehietas . 

w. 
iokm 20 

Geographische Abhandlung•n. Heft 1. 

------ ...... ---

" " 10 80 90 100 120 

fJefälJs .Curve der heutigenTJzalsohle und der Salzach. 

Untere Ore'nze der Noriinm oder ßefalle der alten ßletschersohle. 

Oberfhiche des Niedertermssenschotters. 

Oberfliiche des Hochterrossenschotters. 

JJas Oefalle ist in %0 am gedrückt. 

Horizontaler Maßstab 1:100.000, Vertikaler Maßstab 1:1o.poo 

Tafelill. 

N. 
180 

Ed Hcilzefa geogrlnsbtut in Wien 


	!Brueckner_1886_Salzachgebietes_0000
	!Brueckner_1886_Salzachgebietes_0001
	!Brueckner_1886_Salzachgebietes_0002
	!Brueckner_1886_Salzachgebietes_0004
	!Brueckner_1886_Salzachgebietes_0005
	!Brueckner_1886_Salzachgebietes_0006
	!Brueckner_1886_Salzachgebietes_0007
	!Brueckner_1886_Salzachgebietes_0008
	!Brueckner_1886_Salzachgebietes_0009
	!Brueckner_1886_Salzachgebietes_0010
	!Brueckner_1886_Salzachgebietes_0011
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_001
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_002
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_003
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_004
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_005
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_006
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_007
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_008
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_009
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_010
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_011
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_012
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_013
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_014
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_015
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_016
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_017
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_018
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_019
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_020
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_021
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_022
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_023
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_024
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_025
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_026
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_027
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_028
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_029
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_030
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_031
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_032
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_033
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_034
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_035
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_036
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_037
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_038
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_039
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_040
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_041
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_042
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_043
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_044
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_045
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_046
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_047
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_048
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_049
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_050
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_051
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_052
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_053
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_054
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_055
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_056
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_057
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_058
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_059
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_060
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_061
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_062
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_063
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_064
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_065
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_066
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_067
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_068
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_069
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_070
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_071
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_072
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_073
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_074
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_075
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_076
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_077
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_078
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_079
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_080
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_081
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_082
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_083
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_084
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_085
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_086
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_087
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_088
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_089
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_090
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_091
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_092
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_093
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_094
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_095
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_096
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_097
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_098
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_099
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_100
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_101
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_102
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_103
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_104
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_105
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_106
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_107
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_108
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_109
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_110
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_111
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_112
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_113
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_114
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_115
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_116
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_117
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_118
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_119
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_120
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_121
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_122
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_123
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_124
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_125
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_126
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_127
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_128
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_129
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_130
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_131
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_132
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_133
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_134
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_135
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_136
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_137
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_138
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_139
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_140
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_141
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_142
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_143
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_144
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_145
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_146
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_147
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_148
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_149
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_150
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_151
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_152
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_153
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_154
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_155
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_156
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_157
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_158
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_159
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_160
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_161
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_162
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_163
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_164
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_165
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_166
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_167
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_168
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_169
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_170
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_171
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_172
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_173
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_174
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_175
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_176
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_177
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_178
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_179
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_180
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_181
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_182
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_183
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_183_Karte_1
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_183_Karte_2
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_183_Karte_3
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_183_Tafel_1
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_183_Tafel_2
	Brueckner_1886_Salzachgebietes_183_Tafel_3

